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CXVII. 

L 

Chemische  Untersuchung 

des 

E 1 e k t r u m. 


I)en  Namen  Elelctruni,  unter  welchem  Sonst 
der  Bernstein  begriffen  wird,  finden  wir  bei  den 
altern  Schriftstellern  auch  einer  Mischung  aus 
Gold  und  Silber  beigelegt;  wie  vornämlich  aus 
folgender  Stelle  im  PI ini US hervorgeheU  Omni 
tiuro  inest  argentiim  vario  pondere6  TJblciinque  qidnta 
argenti  portio  est,  ekctrum  vocatur*  Nach  dieser  Be- 
ßtlmmung  würde  nun  jene  Benennung  eigentlich 
nur  solchen  Mischungen  zukommen  können  * irt 
welchen  das  Gold  den  vorwraltenden  Theil  gegen 
das  Silber  ausmacht.  Dieses  ist  der  Fall  mit  dem 
Elektrum  vom  Schlangenberge  in  Sibi- 
rien, welches  daselbst  gediegen,  von  blasser  Gold- 
farbe, in  Gestalt  einzelner  kleiner  Plättgen,  Zacken, 
Unvollkommener  Würfel  u.  s.  w.,  theils  auf  einem 
grauHdweissen  und  aschgrauen , grobkörnigen 

— » ■-  — ^.>1  . — ■ I.  .irif 

Lib.  XXXIII.  Cap.  IV.  5ctt.  XXlIi. 

KUproths  B«iträge,  4rar  , A 


/ 


3 


dtrben  Schwefelsäuren  Baryt,  thells  auf  einem 
aschgrr^uen,  spliurigen  Jrlornstein,  vorlcörnmt. 

Das  zur  nachstehenden  Untersuchung  angev/en- 
dele  Elektrum,  war  von  einer  Stufie  jenes  schWe- 

I 

felsauren  Baryts  gebrochen  worden. 

(i)  Um  es  zuförderst  von  dem  damit  verwach- 
senen freien  Silbe?  oder  Goldp  zu  befreien , wurde 
cs  zuerst  mit  blosser  Salpetersäure,  dann  unter 
Zusatz  von  Salzsäure  digerirt,  hierauf  mit  Borax 
zusammengeschrrielzt.  Von  diesem  gereinigten 
Elelctrum  wurde  ein  Stück  von  23  Gran  breitge- 
schiagen , und  mit  Salp’etersäure  gekocht,  ohne 
dafs  ein  Angriff  der  Säure  statt  hatte.  Da  die 
blosse  Salpetersäure  sich  unwirksam  erwies,  so 
wurde  sie  mit  gleichen  Theilen  Salzsäure  versetzt; 
aber  auch  die  Anwendung  dieser  gemischten  Säure 

' I 

blieb  ohne  Erfolg. 

b)  Das  Elektrum  wurde  daher  mit  gleichen 
Theiien  Silber  durch  Schmelzen  verbunden , breit- 

0 geschlagen,  und  mit  Salpetersäure  digerirt.  Jetzt 
war  zwar  ein  Angriff  erfolgt,  doch  fand  sich  nur 
genau  so  viel  Silber  aufgelöset,  als  hinzugesetzt 
worden,  und  der  unaufgelösete  Theil  wog  noch,^ 
wie  zuvor,  25  Gran. 

c)  Es  wurde  hierauf  mit  der  dreifachen  Menge 
Silber,  nämlich  mit  75  Gran,  zusammengeschmelzf, 
und  die  zu  Blech  geschlagene  Masse  wurde  mit 
Salpetersäure  digerirt.  Nunmehr  hatte  eine  voll 


ständige  Scheidung  statt. ,\  Das  Gold  blieb  Inbrail 

iien  schweren  Schuppen  zurück.  Ausgesü-fst  und 

zum  Korn  geschmolzen,  wog  es  i6  Gran, 

d)  Aus  der  salpetersauren  Flüssigkeit  wutde 

das  Silber  durch  Fallen  mit  Kupfer  hergestellt* 

Es  wog  84  Gran.  Nach  Abzug  der  zur  Quartirung 
\ 

angewendeten  75  Gran,  bleiben  für  den  natürli- 
chen Silbergelialt  des  Elektmm  9 Gran. 

Es  bestehet  demnach  diesem  Elektruin  im  Huti* 
dett  aus: 

Gold  “ - * • 64 

Silber  - * ’ - _ * 3Ö 

' 100. 

Aus  der  Erfahrung  ^ dafs  das  Elektrum  in  die- 
sem Mischungs -Verhältnisse  weder  von  derÄ’alpe« 
tersäure,  noch  von  der  salpetergesäuerten  Salz- 
säure, einen  Angriff  erleidet,  gehet  hervor  j dafä 
darin  das  Gold  und  Silber  nicht  als  blofs  in  einam 
der  verwachsen  enihalten  sind,  sondern  dafs  beide 
Metalle  sich  darin  in  einem,  sich  wechselseitig 
durchdrungenen  und  homogen  gemischten  Zu- 
stande befinden;  welches  uns  zur  Aufstellung  deä 
Elektrum  als  eine  eigene  Gattung  des  GoJdge* 
fiChleditSj  berechtigt 


/ 


I 
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CXVIII. 

• / 

Chemische  Untersuchung 

der 

Pacos  aus  Peru. 


Uebe.  die,  unter  dem  Namen  der  Päcos  be* 
grifFenen,  Peruanischen  Silbererze,  theile  ich  zu- 
förderst die  merkwürdigen  geognostisch- mineralo- 
gischen Notizen  mit,  welche  Hr.  v.  Humboldt, 
der  von  Ihm  zur  chemischen  Untersuchung  be- 

«timmten  Menge  gefälligst  beigefügt  hat. 

$ 

^,Die  Silbererze,  welche  man  Pacos  nennt, 
(von  Pa-co,  welches  in  Mer  Incasprache  roth 
heisst),  scheinen  iin  Ganzen  ein  Gemenge  von 
ßilberhaltis^en  rothen  und  gelben  Eisenoxyden  zu 
sein.  Man  streitet  noch  jetzt  in  Peru  darüber,  drb 
das  Silber  darin  als  Hornsilber,  oder  im  metalli- 
schen Zustande , existire.  Der  Baron  v.  Norde  n- 
flychthatdie  erste  Meinung,  In  geognostischeu 
Hinsicht  haben  die  Pacos  manches  ähnliche  mit 
den  Schichten  von  thonartigem  Eisenstein,  welche 
bei  uns  das  Ausgehende  der  Gänge  füllen , und 
welche  Eiserner  Huth  genannt  w^erden.  Audi 


hl  Gualgayoc,  auf  der  Peruainschen  Aridejs* 
kette,  füllen  die  Pacos  den  obern  Tlieil  der  Gänge 
aus.  Mir  hat  sogar  geschienen,  als  sei  diese  Erz- 
formation besonders  den  sehr  hohen  Gebirgskup- 
pen  von  g bis  10,000  Fass  Höhe,  eigen.  Die 
gröfste  Menge  der  Pacos  in  Peru  befindet  sich 
in  den  Gruben  von  Paseo,  oder  im  Cerro  de 
Yauricocha,  einer  Bergstadt,  unfern  den  Quel- 
len des  Amazonenflusses,  in  io|-  ° Südl.  Breite. 
Ich  habe  diesen  Ort  nicht  selbst  besucht,  bin  aber 
durch  die  Mineralien -Sammlung  des  Baron  von 
jN’ordenflycht,  durchseine  vielen  Grubenrisse 
undBeschreibungen , in  den  Stand  gesetzt  worden, 
mir  von  den  geognostischen  Verhältnissen  derErz- 
führenden  Lagerstätte  von  P as  co , ein  deutliches 
Bild  zu  entwerfen.  Diese  Nacliricht  ist  Ihnen 
vielleicht  um  so  angenehmer,  als  der  sonst  so  ver- 
diente Hr.  Helms  (Tagebuch  der  Heise  durch 
Peru,  S.  199.)  blos  das  Technische  des  Bergbaues 
von  Paseo  berührt  hat.  Die  Pacos  von  Yauri- 
cocha  machen  ein  untergeordnetes  Erzflöz  im 
Alpen- Kalkstein  aus.  Aus  meteorologischen  Ver- 
liältnissen,  und  aus  Vergleichungen  mit  Gual- 
gayoc zu  schliessen,  dessen  Höhe  ich  genau  ge- 
messen, liegen  die  Pacos  wenigstens  igooToiseii 
über  dem  Meere.  Die  Pacos  sind , wie  Letten, 
mit  der  Keilhaue  leicht  herein  zu  gewinnen.  Hoch-. 
jtens  braucht  man  Schlegel  und  Eisen,  Auf  dem 

A} 


Erzflöz  istj  in  mehrern  Punkten,  ein  neues  kup» 

peil -bildendes  Cohglomerat  aufgesetzt.  In  der 

Miria  de  la  Luna  rnufsten  Schächte  durch  das  Conglo- 

merat  ^ibgesunkeii  werden,  ehe  man  auf  die  Pacos 

kam.  Eingebackene  Kalksleinstücke  zeigen  über- 

* 

dies,  dafs  das  Conglomerat  neuer  Sandstein , aber 
yon  geringer  Verbreitung  ist;  also  nur  eine  Lokab 
formation.  13ei  Gilutfcoclia  liegt  dieselbe  un- 
piittelbar  auf  dem  Alpen-Kalkstein.  Letzterer 

wird  vollends  durch  das  Vorkommen  armerKupfer- 

/ 

schiefer  als  Alpen-Kalkstein  oder  Zechstein  cha- 
rakterisirt.  Das  Erzflöz  der  silberhaltigen  Lager- 
stätte ist  14400  Fufs  lang,  und  6600  Fufs  breit, 

unbedeckt,  zu  Tage  sichtbar.  Sein  Streichen  ist 

/ 

Stunde  12  bis  i;  sein  Fallen  35°  g^^g^n  Morgen. 
Der  Bergbau  ist  hier  ein  rohes  Wühlen  , ein  wahrer 
Baubbau.  Zahllose  kleine  Schächte  von  20  bis  30 
Jjacliter  Teufe  sind  neben  einander  abgesunken, 
Nur  einige  erreichen  60  Lachter  Teufe.  Im  Flöz 
ßelbst  erkennet  man  kleinere  Scliichten  von  § bis  12* 
;?:oll  Dicke,  durch  Flözklüfte  von  einander  getrennt. 

s 

In  den  Pacos  ist  bisweilen  Bleiglaiiz  gemengt,  ge- 
nau wie  im  Braun-Eisenstein  vom  Avzbcrg  im 
Baireuthschen.  Der  mittlere  Gehalt  der  Pacos 
von  Yauricocha  ist  8 Mark  Silber  vom  Kasten, 
(C.axon,  d.  h.  von  50  Centn.  Doch  sind  Erze 
yon  15  Mark  nicht  selten,  und  man  hat  Pacos  mit 
Silberschwärze  gemengt  gesehen , welche  3 — 4000 
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Mark  Silber  in  50  Centn,  enthielten.  Die  Pacos 

• von  Paseo  werden  erst  seit  dem  Anfang  des  17(011 

Jahrhunderts  bearbeitet.  Die  jährliche  Ausbeute 
\ 

ist  von  1793  bis  igoij^im  Milteijahr  240,000  Mark 

Silber  gewesen.  Diese  grosse  Silbemienge  wird 

$ 

mit  niclit  mehr,  als  1200  Bergleuten  und  Hütten- 
leuten  producirt.  ' ' ' 

Der  Peruanische  Bergmann  nennt  Pac;^s  oft 
alle  Silbererze.,  die  nicht  metallischen  Glanz 
haben,” 

Zu  der  folgenden  Analyse  ist  diejenige  Varie« 

/ 

tat  der  Pacos  angewendet  worden,  die  zu  der 
reichern  derselben  gehöret,  und  als  ein  gelblich - 
brauner , massig  zusammengebackener  Elsen- 
ocher erschjeiiit.  Wirklich  ist  das  Ganze  auch 
nichts  anders , als  E i s e n o c h ^ r , worin  ge- 
diegen Silber  in  mikroskopisch- kleinen  Par- 
tien ein  ge  wachsen  ist.  Das*  Auge  ent- 
deckt daher  von  letztem  nur  selten  eine  Spur, 
sondern  es  kömmt  nur  erst  dannj  und  meistens  in 
Gestalt  sehr  zarter,  kurzer  Härchen,  zu  Gesicht, 
nachdem  das  Erz  durch  Schlämmen  zu  Schlieck 
gezogen  worden.  Da  das  Silber  darin  gediegen, 
enthalten  ist,  so  läfst  es  sich  auch  sehr  bequem 
kalt  durch  Amalgamiren  scheiden,  wenn  das  Erz 

I 

zerrieben  mit  Quecksilber  und  Wasser  in  einem 

A 4 


I 


geräumigen  verschlossenen  Glase  anhaltend  ge- 
schüttelt  wird, 

A, 

Durch  (las  Glühen  verlor  das  Erz  gj-  vom  Hum 
dert,  und  die  gelbbraune  Farbe  war  in  die  dunkeh 
braun -rothe  übergegangen, 

E, 

fl)  soo  Gran  der  ochergelben  Pacos  wurden  mit 

t 

Salpetersäure  übergossen,  und  damit  so  lange  in 
Digestion  erhalten,*  bis  die  anfänglich  jedoch  nur 
massig  erscheinende  rothe  Dämpfe  nicht  weiter 
erfolgten.  Aus  der  filtrlrten,  fast  ganz  farbelosen 
Auflösung  schlug  salzsaures?  Natruni  37J  Gran 
salzsaures  Silber  nieder,  welche  28  Gran  metallh 
sches  Silber  anzeigen* 

Aus  der  übrigen  Flüssigkeit  fällete  kohlensaures 
Kali  noch  einen  geringen  hellljraunen  Nieder^ 
gchlag,  welcher  in  Eis enoxyd  bestand,  und  ge> 
glühet  3 Gran  wog, 

b)  Der  von  der  Salpetersäure  zurückgelasaene 
Theil  wurde  mit  Salzsäure  kochend  digerirt.  Es 
blieben  9 Gran  Rückstand , welcher,  durch  Schlam- 
meu  geschieden,  in  7 Gran  zarte  Kieselerde, 
und  % Gran  eines , gröblichen  Sandes  gesondert 
wurde.  Unter  letztem  befanden  sich  einzelne 
schwarze  glänzende  Körner,  die  unter  dem  Mi- 
kroskop als  Octaeder  erschienen , und  wahrschein- 
Uch  m Siderotitan  bestehen;  imgleichen  auch 


9 


einige  Körnclien  des  gelben  Schwefels,  welche 
mit  einem  lichtblauen  Flämmchen  verbrannten, 
als  dieses  Gemenge  auf  einem  erhitzten  Scherben 
gebracht  wurde.  Die  salzsaure  Auflösung  wurde 
mit  reichlichem  Wasser  verdünnt,  und  kalt  mit 
kohlensaurem  Natrum  gefällt.  Der  Niederschlag 
gesammelt,  getrocknet  und  bis  zum  Glühen  er- 
hitzt, gab  139  Gran  Eisenoxyd,  Die  davon  ab- 
* geschiedene  Flüssigkeit  kochend  mit  mehrerm  koli- 
lensauren  Natrum  versetzt,  gab  eine  nur  äusserst 

0 % 

geringe  Spur  des  Mangan  e s oxy  d s. 

Hundert  Theile  dieser  Varietät  der  Pacos  fan^ 
den  sich  also  zerlegt  in; 

Silber  . ♦ ' 14. 

Braunes  Eisenoxyd  , , 71 

Kieselerde 
Sand  etc. 

Wasser 


MHi  I I / 


A 


3i5.a 

1 

8,50 


98. 
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' Chemische  Untersuchung 

^ des 

* , i. 

muscliliehqn  Hornerzes  aus  Peru. 


I3a,g  muEclili ch e Horn erz  von  Guantaha- 
j o in  Peru  ist  — nach  der  von  Herrn  G.  R.  Kar- 
sten gegebenen  Beschreibung  — 

„aus  dem  graulich  und  grüniicli  Weissen , bis 
ins  blafs  Oiivengrün  übergehend; 

V derb; 

* 

glänzend,  ans  starkglänzende  gränzend,  vöm 
Diarnaniglanz; 

m u s c h 1 i c h im  B ru che ; ‘ 

springt  unbestimmt  eckig;  ^ 

/ 

zeigt  grob  - und  kleinkörnig  abgesonderte 
^ Stücke; 

ist  halb  durchsichtig; 
sehr  weich; 

vollkommen  gesclimei  dig,  und 
ausserordentlich  schwer. 

A nmerknng.  Dafs  dies  eine  , ganz  eigen- 
t li  ü m 1 i c h e , bisher  n o c h u n b e s c li  r i e- 
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hcne  Art  Hornerz  sei,  beweiset  obige 
Charakteristik,  besonders  der  Glanz  und 
Eruch,  die  Durchsichtigkeit  und  Ge^ 
stalt  der  abgesonderteo  Stücke. 

Er  bricht  übrigens  im  dichten  Kalkstein 
rnit  gemeinem  Horherz.  Das  dem  königl, 
Mineralien -Kabinet,  vom  Herrn  v.  Hum- 
boldt geschenkte,  ausserordentlich  schöne 
Stück,  wovon  auch  zur  nachfolgenden  Ana-  \ 

lyse  entnommen  ist.  zeigt  an  einer  Stelle  ei- 
nen deutlichen  Uebergaiig  aus  dem  rnuschli- 
chen  Hornerz  in  das  gemeine.  Da,'  wo  die- 
ser statt  hndet,  wird  die  Farbe  dunkler,  nä- 
hert sich  dem  Perlgrau,  der  Glanz  nimmt 
ab,  der  vollkommene  und  flachrnuschliche 
Eruch  wdrd  unvollkommen,  sehr  convex  und 
kleinrnüschlich , so  dafs  er  ins  Unebene  von 
feinem  Korn  übergehet;  der  Diamantglanz 
verwandelt  sich  in  Fettglanz,  und  das  Fossil 
wird  undurchsichtig.” 

Das  halbdurchsichtige,  eisartige  Ansehen  dieses 

Hornerzes,  welches  schon  zum  voraus  erwarten  llefs, 

■ \ 

dafs  es  sich  bei  der  Untersuchung  als  völlig  rein, 
ohne  Eisen,  oder  sonstige  fremdartige  Beimischun- 
gen, werde  finden  lassen,  bestärkt  meine  schon 
früher  geäufserteVermuthung:  dafs  unter  dem  Glas- 
erze der  altern  metallurgischen  Schriftsteller  nicht 
das  geschwefelte  Silbererz,  oder  das  Silberglanzerz, 
sondern  das  durch  Salzsäure  mineralisirte  Silber,  das 
heutige  Hornerz,  sei  begriffen  worden'''*). 


S.  dieser  Beiträge  u.  s.  w.  I.  Bd,  S.  126, 


jl)  Ein  klares  Stück  dieses  Hornei^zes  50  Grau 
schwer,  wurde,  in  einem  abgesprengten  Kölbchen, 
mit  500  Gran  kohlensaures  Kali  umgeben,  im  Sand» 
bade  bis  zum  Glühen  erhitzt.  Bei  dem  Aufwei- 
chen  'der  Salzmasse  mit  Wasser  blieb  das  herge» 
stellte  Silber  in  schwammig  - poröser  Gestalt  zm 
rück.  Nachdem  es  mitheissem  Wasser  völlig  aus- 
gelaugt, und  heifs  getrocknet  worden,  fand  sich 
dessen  Gewicht  38  Gran. 

5 ) Die  alkalische  Flüssigkeit  wurde  mit  Salpe- 
tersäure neutralisirt.  Mit  saipetersaurem  Baryt  ge- 
prüft, erfolgte  nur  eine  kaum  bemerkbare  Trü- 
bungf  Mit  salpetersaurem  Silber  versetzt,  wog  da a 
dadurch  wieder  erzeugte  salzsaure  Silber  4g  Gran, 
Das  Verhältnifs  des  Sauerstoffs  zum  Silber  zu 
io  gegen  100  angenommen,  so  enthalten  100  Theh 
dieses  Hornerzes; 

Silber  , , , ; , 76 

Sauerstoff  . . . , 7,6 

Salzsäure  , , , , 16,4 


Bel  der,  im  ersten  Bande  dieser  Beiträge  mit- 
getheilten  Analyse  des  derben  Sächsischen 
Ho  merz  es  ist  von  dem  angegebenen  Quantum 
der  Salzsäure  der,  das  Silber  oxydirende  Sauer- 
stoff abziizielien,  und  die  daselbst  S.  134  befind^ 


/ 


$ \ 


liehe  Berechnung  der  BestancUIieile  folgenderma- 
fsen  zu  berichtigen« 


Silber  . ; 

T 

\ 

■ C7,75 

Sauerstoff  « ; 

% 

•- 

6.75 

Salzsäure  ; -s  . 

4 

T 

% 

14.75 

Eiseno:?^yd  « i 

t 

T'  ■ 

' 6, 

Thonerde  ; 

« 

i.'75 

Schwefelsäure  ; 

»r  . 

•n 

m 

0.25' 

/ 
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C h e m i s c li  e Untersuchung 

, • des 

^ t 

Bergzinnobers '•=). 


1. 

Zinnober  aus  Japan. 

Der  Japanische  Zinnober,  welcher  blofs  in  ein- 
zelnen ^ grossem  und  kleinern^  krystallinischen 
Körnern  nach  Europa  gebracht  wird,  hat 

eine  ganz  dunkel  k osche nill ro  the ^ an  das 

♦ 

stahlgraue  glänzende  Farbe,  wo  sie  unversehrt  . 
ist;  an  den  beriebenen  Stellen  hingegeti  ist  die 
Farbe  scharlachroth , ins  ziegelrothe  fallend. 

Es  sind  Bruchstücke  einer  plattgedrückten 
sechsseitigen  Säule. 

Aeusserlich  sind  sie  glatt  und  inetallischglän- 
zend;  inwendig  starkglänzend,  halbme- 
tallisch ; 


Vorgelesen  in  der  Akad.  der  Wissens,  d.  S.  Aug.  1S05. 


Der  Qiieerbruch  ist  muschlich  ; 

der  Ijängenbmcli  versteckt  blättrig; 

die  Bruchstücke  sind  unbestiirimt  eckig,  un- 
durclisichtig; 

Er  ist  weich ; ' 

giebt. einen  scharlachrotlien  Strich;  ist  aus* 
ßerorderitlich  schwer,  und  beträgt  dessen 
eigentliümliches  Gewicht  = 7,710. 

Die  Bruchstücke  dieses  Zinnobers  sind  zum 
Tiieil  mit  zarten  Soliwefelkies  - Punkten  einge- 
sprengt, zum  Theihrnit  einer  quarzigen  Gangart 
verwachsen.  Um  diese  heterogenen  Beimischun- 
gen gleichförmig  zu  vertheilen,  wurde  die  zur 
nachfolgenden  Zergliederung  bestimmte  Menge 
zusammen  gerieben* 

■ A. 

1000  Gran  davon  wurden  für  sich  äüs  einer  klei- 
nen Glasretorte  , nachdem  eine  mit  Wasser  gefüllte 
Vorlage  angefügt  worden,  suhlirnirt.  Das 'erhal- 
tene^ Sublimat  sähe  dem  gewöhnlichen  , durch 
Kunst  bereiteten  Zinnober  völlig  ähnlich.  Das 
vorgeschlagene  Wasser  erschien  von  aufgenomme- 
nen verflüchtigten  Schwefeltheilchen  gelblich  ge- 
trübt, verbreitete  den  faden  Geruch  des  Schwefel- 
Wasserstolfgas,  und  war  schwach  schwefelig  ge- 
säuert. In  der  Retorte  fand  sich  ein  Rückstand  von 
3S  Gran.  Er  wurde  mit  Salzsäure  digerirt;  diese 
nahm  davon  einen  Eisengehalt  in  sich  auf,  der 


von  dem  zart  eingesprengten  Sdiwefelkies  her* 
rührt,  und  liefs  das  übrige  als  Ideselerdige  Bergart 
zurück* 

B. 

a)  104  Gran  dieses  Japanischen  Bergzmnobers, 
worin,  nach  Maasgabe  vorstehender  Erfahrung, 
100  Gran  reiner  Zinnober  enthalten  sind,  wurden 
fein  geriehen,  mit  500  Gran  Salzsäure,  (von  z:  1,125 
eigenthümlichen^  Gewichts)  übergossen,  und  er- 
wärmt, wobei  sich  Schwefel- Wasserstoffgas  ent- 
wickelte. Durch  100  Gran  Salpetersäure,  (von  =: 
1,235  eigenthüml.  Gew.)  welche  nach  und  nach  hin- 
Äugetröpfelt  wurde,  und  wovon  jedesmal  ein  schnel- 
les Aufbrausen  entstand,  wurde  die  Zersetzung 
\ 

des  Zinnobers,  und  die  vollständige  Auflösung  des 
metallischen  Bestandtheils  desselben  bewirkt. 

^)  Der  unter  einer  graulich- gelben  Farbe  Zu- 
rückgebliebene Schwefef  besafs  einige  Zähigkeit, 
lind  wog  11,8  Gran.  Er  wurde  auf  einem  erhitzten 
Scherben  verbrannt.  Es  blieb  ein  schwärzlicher 
Rückstand  von  1*5  Gran,  welcher  von  jenem  Ge- 
wichte abgezogen , den  Gehalt  des  reinen  Schwefels 
zu  10,3  Gran  bestimmt* 

c)  Bei  dem  heftigen  Angriff  der  Salpetersäure 
auf  den  Zinnober  war  zu  erwarten  , dafs  ein  Theil 
des  Schwefels  durch  das  Oxygen  der  zersetzten 
Salpetersäure  in  Schwefelsäure  umgeändert  sein 
Vürde.  Zur  Auffindung  derselben  wurde  daher 

die 


die  Auflösuilf  des  metallischen  Bestanchlieils  des 
Zinnobers,  die  .von  dem  Eisengehalte  stroligelb 
erschien,  mit  aufgelösetein  salzsauren  Baryt  ver- 
setzt. Der  entstandene  Schwefelsäure  Baryt  wog 

f 

geglühet  30  Gran;  wofür  demnach  annoch  4,?  Gran 
Schwefel  in  Rechnung^  kommen.  Ausser  diesen 
aufgefundenen  14,5  Gran  Schwefel  würde  ü])rigens 
noch  Rücksicht  auf  den,  im  geschwefelten  Wasscr- 
stoftgas  entwichenen,  Schwefel  zu  nehmen  sein. 
Da  solcher  jedoch  höchstens  nur  zum  J Gran  v/ird 
geschätzt  werden  können,  so.  sind  in  loo  Theilen 

\ 

des  reinen  Zinnobers  14,75  Theile  Schwefel  in 
Rechnung  zu  stellen. 

C. 

1040  Gran  Japanischer  Zinnober,  worin  laut 
obigen  1000  Gran  reiner  Zinnober  entlialten  sind, 
wurden  mit  der  Hälfte  Eisenfeile  versetzt,  und  in 
einer  gehörigen  Vorrichtung  destillirt.  Das  davon 
erhaltene  und  sorgfältig  gesammelte  f^^ecksil- 
ber  wog  845  Gran. 

Nach  diesen  Resultaten  ergeben  sich  also  die 
Resjandtheile  des  Japanischen  Zinnobers,  unter 
'Ausschlufs  der  heterogenen  Beimischungen,  in  fob 


gendem  Verhältnisse: 

• 

Quecksilber 

• 

• 84j5® 

Schwefel  ^ 

• 

14.75 

99»25. 

Klaproths  Beiträge,  4ter  Band. 

R 
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II. 

Zinnober  von  Neum'ärktel  in  Crain. 

Unter  den  Europäischen  Zinnobererzen  zeich- 
net sich  der  Zinnober  von  T erhitz,  am  Berge 
Loibl,  bei  Neurnärktel  in  Crain,  durch  Schön- 
heit der  Stuffen  vorzüglich  aus* 

Die  Farbe  desselben  ist  lebhaft  koschenill* 
r o t h ; 

er  bricht  de  rb , nämlich  in  beträchtlichen  Mas- 
$ 

. sen  eingewachsen  in  schwärzlich  grauen  dichten 
Kalkstein , der  nfit  Trümmern  von  milchweissem 
Kalkspath  durchzogen  ist. 

Auf  der  Ab  lö  s un  gs  f 1 ä c ii  e ist  er  halb  me- 
tallisch ^tlänzend;  auf  den  Flächen  desOueer- 
b r u c h s wenig  glänzend,  mit  Fettglanz. 

Der  Bruch  ist  verstecktbiättrig,  und  nach 
andern  Richtungen  uneben. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig,  stumpf- 
kantig; 

die  abgesonderten  Stücke  dünnschalig  mit 
gestreifter  Absonderungslläche. 

Er  ist  durchscheinend; 

giebt  einen  brenüend  scliarlachro  then 
Strich ; 

ist  se  hr  weich,  ^ 

und  aufseroidentlich  schw^er,  nämlich  von 
' g,i6o  eigcnihüml.  Gewiclit. 
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100  Gran  desselben  wurden  , feingeiieben , mit 
^ 500  Gran  Salzsäure  bis  zuni  lvochen  ( rliitzt , wobei 
geschwefeltes  Wassei'stoffgas  entwich,  und  nach 
und  nach  mit  100  Grau  Salpetersäure  versetzt. 
Nach  vollständiger  Auflösung  des  inetaliischcn 
Theils,  blieb  der  Schwefel  unter  reingelber  Ifarbe  ' 
zurück,  welcher  lOjS’o  Gran  wog,  und  auf  eineni 
erhitzten  Scherben  ohne  Rückstand  verbräm  te. 
Aus  der  Auüösung  fällete  salzsaurer  Baryt  s -hrve- 
felsauren  Baryt,  der  geglühet  27  Gran  ivog,  welches 
das  Produkt  von  3,80  Schw^efel  ist.  Wird  der  im 
gescliwefelten  Wasserstoffgas  entwichene  Schwell, 
wie  oben,  zu  ^ Gran  geschätzt,  so  findet  sich  der 
Gehalt  des  Schwefels  iru Hundert  dieses  Zinno- 
bers zu  1*1,25  Gran  bestimmt. 

, E. 

500  Gran  Zinnober  wurden  mit  der  Plälfte  Ei- 
senfeile destillirt.  Das  dadurch  hergestellte  und 
sorgfältig  gesammelte  Quecksilber  wog  425. 

In  100  Theilen  dieses  Zinnobers  sind  also  enC- 
halten: 

Quecksilber  . . . 55 

Schwefel  ; , ^ 14,25 
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' CXXI. 

Chemische  Untersuchung 

des 

Quecksilber- Lebe  rerz  es, 

von  Idria. 

Das  zur  folgenden  Analyse  angewendete  dichte 
Quecksilber-Lebererz  ist  von  einer  Mittel- 
farbe zwischen  dunkel  koschenillroth  und  bleigrau; 
bricht  meistens  in  derben  Massen;  ist  äufserlich 
auf  den  Ablösungsflächen  glänzend;  innerlich 
schwach  metallisch  schimmernd;  ist  undurchsichtig; 
giebt  einen  dunkel  braunrothen  Strich,  und  wird 
dadurch  glänzend.  Ils  ist  weich  , milde  und  sch^wer. 
Das  eigenthümliche  Gewicht  fand  ich  = 7,100. 

Es  nimmt  eine  schlechte  Politur  an,  und  er- 
scheint dann  unter  lichter  leberbrauner  Farbe; 
welches  die  Veranlassung  zu  seiner  Benennung 
gegeben  hat. 

A. 

1000  Gran  dieses  Erzes,  mit  der  Hälfte  Eisen- 
feile destillirt,  gaben  gig  Gran  reines  ^ueck- 
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«ilber.  Das  rückständige  geschwefelte  Eisen 
fand  sich  mit  einem  schwarzen  abrufsenden  Staub- 
pulver gemengt. 

/ 

B. 

d)  100  Gran  desselben  wurden,  feingerieben, 
mit  500  Gran  Salzsäure  bis  zum  Kochen  erhitztj 
wobei  Schwefel- WasserstolFgas  entwdeh.  Durch 
nach  und  nach  hinzugesetzte  100  Gran  Salpeter- 
säure wurde  die  Zersetzung  des  Erzes  bewerk- 
stelligt , unter  Hinterlassung  eines  schwarzen  Rück- 
standes von  10  Gran.  Dieser  Rückstand  wurde  auf 
einem  Porzellanscherben  mit  der  Vorsicht  erhitzt, 
dafs  blofs  der  Schwefel  verbrannte.  Es  blieben 
3 Gran  eines  zarten  Kohlenpulvers  zurück,  welches 
bei  verstärkter  Hitze  bis  auf  1 Gran  röthliche  Asch© 
verglimmte, 

( 

l)  Die  erhaltene  Auflösung  wurde  mit  salz- 
saurem Baryt  gefallet.  Der  entstandene  schwefel- 
saure  Baryt  wog  geglühet  46I-  Gran;  welches  6|- 
Gran  Schwefel  anzeigt,  der  durch  die  Salpetersäure 
zu  Schwefelsäure  gebildet  worden.  Mit  Inbegriff 
obiger  7 Gran  verbrannten  Schwefels,  und  der  zum 
J Gran  geschätzten  Menge  desselben  in  dem  ent- 

s 

wichenen  Schwefel- WasserstofFgas , wird  dadurch 
das  Verhältnifs  des  Schwefelgehalts  im  Hun» 
dert  des  Erzes  zu  13,75  bestimmt. 


fl)  1000  Gran  Quecksilber- Lobererz  wurden 
zerrieben,  in  eine,  mit  dem, pneumatisclien  Appa- 
rat verbundene  Retorte  eingelegt,  und  nacli  und 
nach  bis  zum  CUüiien  des  Rückstandes  erhitzt. 
Nachdem  diircl^  die  erste  Erwarmung  die  einge- 
sclilossene  atmospliärisclie  Euft  entfernt  worden, 
entband  sich  Schwefel- WasserstoiTtias,  welches  mit 
blauer  Flamme  abbrannte,  und  dessen  Umfang 
34  K ubikzoll  betrug,  ohne  Was  von  dem  in  der 
Zwischenkugel  des  Apparats  vorgeschlagenen  Was- 
ser, weichesvsich  damit  stark  angescinvfngert  fand, 
war  absorbirt  worden. 

b')  In  der  Vorlage  batten  sich  einige  Quecksil- 
ber-Kügelchen angesammelt.  Im  Halse  der  Re- 
torte aber  fand  sich  ein  Gemenge  von  schwärzli- 
chem, fettig  feu-chtem  Quecksilber- Mohr,  metalli- 
schem Quecksilber- Kügelchen , und  einzelnen 
Zinnober -Spiesgen.  Das  aus  diesem  Gemenge 

mechanisch  gesonderte  Quecksilber  wog  317  Grau. 
Blofs  der  hintere  Theil  des  Retortenhalses  fand 
sich  mit  einem  festen  Sublimat  von  reinem  Zinno- 
ber belegt,  am'Gewiclit  256  Gran, 

c)  Der  Rückstand  in  der  Retorte  erschien  in 
' . \ 

Gestalt  eines  lockern,  schwarzen  Rulskohleii- Pul- 
vers, und  wog  39  Gran.  Dieses  auf  einem  offenen 
Köstscherben  eingeäschert,  iiefs  16  Gran  eines 
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bräunlich  grauen  Pulvers  zurücic;  wodurch  die 
Menge  4er  Verzehrten  Kohle  auf  123  Gran  be- 
stimmt  wird. 

d)  Dieser  erdige  Rückstand  wurde  mit  Salz- 
säure dlgerirt.  Es  blieb  Kieselerche  zurück,  die 
geglühet  6J-  Gran  wog. 

e)  Die  salzsaure  Auflösung,  deren  gelbe  Farbe 
sich  etwas  in  hellgrün  neigte,  wurde  mit  xVrnmo- 
niuin  übersättigt.  Es  erfolgte  ein  bräunlicher 
schleimartiger  Niederschlag,  und  die  überstehende 
Flüfsigkeit  erschien  mit  hellblauer'^*  Farbe.  Der 
Niederschlag  in  heifser  Aetzlauge  aufgelöset,  liin‘ 
terliefs  Eisenoxyd,  v/elehes  durchs  Ausglühen' 
in  den  anziehbaren  Zustand  versetzt , 3 Gran  wog, 

/)  Aus  der  alkalischen  Flüssigkeit  schlug  salz- 
saures Ammonium,  Alaun  er  de  nieder,  die  ge- 
glühet  5|-  Gran  wog. 

• 

g)  Aus  jener  ammonischen  Flüssigkeit,  nach- 
dem sie  mit  Salzsäure  übersättigt  worden,  schied 
ein  hineingestelltes  Zinkstäbchen  0,50  Gran  metalli- 
sclies  K upfe r ab. 

Aus  der  Zusammenstellung  der  Resultate  dieser 
Analysen  des  dichten  Quecksilber -Eebererzes  von 
Idria  ergeben  sich  dessen  Bestandtheile , und  deren 
Verhältnifs  in  1000  Theiien,  wie  folget: 
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Quecksilber 

A. 

• 8^8» 

S c h e f e 1 

B.  b.  , 

137.5® 

Kohle 

C.  c.  . 

23, 

Kieselerde 

— d. 

6,50 

A 1 a u n e r d e 

— f.  . 

5.5® 

Eisenoxyd 

/ 

— e. 

• 2, 

K u p f e r 

S-  • 

. ‘ o,?o 

^ Wasser,  welches  zur  Bildung  des 

geschwefelten  Wasser- 
stoflgas  gedient  hat, 
nebst  sonstigem  Verlust  7,30 

■ m 

1000. 

Diese  Analyse  dient  nun  zu  einer  Berichtigung 
der  bisherigen  mangelhaften  chemischen  Kenntnifs 
dieser  Erzmischung.  Unter  andern  wird  durch  die 
Erfahrung , dafs  in  diesem  Erze  der  Schwefel  gegen 
das  Quecksilber  in  einem  gleichen  Verhältnifs  , wie 
im  Zinnober,  nämlich  in  runder  Zahl  wie  1 gegen 
6,  stehet,  die  Meinung  derjenigen  widerlegt, 
welche  mit  Sage  und  Kirwan  an  nehmen,  dafs 
das  Quecksilber  nur  zum  Theil  mit  Schwefel  zu 
Zinnober  verbunden  sei,  der  übrige  Theil  aber 
sich  im  Zustande  eines  blolsen  Oxydes  befinde. 
Wäre  dieses  der  Fall,  so  würde  der  nicht  geschwe- 
felte Anlheil  ohne  Zweifel  sich  in  Salpetersäure 
auflöslich  erweisen.  Dieser  Erfolg  findet  aber  in 
der  Erfahrung  nicht  statt;  die  Salpetersäure  ver- 
mag auch  bei  anhaltender  kochender  Digestion 


nichts  davon  in  sich  aufzunehmen,  sondern  läfst 
das  Erzpulver  unverändert  zurück.  Jene  Vor- 
stellung , dafs  dieses  Erz  aus  einer  Mischung  von 
Zinnober  und  Quecksilberoxyd  bestehe,  gründet 
sich  wahrscheinlich  auf  den  Umstand,  dafs  der  me- 
tallische Gehalt  desselben  bei  der  Sublimation  nur 
zum  Theil  als  fester  Zinnober  aufsteigt,  der  übrige 
Antheil  aber  als  hergestelltes  Quecksilber  in  laufen- 
der Gestalt  übergehet.  Allein,  diese  «Erscheinung 
ist  blofs  die  Folge  einer  durch  den  Kohlengehalt 
des  Erzes  in  erhöheter  Temperatur  benürkten  Ent- 
mischung des  Zinnobers:  es  sei  nun,  dafs  die 

Kohle  dem  Quecksilber  das  zur  Zinnoberbildung 
bedürfende  IVlinimum  von  Sauerstoff  entziehet; 
oder  dafs  der  Schwefel,  welcher  sich  bei  erhöheter 
Temperatur  mit  dem  Kohlengehalte  des  Erzes  zu 
gekohltem  Schwefel  verbindet,  in  diesem  Züstande 
unfähig  wird,  mit  dem  Quecksilber  chepaisch  ver- 
bunden zu  bleiben, 

Dafs  dem  also  sei,  bestätigt  die  Erfahrung; 
denn,  als  ich,  zum  Gegenversuche,  künstlichen 
Zinnober  mit  Kienrufs  versetzt,  der  Sublimation 
unterwarf,  so  fand  ich  den  gröfsten  Theil  des  Zin- 
nobers, in  gleicher  Art,  wie  bei  dem  Quecksilber- 
Leberze  gedacht  worden,  zersetzt,  und  zu  einem 
Gemenge  von  fettig -feuchten  Quecksilbermohr  und 
metallischen  Quecksilberkügelchen  umgeändert. 

Um  nur  noch  mit  wenigem  der  Frage  zu  ge- 
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(lenlien:  in  welchem  Zustande  das  Quecksilber  im 
Zinnober  enthalten  sei?  So  kann  die  sonstige 
Meinung,  dafs  es  sich  darin  als  vollständiges  Oxyd 
befinde,  nach  den,  von  Proust,  Bucholz  und 
Andern,  dagegen  aufgesteilten  bündigen  Gründen, 
nicht  weiter  statt  finden.  Ob  jedoch  dem  Zinnober 
durchaus  alles  Oxygen  abzuspreclien , und  das  , 
Quecksilber  darin  als  absolut  rein  metallisch  anzu- 
riehmen  sei,  solches  bedarf  meines  Erachtens  noch 
eine  genauere  Prüfung.  Nach  der  Wahrschein- 
lichkeit stehet  indessen  das  Ouecksilber  im  Zinno- 
b^r  nur  auf  einer  sehr  niedrigen  Stuffe  der  Oxyda- 
tion; daher  dieser  geringe  Sauerstoffgehalt  dessel- 
ben hisiier  noch  den  Wahrnehmungen  des  Beob- 

O 

achters  entgangen  ist.  Bei  der  nähern  Erörterung 
dieses  Gegenstandes,  welche  aber  die  Gränze  der 
gegenw^ärtigen  Abhandlung  nicht  erlaubt,  darf 
upter  andern  nicht  unbeachtet  bleiben:  einmal, 

dafs,  sowohl  im  künstlichen,  als  im  natürlichen 
Zinnober,  die  metallische  Basis,  gleich  einigen 
andern  Metallen,  wenn  solche  sich  auf  der  nie- 
drigsten Stuffe  der  Oxydation  befinden,  der  Auflö- 
sung in  Salpetersäure  widerstehet;  ferner,  dafs  in 
der  künstlichen  Bereitung  des  Zinnobers  auf  trock- 
nem  Wege,  der  Uebergang  des  Quecksilbermohr» 

^n  Zinnober  immer  mit  Entzündung  begleitet  wird;  , 
jede  Entzündung  aber  mir  ein  Oxydations  Procefs 
»u  sein  scheint« 
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XII. 


Chemische  Untersuchung  ■ 

des 

blättrigen  Roth-Kupfereräes 

aus  Sibirien. 


chemischen  Untersuchung  des,  in  den  Tur-  . 
jinschen  Kupfergruben  in  Sibirien  vorkominenden, 
l)lattrigen  Koth -Kupfererzes  wurde  eine  Druse  ge- 
wählt, welche  aus  lauter  treppenförmig  auf-  und 
an  einander  gereiheten  , doppelt  vierseitigen  Pyra- 
miden, von  dunkel- koschenillrother,  äufserlich  in 
iBleigrau  übergehender  Farbe,  bestand.  An  den 
Aussorifiächen  der  Krystalle  war  nichts  von  einge- 
wachsenem  metallischen  Kupfer  zu  entdecken,  auf 
den  Bruchflächen  der  krystallinischen  Masse  aber 
iiefsen  sich  mit  Hülfe  des  Augenglases  Spuren  da- 
von auffiiiden. 

fl)  Hundert  Gran  dieser  Krystalle  wurden  zer- 
rieben, und  mit  einer  mäfsigen  Menge  Salzsäure 
kalt  übergossen.  Die  Mischung  erwärmte  sich, 
ohne  aufzubrausen  ; das  Erzpuiver  veränderte  sei- 
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nc  rothe  Faibe  in  graulich  weifs,  und  die  Saure 
färbte  sich  dunkelbraun.  Nach  Hinzufügung  meh- 
rerer Säure  lösete  sich  der  weifsgewordene  Theil 
auf,  und  es  blieb  metallisches  Kupfer  zurück.  Bei 
nacliheriger  Anwendung^  der  Wärme  lösete  sich 
dieser  metallische  Rückstand  r>ach  und  nach  eben* 
falls  völlig  auf. 

b)  Hie  dunkelbraune  Auflösung  wurde  in  eine 

I 

etwas  reichliche  Menge  Wasser  gegossen.  Hier- 
durch wurde  sie  zersetzt.  Hie  Mischung  bildete 

% 

eine  milchweifse  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  ein 
zarter  weifser  Niederschlag  absetzte,  welcher  in 
oxydulirtern  und  mit  dem  Minimum  von  Salzsäure 
noch  verbundenen  Kupfer  bestand.  Hie  Mischung 
wurde  mit  aufgelösetem  kohlensauren  Kali  nach 
und  nach,  bis  zur  mäfsigen  Uebersattigung  ver- 
setzt. Bei  eingetretenem  Neutralisations -Punkte 
ging  die  milchweifse  Farbe  des  Niederschlags 
schnell  in  Oraniengelb  über.  Aufs  Filtrum  gesam* 
melt,  ausgesüfst  und  getrocknet,  erschien  das,  von 
der  Salzsäure  befreiete,  oxydulirte  Kupfer  unter 
rhabarbargelber  Farbe. 

B. 

Aus  diesem  Verhalten  des  Roth  - Kupfererzes 
«•rhellet,  dafs  darin  das  Kupfer  als  oxydulirt,  oder 
nur  mit  dem  Minimum  von  Sauerstoff  verbunden 
ist.  Um  das  Verhältnifs  des  letztem  gegen  das 
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Metall  zu  bestimmen,  wurden  aufs  neue  loo  Gran 
des  Erzes  in  einer  verschlofsnen  Phiole  mit  Salz- 
säure übergossen , und  mit  der  V orsicht  behandelt, 
dafs  die  auflösende  Wirkung  der  SäLn’e  blol's  auf 
den  vererzten  Amheil  beschränkt  blieb.  Das  uii- 
aufgelöset  zurückgebliebene  metallische  Kupfer  be- 
stand in  kleinen  krystallinischen  Körnern,  und  wog 

Gran.  Die  Auflösung,  welche  folglich  78  Gran 

/ 

reines  Roth  - Kupfererz  enthielt,  wurde  bis  zum 
Kochen  erhitzt,  und  dazu  nach  und  nach  Salpeter- 
säure getröpfelt,  bis  die, braune  Farbe  derselben  in 
Grasgrün  überging;  worauf  sie' mit  Wasser  ver- 
dünnt, noch  mit  etwas  Salzsäure  versetzt,  und 
daraus  in  der  Wärme  das  Kupfer  durch  Zink  gefal- 
let wurde,  welches  abgewaschen  und  schnell  ge- 
trocknet 71  Gran  wog.  Da  nun  kein  anderweitiger 
Bestandtheil  zu  entdecken  war,  so  zeigen  die  am 
Gewichte  der  78  Gran  des  aufgelöseten  Erzes  feh- 
lende 7 Gran  das  Verhaltnifs  des  Sauerstoffs  gegen 
das  Kupfer  an.  ^ 

Unter  Ausschlufs  des  eingewachsenen  , aber 
zur  Mischung  des  Erzes  selbst  nicht  gehörigen, 
Gediegen  - Kupfers,  enthält  also  das  Sibirische  ' 
octaedrisch  - krystallisirte  Roth  - Kupfererz  im 
Hundert 

Kupfer  . ^ , 91, 

Sauerstoff  . , . , o. 


100. 
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. Dieses  Resultat  stimmt  im  Wesentliclien  mit 
demjenigen  überein , welches  Chenevix  bei  Un- 
tersuchung des  Roth-Kupfererzes  aus  Kormvallis 
erhalten  hat;  aufser,  dafs  er  in  jenem  den  Gehalt 
an  Sauerstoff  um  2|  im  Hundert  gröfser,  und  den 
des  Kupfers  um  ebeii  soviel  geringer,  gefunden 

liat.  Auf  dieses  etwas  verschiedene  Verhältnifs 

■) 

des  Sauerstoffs  in  ])eiderlei  Erzen  scheint  schon  de- 
ren aufseres  Ansehn  hinzudeuten;  indem  das  zu 
obiger  Untersuchung  angewendete  Sibirische  kuy- 
stallisirte  Roth- Kupfererz  ganz  undurchsichtig  ist, 
dahingegen  das  aus  Cornwallis  einige  Durchschein- 
barkeit  besitzt,  auch  beim  Zerreiben  eine  etwas 
heilere  Rothe  zeigt. 

/* 

j'')  Neues  ,a1]gem.  Journal  der  Chemie,  2.  Bd.  $.  180. 

A 
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cxKin. 

Chemische  Untersuchung 

/ 

der 

strahligen  Kupfeiiasur  aus  Sibirien. 


Die  zu  den  nachstehenden  Versuchen  angewen- 
dete  straliiige  Kupferlasur,  aus  den  Turjiii- 
schen  Gruben  am  Ural,  bildet  meistens  kugelför- 
mige Zusammenliäufungen  von  dunkel  lasurblauen 
Krystallen,  die  in  breitgedrückten,  etwas  gescho- 
benen, vierseitigen,  auch  wie  es  scheint,  sechs- 
«eitigen  Säulen  bestehen. 

Die  zur  Untersuchung  bestimmte  Menge  der- 
selben wurde  gröblich  zerrieben,  und  durch 
Schlämmen  mit  Wasser  von  den  äufseriieh  anlian* 
genden  erdigen  Theilen  befreiet. 

^ A, 

) 

100  Gran  dieser  Kupferlasur  im  Decktiegel  ge- 
glühet,  erschien  nach  dem  Erkalten  schwarz  und 
glänzend,  und  hatte  30-  Gran  verloren. 

B. 

Von  der  Salpetersäure  wurde  die  Kupferlasur 
unter  Aufbrausen  klax  aufgeiöset.  Die  hellblaue 
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Auflösung  mit  essigsaurem  Baryt,  essigsaurem 
Blei,  und  salpetersaurem  Silber  versetzt,  blieb 
völlig  ungeändert. 

' ^ C. 

100  Gran  'derselben  mit  Salzsäure  übergossen, 

lösete  sich  ebenfalls  ohne  Rückstand  auf.  Die 

Farbe  der  Auflösung  war  dunkelgrün,  neigte  sich 

aber  nach  Verdünnung  mit  Wasser  in  hellblau. 

\ * 

Mit  ätzendem  Ammonium  übersättigt , lösete  sich 

♦ 

der  zuerst  davon  entstandene  Niederschlag  klar 
und  ohne  Rückstand  wieder  auf.  Mit  Schwefel- 
säure übersättigt,  und  durch  Eisen  gefällt,  wurden 
56  Gran  Kupfer  erhalten. 

D. 

100  Gran  wurden  in  einem  abgewogenen  Glase 
mit  enger  Mündung  j worin  eine  zu  deren  Auflö- 
sung hinreichende  Menge  mit  4 Tlieilen  Wasser 
verdünnter  Schw’efelsäure  enthalten  war,  nach  und 

t 

nach  kalt  aufgelöst t.  Die  dadurch  entfernte  Koh- 
lensäure hatte  einen  Gewichtsverlust  von  24 
Gran  verursacht.  Die  A’edösung  mit  Zink  gefällt, 
gab  56  Gran  Kupfer. 

100  Gran  in  einem,  mit  dem  Gas- Apparat  ver- 
bundenen Glasretörtchen  anhaltend  geglühet,  gaben 
‘gegen  35  K.  Z.  kohlensaures  Gas.  In  der  kleinen 
Zwischenkugel  hatten  sich  mehrere  Troj^fen  Was- 
• er  angesammelt , welches  durchaus  nichts  fremd- 
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artiges  enthielt,  sondern  ganz  rein  war.  Der  ge- 
glühete  Rückstand  war  schwap  und  glänzend,  und 

wog  70  Gran.  Da  solcher  , wie  aus  dem  vorstehen- 
den - erhellet , aus  reinem  Kupferoxyd  bestehet, 
worin  der  Sauerstoff  den  fünften  Theil  ausmacht, 

so  zeigen  jene  Gran  des  Oxyds  5h  Gran  Kupfer 

• 

und  14  Gran  Sauerstoff  an. 

Nach  diesen  übereinstimmenden  Resultaten, 
stehen  die  Mischungstheile  dieser  sibirischen  kry- 
stallisirten  Kupferlasur  in  folgendem  Verhältnisse: 


Kupfer 

• 

56 

Sauerstoff 

• • 

^4: 

Kohlensäure 

• • 

24 

Wasser 

« • 

6 

% 

100. 

Diesemnach  ist  die  Kupferlasur  vom  Malachit 
blofs  darin  verschieden,  dafs  sie  mehrere  Kohlen- 
säure, und  dagegen  weniger  Wasser  enthält,  als 
der  Malachit  ^). 


*')  fr.  dieier  Beitr.  etc.  s B.  S.  290. 


\ 


Beiträge,  4t«r  Banl. 
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Chemische  Unters’achung 

des 

sibirischen  Ivupfergrüns. 


J)as  Kupfergrün  aus  den  Turjinsclien  Gruben 
in  Sibirien  ist: 

von  span  grüner  ins  Himmelblaue  fallender 
Parbe; 

d erb ; 

inwendig  wenig  glänzend,  von  Fett* 
glanz; 

von  Icl  e i n m ii,s c h 1 i c li e m Br u che ; 

an  den  Kanten  und  in  dünnen  Spiitern  durdi- 
scheinend; 

\ 

spröde; 

leicht  zersprengbarj  und 

nicht  sondeiiicu  schwer. 

A. 

fl)  Durchs  Glühen  erleidet  dieses  Kupfergrün 
einen  Verlust  von  2 im  Hundert,  und  die  Farbe 
wird  in  schwarz  verändert. 
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h)  Mit  Salpetersäure  übcr^osscn , loset  es  slrli* 
unter  langsamer  Entwickelung  kleiner  Luftblas- 
ehen  , nach  und  nach  a-uf,  bis  auf  einen  Rückstand, 
'Welcher  in  blofser  sandiger  Kie^selorde  bestellet. 
Das  Gewicht  der  gasartig  entweichenden  Kohlen* 
säur  e beträgt  7 von  Hundert;  welche  von  jenem 
durchs  Glülien  ejitstandenen  Gewichtsverlust  der 
24  Procent  abgezogen,  den  Gehalt  des  Wassers 
zu  17  im  Hundert  bestimmen,  ’ 

\ 

fl)  100  Gran  zerriebenes  Kupfergrün  durch  Sal- 
petersäure aufgelöset , hinterliefsen  s>6  Gran  Kie'-^ 
6 eierd  e* 

b)  Die  salpetersaure  Auflösung,  welche  mit 
reiner  himmelblauer  Farbe  erschien,  mit  Ammo* 
nium  bis  zur  Wiederauflösung  des  anfänglich  da* 

i 

durch  GefäJleten,  versetzt,  gab  eine  klare  dunkel* 

blaue  Flüssigkeit,  ohne  allen  Rückstand, 

/ 

c)  Die  Auflösung  wurde  durch  Schwefelsäure 

vorwaltend  übersättigt,  und  daraus  in  der  Wärme 
das  Kupfer  durch  Zink  gefällt*  Das  erhaltene 
Kupfer  wog  40  Gran.  Da  nun  100  Th e/le Kupfer 
125  Theilc  Kupferoxyd  bilden,  so  kommen,  ne- 
ben jenen  40  Gran  metallisches  Kupfer,  10  Grat! 
Sauerstoff  in  Rechnung,  ‘ ^ 

Es  bestehet  also  das  sibirische  Kupfer 
^rüii  aua; 

£ 2 
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Kupfer  • , ; - 40 

"Sauerstoff  , ' • . 10 

Kohlensäure  . . ; 7 

Kieselerde  • . , 26 

Wassdr  . . ' • . 17 


Die  Kieselerde  ist  nicht  etwa  als  dem  Kupfer- 
oxyde biofs  beigemengt  zu  betrachten,  sondern  es 
macht  einen  wirklichen  chemisch  gemischten  Be- 

Standtheil  des  echten  Kupfergrüns  aus;  wie  dieses 

\ 

schon  das  äussere  homogene  Ansehen  desselben 
anzeigt.  / 


t 


i 


/ 
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CXXV- 


Chemische  Untersuchung 

des 

gemeinen  Kupferglanzerzes, 

von  Rothenburg. 


Das  gemeine  Kupferglanzerz  ist,  nach 
der  vom  Hrn.  G.  O.  B.R.  Karsten  entworfenen 
Charakteristik: 

5jVon  bleigrauer,  zuweilen  etwas  schwärzlicher 
Farbe. 

Man  findet  es  derb,  eingesprengt,  angeflogen^ 
adrig,  und  krystallisirt : 

\ 

1.  in  sehr  kleinen  wenig  geschobenen 
Hexaedern ; 

in  dünnen  sechsseitigen  abgerundeten 
Säulen. 

Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist  drüsig,  und 
stark  glänzend ; 

es  ist  inwendig  glänzend,  beides  voll- 
kommen metallisch ; 

unvollkommen  muschlich  im  Bruche; 

Cä 


3S 


sprjngt  in  unbestimmt  eckige,  nicht  sonderlich 
scharfkantige  Bruchstücke; 
erhalt  einen  schwarzen  matten  Strich ; 
ist  weich  5 milde,  und 

¥ 

schwer nämlich  z:  4863. 

Die  nachstehende  Untersuchung  betrift  das 
derbe  gemeine  Kupferglanzerz  von  Ro’* 
thenburgj  woselbst  übrigens  auch  krystallisirte 
\^arietäten  desselben,  namenilich  die  scchsseiticen 
Säulen,  yorkommenr 

A. 

fl)  Nachdem  ich  mich  durch  vorläufige  Unter- 
ßuchung  belehrt  hatte,  dafs  in  der  Mischung  dieses 
Erzes,  kein  Silber,  Blei,  Spiesglanz  u.  s.  w,  ent- 
halten sei,  sondern:  dafs  es  blofs  aus  geschwefelte'm 
Kupfer  bestehe,  wurden  100  Gran  desselben  mit 
Salzsäure  übergossen,  und  während  der  Digestion 
der  Angriff  durch  tropfenweise  hinzugefügt^r  Sal- 
petersäure verstärkt,  bis  das  Erz  zersetzt  erschien. 

Die  Flüssigkeit  wurde 'von  dem  obenauf  schwirn- 
« 

menden  Schwefel  abgegossen,  und  letzterer  mit 
einer  neuen  Menge  Salzsäure  nochmal  digerirt. 
Abgewaschen  und  getrocknet  wog  er  2,3  Gran,  und 
brannte  auf  dem  Ror.tscherben  bis  auf  einen  unbe- 
deutenden erdigen  Rückstand,  völlig  ab. 

h)  Die  salzsaure  Auflösung  erschien  anfänglich 
braun,  ging  aber,  nach  mäfsiger  Verdünnung  mif 
Wasser#  in  Grün#  und  bei  noch  stärkerer  V^erdün- 


I 


Äung  in  Hellblau  , über.  Sie  wurde  r^it  ätzenderti 
Aiiimonium,  bis  zur  erfolgten  Wiederauflösung 
des  dadurch  gefällten  Kupferoxyds,  versetzt.  Es 
scliied  sich  Eisenoxyd  in  leichten  Elodeen  ab  , die 

ji 

nach  dem  Glühen  nur  } Gran  anziehbares  Eisen 
gaben.  Die  ammonische  Flüssigkeit  mit  Schwefeh 
säure  übersättigt,  und  in  der  Wärme  durch  Eisen 
göfäliet,,  gab  Gran  metallisches  Kupfer» 


100  Gran  desselben  Erzes  wurden  in  einer  Glaj- 
retorte  mit  der  sechsfachen  Menge  einer  Mischung 
aus  2 Theilen  concentrirter  Schwefelsäure  und 
1 Theile  Wasser  übergossen,  und  im  Sandbade 
zur  mäfsig  trocknen  Masse  eingedickt.  Nach, Wie- 
derauflösung der  Masse  in  Wasser,  wurde  aus  der 
filtrirten  Flüssigkeit  durch  Zink  das  Kupfer  go 
fällt,  dessen  Menge  der  im  ersten  Versuche  er- 
haltenen gleich  war. 

In  100  Theilen  dieses  Erzes  sind  folglich  ent- 
halten : 

Kupfer  ; ; , . 76,50 

Eisen  , , . , 0,50 

Schwefel  ....  22, 

Verlust  1, 

— . ^ , 

100. 
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' '■  CXXVI. 

Chemische  Untersuchung 

I 

des 

F a h ,1  e r z e s. 


den  Produkten  des  Mineral reiclis,  deren  che» 
mische^  Kenntnifs  meistens  noch  mangelhaft  ist, 
gehören  vorzüglich  auch  diejenigen  Gattungen  der 
geschwefelten  Grau -Kupfer-Erze,  die  sonst  unter 
dem  allgemeinen  Namen  Fahlerze  begriffen  wor- 
den, und  zum  Theil  noch  begriffen  werden.  Die 
chemische  Untersuchung  lehrt  aber , dafs  diese  Erz- 
mischungen in  ihren  Bestandtheilen  und  deren 
V^erhältnissen  verschieden  sind;  sie  bedürfen' da- 
her näher  berichtiget,  und  unter  bestimmtere  Ab- 
theilungen gebracht  zu  werden.  Die  Benennung 
Fahlerz  ist  demnach  blofs  auf  diejenige  Gattung 

. t ^ ^ 

der  grauen  kupferhaltigen  Erze  einzuschränken, 
' von  welcher  Cronstädt,  Wallerius,  Berg- 
man,  die  Beschreibung  gegeben  haben:  Cu- 

prum, Arsenico,  Sulphure  et  Ferro,  ple- 
mmque  una  cum  Argento,  mineralisa- 


y 
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tum.  Kupfer,  Arsenik,  Schwefel  und  Ei- 
sen  bestimmen  also  als  wesentliche  Bestandtheil« 
den  Charakter  des  Falilerzes.  ‘ , 

Die  auf  seren  Kennzeichen  desselben  be- 
stellen, nach  Herrn  Geh,  O,  ß.  R.  Karsten,  in 
folgenden": 

„DieFarbe  ist  lichte  stahigrau;  zuweilen 
bunt  angelaufen. 

Es  hndet  sich  derb , eingesprengt,  krystallisirt, 
und  zwar  in  doppelt  dreiseitigen  Pyramiden, 
wovon  die  eine  weit  flacher  als  die  andere 
ist,  woran  übrigens  Seitenflächen  auf  Seitenflächen 

' I 

• stehen.  Die  Krystalle  klein  oder  sehr  klein,  sel- 
ten durch  einander  — , mehrentiieils  blofs  aufge- 
w^achsen. 

Die  Oberfläche  ist  drüsig  oder  schwach 
^ ge  streift;  äufserlich  glänzend  oder  stark  glän- 
zend,  inwendig  wenig  glänzend  oder  schim- 
mernd, jederzeit  metallisch. 

Der  Bruch  ist  uneben  von  feinem 
Korne;  die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig. 

Es  ist  weich, 
spröde  und 
, « c h w e r.^*^ 


C 5 
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I. 

) F a h 1 e r z, 

von  der  Jungen  hohen  Birke  zu  Freiberg. 
-Die  bei  Untersuchung  arsenikalischer  Verer- 
zungen gewöhnliclien  Hindernisse,  in  Auffindung 
des  quantitativen  Verhältnisses  des  Arseniks,  wenn 
zugleich  Schv/efel  im  Spiele  ist,  traten  auch  bei 
diesem  ferze  ein.  Hie  Versuche,  auf  nassem  Wege 
ihn  .abzuscheiden,  hatten  kein  reines  Resiiltat  zur 
Folge,  und  ich  sähe  mich  daher  genöthigt,  des, 
die  Bestimmung  des  Schwefelgehalts  gegen  den  , 
Arsenik  erschwerenden,  tpeknen  Weges  mich  zu, 
bedienen,  ^ 

' A: 

ü)  Zweihundert  Gran  dieses  derben,  vom  bei- 
genieiigten  Kupferkiese  möglichst  befreieteii  Fahl- 
erzes  wurden  zerrieben,  und  in  einer  kleinen  Glas- 
retorte nach  und  nach  bis  zUm  völligen  Glühen 
erhitzt*  Im  Flalse  der  Retorte  fand  sich,  aufser 
einem  schwachen  Anfluge  von  gelbem  Schwefel, 
Rausch  gelb  von  granatrother  Farbe,  welclies 
meistens  in^lurchsichtigen  Tropfen  zusammenge- 
flossen war;  am  Gewicht  17  Gian.  , 

h)  Das  rückständige  Erz  war  zur  festen  Masse 
geflossen , ^die  äufserlich  matt  und  bleigrau,  im 
Bruch  aber  metallisch  glänzend,  feinkörnig,  und 
voller  Blasenlöcher  erschien.  Es  wurde  zerrieben» 
mit  der  Hälfte  reinen  Kohlenpulvers  verletzt,  und 


riner  riochmaligen  SubÜTnation  unterworfen;  wo- 
bei die  Retorte  eine  Stunde  lang  im  starken  Glü- 
Iren  erhalten  wurde.  Nach  beeiuligter  Arbeit  fand 
sich  ein  schönes  Sublimat  des  reinen  Arsenik« 
metalls,  in  krystallinisclier  Rindengestall,  von 
glänzender  ziiinweifser  Farbe,  olrne  weitere  Spur 
von  Schwefel,  oder  Rauschgelb;  am  Gewicli« 
Xlk  Gran. 

c)  Der  Rückstand  aus  der  Retorte  wurde  nun 
auf  einem  Rösischerben  so  lange  geröstet,  bis  die 
iiinzuge'setzte  Kohle  verzehrt  war,  wobei  noch  Ar« 
genik  in  w'eifsen  Dämpfen  verrauchte.  Das  ge- 
röstete Erz  wog  146  Gran.  Die  am  ersien  Ge- 
wichte desselben  fehlende  54  Gran  lassen  sich  aber 
nicht  füglich  als  hinreichend  zu  einer  genauen 
Gewichtsbestimmung  des  verflüchtigten  Arseniks 
und  Sclnvefeis  annebmen,  da  es  wahrscheinlich  ist, 
dafs,  wenigstens  gegen  das  Ende  der  Röstung, 
ein  Zutritt  des  Sauerstoffs,  und  dadurch  eine  Ge- 
wichtsvermehrung des  Rückstandes , statt,  gefun« 
den  habe.  x 

d)  Das  geröstete  Erz  wurde  in  einer  Phiole 
mit  Salpetersäure,  die  zu  gleichen  Theilen  mit 
Wasser  verdünnt  worden,  übergossen,  und  in 
gelinde  Digestion  gestellt.  Die  erhaltene  helR 
blaue  Auflösung  hinterliefs  im  Filtro  einen  Rück-» 
Btand  von  7 Gran,  w^elcher  aus  einem  Reste  vorv 
uiiverzehrter  Kohle,  und  aus  lothem  Eisenoxytl 


bestand.  Nachdem  letzteres  in  Salzsäure 
löset  worden,  wog  die  noch  übrige  Kohle  3 w 

e)  Durch  Hinzufügung  dieser  salz^anr  '•{  . 
lösung  zu  jener  salpetersauren  , wurde  solche 
lieh  getrübt.  Im  Sandbade  erwärmt,  setzte  sieh 
salzsaures  Silber  in  weifsen  käseartig  geronnenen 
I'lokken  ab,  welches  sorgfältig  gesammelt  und  re- 
ducirt,  ein  Silber  körn  von  o.go  Cf  ran  lieferte. 

/)  Die  Auflösung  wurde  mit  Schwefelsäure 
versetzt,  I und  im  Sandbade  bis  zur  mäfsigen 
Trockne  abgeraucht.  Die  rückständige  Masse  mit 
'Wasser  übergossen,  lösete  sich  völlig  klar  auf; 
zur  Anzeige  der  gänzlichen  Abwesenheit  eines 
Bleigehalts.  Sie  wurde  nunmehr  mit  ätzendem 
Ammonium  bis  zur  Uebersätiigung  versetzt.  Es 
blieb  Eisenoxyd  zurück,  welches  aufs  Filtrum 
gesammelt,  ausgelaugt,  getrocknet,  und  rhit  etwas 
Oel  geröstet,  45  Gran  wog,  und  vom  Magnet  völ- 
lig angezogen  wurde. 

§)  Die  dunkelblaue  ammonische  Flüssigkeit 
wurde  mit  Schwefelsäure  übersättigt,  und  daraus 
in  Digestionswärme  der  Kupfergelialt  durch  Zink 
gefällt.  Das  erhaltene  metallische  Kupfer  wog 
Gran, 

B. 

/ - 

Im  vorstehenden  Zergliederungsprocesse  war 
keine  Anzeige  von  einem  Spiefsglanzgehalte  vor- 
gekommen. Da  jedoch,  im  Fall  das  Erz  Spieft- 


45 


glanz  enthielt,  dieses  bei  dem  Rösten  mit  Koh-  v 
lenstaub  zugleich  mit  dem  iVrsenik  verflüchtigt 
sein  konnte,  so  wurden  aufs  neue  loo  Gra^i  Erz 
für  sich,  ohne  Kolilenzusatz  geröstet , und  hierauf 
mit  Salzsäure,  unter  Zutröpfung  von  Salpeter- 
säure in  anhaltender  Digestion  aufgelöset.  Die 
filtrirte  Auflösung,  welche  unter  grüner  Farbe 
erschien,  wurde  durch  Abdampfen  concentrirt, 
hierauf  mit  ätzender  Kalilauge  stark  üersättigt,  diä 
Mischung  zum  Kochen  gebracht,  und  nach  gehö- 
riger Verdünnung  fiitrirt.  Die  alkalische  Flüssig- 
keit mit  Schwefelsäure  neutralisirt , und  mit  koh- 
iensaiiren  Kali  versetzt,  gab  nur  eine  kaum  be- 
merkbare Trübung  zu  erkennen. 

C. 

Um  zu  versuchen,  in  wie  weit  sich  das  Ver^ 
hältnifs  des  Schwefels  zum  Arsenik  bestimmen  las- 
se-'  wolle,  wurden  aufs  neue  200  Gran  feingerie- 
bv  nes  Erz,  mit  der  Hälfte  Kohlenstaub  versetzt, 
der  Snbliinaiion  unterworfen.  Das“ne.bst  ein  Paar 
Tropichen  Feuchtigkeit  ubergehende  Gas  verbrei- 
tete einen  setir  widiigen  (Terueb.  Das  erhaltena 
Suhumat  ersclnen  im  Retortenhalse  als  eine  ge- 
flos;(  tie,  diiokelbraunrothe,  opake  Masse  von  ei- 
nigem ivle-taiiglanze;  im  Gewölbe  der  Retorte  aber 
bildete  es  eine  kristallinische,  metallisch- gläm 
liCTule  Rinde  des  reinen  Arsenikmetalls.  Das 
Gavvicht  des  Sublimats  betrug  35  Gran.  £)s  wurde 
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Verrieben,  mit  £cliAvo.chcT  Kaiüauge  ühergosscii, 
und  gelinde  erwärmt.  Die  Lauge  nahm  eine  trübe 
'braune  Farbe  an,  und  liiiiterlicfs  das  rnetalli- 
sclie  Arsenik  als  ein  scliwari^es,  schweres  Pul- 
ver, am  Gewicht  23  Gran.  Nach  einiger  Ruhe 
]cl  arte  sie  sich,  und  setzle  noch  einen  zarten  brau- 
nen Schlamm  ab,  der  ebenfalls  in  Arsenik  bestand, 
und  1 Gran  wog.  Nach  Absonderung  desselben 
erschien  die  alkalische  Flüssigkeit  völlig  ungefärbt, 
und  die  Säuren  schlugen  daraus  den  Schwefel  in 
eigelben  Flocken  nieder.  Sowohl  diese  eigelbc' 
Farbe  des  gefällten  Schwefels,  als  das  farbenlose 
Ansehen  der  sich  geklärten  Lauge,  deuteten  an, 
dafs  der  vom  Kali  aus  dem  Sublimat  aufgenom- 
mene Schwefel  nicht  rein,  sondern  noch  arsenik« 
haltig  sei.  ^ 

Bei  dieser  Schwierigkeit,  womit  die  genauere 

♦ 

Ausmittelung  des  quantitativen  Verhältnisses  des 
Schwefels  gegen  den  Arsenik  verknüpft  ist,  nehme 
icli  einstxveilen  den  Schwefe Igehal  t dieser  Erze 
ZU'  10  pro  Cent  an;  von  welcher  Schätzung  ich 
glaube,  dafs  sie  dem  wirklichen  Verhältnisse  mei- 
stens entsprechen  wird.  Da  nun  das  am  Gewicht  des 
Ganzen  noch  fehlende  vornämlich  auf  Rechnung 
des  bei  dem  Rosten  noch  entwichenen  Arseniks 
zu  stellen  sein  wird;  so  ergeben  sich  die  Bc^tand- 
theile  dieses  Fahlerzes,  nach  ungefähren  Abzüge 
von '2  pro  Cent  Verlust,  im  Flundert,  wie  folget; 
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Kuj)fer  A.  g) 

' 4^. 

Silber  — e) 

O, 

40 

Arsenik 

24, 

lO 

Eisen  — /) 

- n o 

50 

Schwefel 

10, 

Verlust 

2, 

100. 

TL 

F a h 1 e r z 

\ 

vom  Kröner  bei  Freiberg. 

' A.  ' 

Xwei  hundert  Gran  dieses  mit  Quarztliellen 
eingesprengten  Erzes  wurden  zerrieben,  mit  der 
Hälfte  Kolilenpulver  versetzt,  und  in  einer  kleb 
nen  Glasretorte  zum.  Sublirniren  eingelegt.  Nach 
beendigter  Arbeit  fand  “sicli-  ein  Sublimat  von 
lothen  Rauscligelb  und  metallischen  Ar- 
senik, am  Gewicht  i6  Gran.  Bei  weiterer  Un- 
tersuchung des  Rückstandes  fand  sich,  dafs  die 
mit  der  Masse  dieses  Erzes  verwachsene  quarzige 
Gangart  ein  Neuntheil  des  Ganzen  betrug, 

B. 

a)  Gran  des  Erzes,  worin  demnach  i“3 

Gran  reines  Erz  enthalten  sind,  wurden  zerrieben, 
und  bei  mäfsigem  Feuer  geröstet,  bis  weiter  keine 

Verdampfung  erfolgte.  I)as  geröstete  Erz  wurde 

* 

i»  Salpetersäure,  die  mit  gleichen  ThcilenAVasser 
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verdünnt  war,  bei  kocliender  Digcsiion  aufgei  ’-.-t. 
Die  hierauf  mit  meliivrem  Wasser  vcrdüimu  / 
lösung  wurde  durchs  bültmm  von  dem  au.- 

' gelöseten  Theiie  des  Erzes  gesondert,  durch  AIj- 
rauchen  in  die  Enge  gebracht,  und  mit  Salzsaure 
versetzt.  Das  dadurch  entstandene  wenige  salz- 

, ' , o 

saure  Silber,  genau  gesammelt  urid  reducirt,  gab 
ein  Silberk  orn  Von  nahe  | Gran.  Von  einem 
Bleigehalte  fand  sich  keine  Spur. 

b)  Die  Salpetersäure  Auflösung  wurde  mit 
ätzendem  Ammonium,  bis  zur  gänzlichen  \Yieder- 
auflösung  des  dadurch  gefäileten  Kupferexyds, 
versetzt.  Es  blieb  Eisenoxyd  zurück,  welches 
gesammelt,  ausgeglühet,  und  durch  Eösten  mit 
Oel  in  den  Zustand  des  schwarzen  anziehbaren 
Elisens  versetzt,  i6  Gran  wog, 

c)  Die  dunkelblaue  ammonisebe^  Elüssip'keit 

wurde  mit  Sei  , efslsaure  übersättigt,  und  in  ge- 
linder Wärme  durch  Zink  gefällt.  Sie  lieferte 
48  Gran  metallisches  Kupfer.  ' 

d)  Der  von  der  Salpetersäure  nicht  anfg' Irsete 


Tlieil  wurde  'mit  Salzsäure  digerirt,  ? nur 
wenig  davon  aufzulösen  fand.  Der  IV  ^-^ab, 

durch  seipe  schwarze  Earbe,  noch  Aj  ' ;uf 
Arsenik,  Er  wurde  daher  mit  der  H/Jf  e i- 

pulver  versetzt,  und  auf  dem  Eöslsclifrl 


geglühet,  wobei  der  Arsenik  in  weifsen 
nebst  noch  einem  kleinen  Theil  Schwefel , 


xauclUv.* 
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rauchte.  Nach  wiederholter  Digestion  des  geros- 
teten Uück^^cnndes  mit  Salzsäure,  unter  Zuirdpfung 
von  Salpetersäure,  blieb  die  dem  Erze  beigfrrungt 
gewesene  Bergart  zurück,  die  geglüliet  li^/^ran 
wog,  und  sich,  bei  weiterer  Prüfung,  aus  Kiesel- 
erde und  einem  geringen  Antheile  Alaunerde 
beslthtnd  erwies. 

e)  Die  salzsauren  Auflösungen  enthielten 
blos  Eisen,  welches  durch  Ammoniurn  gefallt, 
"und  mit  Gel  gerostet,  9|-  Gran  wog'. 

Unter  Beziehung  auf  dasjenige,  was  bei  der 
vorhergehenden  Analyse  wegen  einer  genauen 
Bestimmung  des  quantitativen  Verhältnisses  , des 
Arseiriks  und  Schwefels  ist  erinnert  worden,  er- 
geben sich  als  EestaneUheile  dieses  Erzes  im  Hun- 


dert : 


Kupfer 

Silber’ 

Eisen 

Arsenik 

Schwefel 


# 


- - lo, 

Verlust  - ' 


48) 

o,  50 

50 

H, 


■ ) 


100. 


B«iträg« , 4ter  B»ud. 
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III. 

F a li  1 e r z 
vom  Jonas  bei  Freiberg. 

A. 

Hundett  Gran  zerriebenes  Erz  mit  dem  vier- 
ten Theile’^ Kohlenstaub  versetzt  und  sublimirt, 
gaben  7 Gra^  dunkelrothes , metallisch- glänzen- 
des Rauschgelb,  und  Jm  Gewölbe  der  Retorte, 
2:  Gran  silberweifsen  metallischen  Arsenik. 

Die  zur  vorläufigen  Auffindung  der  übrigen 
Bestandtheile  angestellte  Zergliederung  des  Rück- 
standes gab  eine  Beimischung  von  4 Theilen  quar- 
zige Gangart  zu  100  Theilen  Erz  zu  erkennen. 

\ o)  Zur  nachstehenden  Untersuchung  wurden 
daher  104  Gran  dieses  Erzes  feingerieben,  mit 
dem  vierten  Theile  Kohlenstaub  gemischt,  und 
bis  zur  Verzehrung  der  Kohle  geröstet,  wobei, 
nebst  dem  Schwefel,  der  Arsenik  in  weifsenDäm- 
pfen  verrauchte.  Der  geröstete  Rückstand  wurde 
mit  Salpetersäure,  die  mit  gleichen  Theilen  Was- 
ser verdünnt  war,  in  gelinder  Digestion  ausgezo- 
gen, und  die  Mischung  nach  Verdünnung  mit 
mehrerm  Wasser  aufs  Filtrum  gebracht.  Die  klare 
Auflösung  in  der  Wärme  mit  Salzsäure  versetzt, 
gab  salzsaures  Silber,  und  wog  das  daraus  redu- 
cirte  Silberkorn  0,90  Gran. 


5^ 


b)  Nacli  Absonderung  des  Silbergebalts  wurd« 
die  Fl.  nbigkeit  mit  SchwefeLsäure  versetzt,  und 
zur  m.ifsig  trocknen  Salzmasse  eingedickt.  Mit  Was- 
ser übergossen  lösete  sie  sich  klar  vdeder  auf, 
ohrie  eine  Spur  von  einem  Fleigelialte  zu  zeigen« 

DuK'li  TJebersättigung  mit  ätzenden  Ammonium 
\ 

würde  daiaus  Eisen  abgeschieden,  welches,  nach- 
dem es  mit  Gel  geröstet  worden , i6  Gran  wog. 

c)  Aus  der  ammonischen  Flüssigkeit  wurde, 
nach  vorheriger  Uebersättigung  mit  Schwefelsäure, 
das  Kupfer  durch  Zink  gefällt,  dessen  erhaltene 
Menge  ^ Gran  betrug. 

d)  Der  von  der^ Auflösung  in  Salpetersäure 

übrige,  bräunliche  Rückstand  wurde  mit  Salzsäure 
kochend  digerirt.  Die  zurückbleibende  quarzige 
Gangait  wog,  nachdem  in  der  Hitze  davon  noch 
ein  geringer  Theil  Schwefel  verdampft  war , 4 Gran.- 
Die  bräunlich  gelbe  salzsaure  Auflösung  wutde 
durch  Abdampfen  concentrirt.  Als  sie  hierauf  mit 
W^asser  wieder  verdünnt  wurde,  trübte  sie  sich  » 

weifslich , und  deutete  dadurch  einen  geringen 
Spiefsglanzgehalt  an.  Sie  wurde  daher  mit  ätzen- 
der Kali- Lauge  übersetzt,  damit  aufgekocht  und 
liltrirt.  Der  davon  erhaltene  Niederschlag  bestand 

in  Eisenoxyd,  welches,  durch  Rösten  mit  Gel  in 

\ 

den  anziehbaren  Zustand  versetzt,  11^  Gran  wog, 

e)  Die  alkalische  Flüssigkeit  wurde  mit  Salz- 
säure neutralisirt,  und  mit  kohlensaurem  Kali  ver- 

D.3 
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ßeizt  Es  schied  sich  ln  der  Wärme  weifses  Splefs^ 
glanzoxyd  ab,  welches  gesammelt,  und  bis  zur 
arifangenden  Gilbe  erhitzt,  s Gran  wog;  welche 
Gran  Spiefsglanzmetall  andeuten. 

Die  Gewichtssumme  der,  durch  vorstehende 
'Analyse  dargelegten  Bestandtheile  dieses  Fahl- 
erzes betrug  demnach,  nach  Ausschlufs  des  die 
Masse  des  Erzes  begleitenden  Quarzes:  72,40. 
Den  gewöhnlichen  Verlust  zu  2 pro  Cent  geschätzt, 
bestimmt  die  Menge  der  durchs  Rösten  entfernten 
beiden  Bestandtheilen,  des  Arseniks  und  Schwe- 
fels zu:  25,60.  Den  Schwefel g e ha  1 1 in  diesem 
Erze,  bis  zu  einer  künftigen  näheren  Bestimmung, 
zu  10  pro  Cent  angenommen , bleiben  für  den 
Arsenik:  15,60. 

Hundert  Theile  dieses  Fahlerzes  enthalten 
demnach : 


Kupfer 

B.  • . 

42,50* 

Silber 

— a)  . . 

0 

0 

« 

E isen 

- 16, 

27:50. 

. 

d)  11,50  J 

Spiels  glanz 

c) 

1,50. 

Arsenik 

f 

15,60. 

Schwefel 

• • « • 

10, 

Verlust 

2, 

1©0. 
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Die  Darlegung  vorstehender  Untersuchuiftgen 
dreier  Abänderungen  des  Fahlerzes,  wodurch 
dieses  sich  als  eine  Erzmischung  aus  Kupfer^ 
' Arsenik,  Eisen  und  Schw'efel,  unter  ganz^ 
lieber  Abwesenheit  des  Bleies  bestätigt,  wird 
nun  hoffentlich  dazu  beitragen,  den  bisherigen 
Verwechselungen  desselben  mit  andern.,  dem  äus^ 
gern  nach  zwar  mehr  oder  weniger  ähnlichen,, in 
den  Bestandtheilen  aber  verschiedenen  Erzarten, 
wohin  namentlich  das  Grau gül tige rz,  und  das 
Spiefsglanz- Bleierz,  gehören,  ein  Ziel  zix 
setzen. 


m7. 

1»  ‘ 

T. 
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CXXVII. 

Chemische  Untersuchung 


einiger  Graugültigerze. 


Di 


iejenige  Erzart,  welche  ich  schon  vor  längerer 
Zeit,  auf  das  Resultat  der  Zerlegung  einer  Varietät 
derselben  von  Kremnitz  mich  stützend,  als  eine 
eigene  Gattung  aufgestellt,  und  solcher  den  Na- 
men Graugültigerz  beigelegt  habe  *j,  scheint 
' in  ihren  anderweitigen  Abänderungen  noch  nicht 
genugsam  gekannt  zu  sein;  da  man  mehrere  der- 
selben immer  noch  äls  Weifsgültigerz  und  Fahlerz 
aufgeführt  findet. 

Um  den  Verwechselungen  dieser  nach  ihren 
Bestandtheilen  ganz  verschiedener  Erzarten  zu 
entgegnen,  und  zu  einer  richtigem  Classifica- 
tion derselben  beizutragen,  habe  ich  es  nicht  für 
überflüfsig  gehalten , die  Analysen  von  mehrern 
Abänderungen  des  Graugültigerzes  darzulegen. 


^ ) s.  dieser  Beiträge  etc.  I.  Band,  1795*  S.  181. 


Nach  den,  vom  Hrn.  G.  O.  B.  B.  Karsten 
entworfenen  äufseren  Kennzeichen  des  Grau- 
gültigerzes,  ist 

55 die  Farbe  desselben  stahlgrau,  und  zwar 
in  der  Regel  dunkelstahl  grau , dem  Eisen- 
fchwarz  sich  ein  wenig  nähernd* 

Es  findet  sich  derb,  eingesprengt,  rundzelllg, 
krystallisirt;  letzteres 

1 ) in  einfachen  dreiseitigen  Pyramiden, 

1 , 

a)  sehr  selten  vollkommen,  sondern 

b)  meist  an  den  Kanten  mit  drei  Flächen  zu* 
gespitzt ; 

c)  an  den  Seitenkanten  abgestumpft,  die  Ab- 
stumpfungsflächen schief  auf  den  Seiten- 
flächen aufgesetzt  ; 

d)  alle  Ecken  abgestumpft; 

2)  in  doppelt  dreiseitigen  Pyramiden,  die 

Kanten  an  der  gemeinschaftlichen  Grund- 

( ' 

fläche  zugeschärft,  die  Seitenkanten  zuweilen 

abgestumpft. 

Alle  diese  Krystalle  sind  selten  klein,  gewöhnlich 
sehr  klein,  einzeln  eingewachsen,  oder  (besonders 
No.  I.  G.  und  6)  zwiilingsartig  vereinigt,  seltener 
ganze  durch  einander  gewachsene  Drusen. 

Die  Flächen  der  Pyramiden  sind  gewöhn- 
lich gemustert,  zuweilen  drüsig,  die  Zuschär- 
fungsflächen in  der  Qu eere  ges tr eift,  die  Ab- 
stumpfungs  - und  Zuspitzungsflächen  glatt. 
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Es  wechselt  äufserlich  vom  starkglänzenden 
bis  ziim  wenig  glänzenden. 

Inwendig  ist  es  allemal  glänzend;  beb 
derlei  Glanz  metallisch. 

Der  Eruch  ist  kleinmuschlich. 

Die  Eruclistücke  sind  unbestimmt  eckig. 

Es  ist  weich,  ans  halb  harte  glänzend, 
spröde,  und 
sch  w e r.  “ 

Auf  der  Kohle  vor  dem  Döthrohr  versucht, 

■ 

knistert  und  zerspringt  das  Graugültigerz  anfängf 
lieh,  schmilzt  aber  bald,  unter  Ausstofsung  eines 
weifsen  Sj^iefsglanzrauchs  , zum  Schwarzkupfer- 
Korn.  Dieses  mit  etwas  Salpeter  versetzt,  womit 
es  stark  verpuft,  hierauf  mit  Borax  umgeschmelzt, 

‘ liefert  ein  reines  Kupferkorn, 

* 

I. 

Krystallisirtes  Graiigültigerz , 
von  Kapnik. 

fl)  Dreihundert  Gran  dieses^  Graugültigerzes, 
in  ausgesuchten  reinen  Krystallen,  wurden  zerrie- 
ben, wobei  dessen  graue  Farbe  in  Braun  über- 
ging, und  mit  der  Mischung  von  3 Unzen  Salpe- 
. tersäure  von  = 1,230  und  iVUnze  Wasser,  über- 
gossen. Es  hatte  schon  im  Kalten  ein  mäfsiger 
Angriff  der  Säure  auf  das  Erzpulver,  unter  Ent- 
wickelung von  Salpetergas,  statt.  Durch  Wärme 
unterstützt,  ward  der  Angriff  stärker,  und  die 
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reihen  Dämpfe  entwickelten  sich  häufiger.  Nach* 
dem  die  Säure  gesättigt  zu  sein  schien,  wurde  sie 
vom  Rückstände  aligegossen,  und  letzterer  aufs 
neue  mit  2 Unzen  Salpetersäure  und  1 Unze  Wasser 
digerirt;  worauf  der  in  Salpetersäure  nicht  weiter 
auflösliche  Rückstand  aufs  Filtrurn  gesammelt  und 
ausgelaugt  wurde. 

b)  Die  hellblaue  Auflösung  wurde  durch  Ab* 
dunsten  in  die  Enge  gebracht,  und  mit  Salzsäure 
versetzt,  wovon  jedoch  nur  eine  schwaclie  Trü* 
bung  entstand.  Der  hierauf  in  der  Warme  sich  ab- 
gesetzte  geringe  Niederschlag,  am  GewicJit  ^ Gran, 
verhielt  sich  nicht  ganz  als  blofses  salzsaures  Sib 
ber.  Vor  dem  Löthrohr  zuerst  im  Schmeizloirel- 
chen,  dann  auf  der  Kohle,  behandelt,  gab  er  nur 
einige,  in  der  übrigen  Masse  zerslreuete,  sehr  ' 
kleine  Silberkörnchen,  die  sich  nicht  sammeln^ 

I 

' Jiefsen.  , 

c)  Die  Auflösung  wurde  jetzt  in  drei  gleiche 
Theile  getheilt. 

1 ) Das  eine  Dritthell  wurde  bei  mafsiger 
Wärme  eingedickt,  und  die  schmutzig  grüne  Salz- 
masse mit  verdünnter  Schwefelsäure  überscssen. 
Sie  lösete  sich  darin  bald  und  klar  auf,  und  zeigte 
dadurch  die  völlige  Abwesenheit  eines^Bleigehalts 
an.  Die  Auflösung  wurde  hierauf  mit  ätzendem 
Ammonium  übersättigt.  Es  schied  sich  ein  Rück* 
stand  in  braunen  Flocken  ab;  welcher  gesammelt 
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und  geglühet,  unter  schwarzer  Farbe  erschien, 
vom  Magnet  gezogen  wurde,  und  3J-  Gran  wog. 
Er  wurde  in  Salzsäure  aufgelöset,  und  die  Auf- 
lösung mit  blausaurem  Kali  versetzt.  Nach  Ab- 
scfieidung  des  blauen  Niederschlags  gab  die  Flüs- 
sigkeit in  der  Wärme  durch  kohlensaures  Kali 
nocli  einen  geringen  schmutzig  weifsen  Bodensatz, 
der  geglüht  in  Braun  überging,  ^ Gran  wog,  und 
auf  der  Kohle  zuerst  mit  Phosphorsalz,  hierauf  mit 
Salpeter  versetzt,  durch  die  der  Salzmasse  mit- 
getheilte  amethystrothe  Farbe  sich  als  Manganes^ 
ox y d zu  erkennen  gab.  Nach  dessen  Abzug  blie- 
ben für  den  Eisengehalt  Gran.  Die  dunkel- 
blaue ammonische  Flüssigkeit  wurde  hierauf  mit 
Schwefelsäure  übersättigt,  und  daraus  durch  blan- 
kes Eisen  das  Kupfer  metallisch  hergestellt.  Die 
/Menge  desselben  bestand  in  37!^  Gran. 

2)  Das  zweite  Drittheil  der  salpetersauren  Auf- 
lösung wurde  mit  ätzender  Kali -Lauge  übersetzt 
und  gekocht.  Nach  dem  Erkalten  wurde  das  sich 
abscheidende  eisenhaltige  Kupferoxyd  durchs  Fil- 
trurn  hinweggcschalft,  die  Lauge  mit  Salzsäure 
neutralisirt,  und  kochend  mit  kohlensaurem  Kali 
versetzt.  Es  fand  sich  ein  weifslicher  Nieder- 
schlag an,  der  gesammelt  und  geglühet  6|-  Gran 
wog.  Die  Erscheinung,  dafs  solcher  bei  Er- 
hitzung eine  gelbe  Farbe  annahm,  die  bei  dem 
Erkalten , wieder  verschwand,  deutete  auf  Zink 


oxycl.  In  verdünnter  Schwefelsäure  lösete  es  sich 
leicht  auf,  und  die  farbenlose  Auflösung  schofs 
zu  Zinkvitriol  an.  In  Wasser  aufgelöset,  und  mit 
blausaurem  Kali  versetzt,  entstand  ein  verhähnifs- 
mähig  häufiger  Niederschlag  von  weifser  Farbe. 
Für  diese  Gran  geglüheten  Zinkoxyds  stelle  ich 
5 Gran  Zinkmetall  in  Rechnung. 

3)  Da  bei  der  langwierigen  Digestion  des 
Erzes  mit  einer  nur  wenig  verdünnten  Salpeter- 
säure zu  erwarten  war,  dafs,  aufser  den  metalli- 
sehen  Bestandtheilen , auch  der  Schwefel  das  Sei- 
'nlge  zur  Zersetzung  der  Salpetersäure  werde  bei- 
getragen haben,  so  wurde  das  noch  übrige  Drit- 
theil  der  salpetersauren  Auflösung  angewendet, 
um  die  Menge  der  entstandenen  Schwelelsäure 
aufzusuchen.  Sie  wurde  zu  eiern  Ende  mit  auf- 
gelösetem  essigsaurem  Baryt  so  lange  versetzt,  als 
noch  eine  Fällung  des  schwefelsauren  Baryts  statt 
hatte;  Avelcher  gesammelt,  ausgesüfst  und  geglü-' 
het,  66  Gran  wog;  worin  der  Gehalt  an  ‘Schwefel- 
säure das  Erzeugnifs  von  gi  Gran  Schwefel  ist. 

d)  Der,  nach  Auszieiiung  des  Erzes  durch 
Salpetersäure  übrige,  gelblich  weifse  Rückstand 
wurde  mit  Salzsäure  übergossen.  Er  lösete  sich 
darin  bei  gelinder  Digestion  zur  klaren  strohgel- 
ben Flüfsigkeit  auf,  mit  Hinterlassung  des  Schwe- 
fels, welcher  in  graulich  - gelben  Flocken  oben 
schwamm.  Gesammelt,  mit  salzgesäuertem  Was- 


ser  abgewaschen  und  getrocknet,  wog  er  57 J Gran. 
Auf  einem  erhitzten  Scherben  verbrannt,  hinter- 
liefs  er  1 Gran  Rückstand,  welcher  auf  der  Kohle 
mit  Borax  geschmelzt,  noch  ein  Kupferkorn 
von  I Gran  gab-  Die  Menge  des  verbrannten 
Schwefels  betrug  also  56^  Gran,  .oder  auf  100 
Gran  des  Erzes,  ig^:  Gran. 

e)  Die  salzsaure  Auflösung,  durch  gelindes 
Abdam'pfen  concentrirt,  wobei  sich  keine  Spur 
vom  salzsauren  Blei  anfand,  wurde  in  drei  gleiche 
Theile  getheilt. 

1)  D as  eine  Drittheil  wurde  mit  10  Theilen 
Wasser  verdünnt,  mit  so  viel  Salzsäure  versetzt, 
als  zur  Wiederherstellung  der  Klarheit  erforderlich 
war,  und  hierauf  mit  geschwefeltem  Ammonium 
versetzt.  Es  bildete  sich  eine  Menge  geschwefel- 
tes Spiefsglanzoxyd,  dessen  lebhafte  oraniengelbe 
Farbe  die  Reinheit  des  Spiefsglanzgehalts  an- 
zeigte. 

2)  Das  zweite  Drittheil  der  concentrirten  salz- 
sauren Auflösung  in  eine  reichliche  Menge  Was- 
ser gegossen,  liefs  salzgesäuertes  weifses  Spiefs- 
glanzoxyd fallen , welches  gesammelt  und  mäfsig 
erhitzt  30  Gran  wog.  Die  übrige  Flüfsigkeit  gab, 
nach  Sättigung  mit  kohlensaurem  Kali,  noch  einen 
geringen  grünlich  grauen  Niederschlag,  der  kupfer- 
haltiges  Spiefsglanzoxyd  war,  aber  kaum  Gran 
betrug. 
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3)  Das  letzte  Drittheil  der  salzsauren  Auf- 
lösung wurde  mit  6 Theilen  Wasser  verdünnt, 
mit  der  zur  völligen  Wiederherstellung  der  Klar- 
heit erforderlichen  Menge  Salzsäure  versetzt,  und 
daraus  durch  Zink  das  Spiefsglanz  rnetallisch 
dargestelll , dessen  Menge  in  Grarj  bestand. 

Die  aufgefundenen  Bestandtheile  dieses  Grau- 
gliltigerzes  von  Kapiiik  betragen  demnach  iin 
Hundert: 


K-upfer 

Spiefsglanz 

Zink 

Eisen 

Schwefel 

Silber 


c)  1-  37>50l 


^)—  0,35  J 

«)  3 • • 

c)  % . . . 

c)  1 ; . . 

c)  3 9>2 

— 18,75J 


V. 


!> 


37775 

23, 

5» 

3725 

28,  j 


^ > zusammen  circa  0.25 

Manganesoxydc)iJ 


Verlust 


3;75% 


100. 


Diese  Zergliederung  gewährt  ein  noch  wenig  ge- 
kanntes Beispiel  von  der  Gegenwart  des  Zinks 
in  einer  Erzmischung,  die  nicht  zu  den  eigent- 
lichen Zinkerzen,  dem  Galhnei  und  der  Blende, 
gehöret. 

Dagegen  hat  man  in  diesem  Erze  einen  Queck- 
cilbergehalt  vermutlien  wollen.  Um  dieses  zu  prü- 
fen, W'urdeu  500  Gran  desselben,  mit  der  Hälfte 


I 


Eisenfeile  versetzt,  in  einer  Retorte,  mit  angefüg. 
ter  Vorlage,  worin  Wasser  enthalten,  im  offenen 
Feuer  geglühet.  Es  ging  aber  blofs  etwas  wässe- 
rige  P'eiichügkeil  über,  ohne  die  geringste  Spur 
von  yuecksilber ; und  bewies  dieser  Versuch  auch 
zugleich  die  völlige  Abwesenheit  des  Arseniks. 

Dafs  aber  dennoch  in  einer  anderweitigen  Ab- 
änderung des  Graugültigerzes  wirklich  Quecksilber 
voikomme,  wird'  sich  aus  folgender  Analyse  er- 
geben. ^ , 

II. 

’ Derbes  Graiigültigerz, 
von  Poratsch  in  Ober -Ungarn. 

' Das  Graugültigerz  von  Poratsch  bricht  da- 
selbst derb,  von  derbem  Kupferkiese  begleitet,  im 
derben,  mit  Qnaizadern  durchzogenen,  Spath- 
eisensteine.  D ieses  Erz  ist  als  eine  besondere 
Varietät  (vielleicht  Art?)  deshalb  zu  bemerken, 
weil  es  lichte  stahlgrau,  nur  wenig  glän- 
zend, im  B r uciie  uneben,  aber  dennoch  milde 
ist;  so  wie  es  sich  ferner  in  den  Bestandtheilen 
dadurch  merkwürdig  auszeichnet,  dafs  es  Queck- 
silber enthält,  und  also  zu  derjenigen  Erzart  ge- 
höret, welche  Linne  Hydrargyrum  crepi- 
tans  genannt  hat. 

ü)  Zweihundert  Gran,  in  ausgesuchten  rei- 

nen  Stücken,  wurden  zerrieben,  ohne  weitern  Zu- 

\ 

Satz  in  einer  kleinen  Glasretorte , deren  Mündung 


^3 


in  eine  kleine  mit  Wasser  gefüllte  Glaskugel  g(;- 
leitet  war,  der  Destillation  unterworfen.  Bei  dex 
ersten  Erhitzung  zeigten  sich  im  Halse  der  Retort^  ^ 
einige  wässerige  Tliautröpfchen ; bei  anfangendem 
Glühen  aber  lebten  sich  nach  und  nach  kleine 
Quecksilberkügelchen  an,  wovon  ein  Theil  in  die 
kleine  Vorlage  abgleitete.  Nachdem  die  Gerätli- 
Schaft  abgekühlt  war,  wurde  das  Quecksilber  vor- 
sichtig gesammelt,  und  betrug  dessen  Menge  genaui 
10  Gran.  Aufserdem  fand  sich  auch  der  hintere 
Theil  des  Retortenhalses  mit  einer  dünnen  Lag  e 
von  Zinnober  belegt,  dessen  gesammelte  Menge 
in  3 Gran  bestand.  Das  Verhältnifs  der  Bestant  l- 
theile  dieses  Zinnobers  nur  zu  5 Theilen  Queck- 
silber gegen  1 Theil  Schwefel  angenommen,  b(2- 
stimmt  den  Gehalt  des  Quecksilbers  überhaüpit 
auf  Gran. 

b)  Das  rückständige  Erz  war  zu  einer  dichten 
IMasse  geflossen,  welche  im  Bruche  starken  Metall* 
glanz,  und  zum  Theil  ein  krystallinisches  Gefüge, 
zeigte.  Da  ich  mich  durch  einen  vorläufigen  Ver- 
such belehrt  hatte , dafs  in  diefem  Erze  weder  Süb 
ber,  noch  Blei,  vorhanden  sei,  so  wendete  lieh 
zur  weitern  Zerlegung  desselben  die  Salzsäure  an. 

Die  geflossene  Erzmasse  wurde  fein  gerieben,  in 
einer  Phiole  mit  Salzsäure  übergossen,  eine  ge- 
raume Zeit  in  Digestion  erhalten,  und  zuletzt  die 
Einwirkung  der  Säure  auf  das  Erz  durch  den  Zu- 


I 


satz  vom  zehnten  Theile  Sjilpetersaure  verstärkt. 
Die  Aviflosung  wurde  filirirt;  der  Rückstand  wurde 
mit  salzgesäaertern  Weingeist  gewaschen,  getrock- 
net, auf  einem  Rostscherben  mäfsig  erhitzt,  und 
das  Gewicht  des  verbrannten  Schwefels  bemerkt. 
X>iese  Operation  des  Digerirens  mit  Salzsäure  un- 
ter Zutröpfung  von  Salpetersäure,  und  des  nach- 
herigen  Verglimmens  des  Schwefels,  bedurfte 
einer  zweimaligen  Wiederholung,  ehe  das  Erz- 
pulver ganz  zersetzt  erschien.  Der  durch  diese 
dreimalige  Röstung  verzehrte  Schwefel  hatte  in 
allen  51I  Gran  betragen. 

c)  Die  salzsaure  Flüssigkeit,  welche  den  Splefs- 
glanzgelialt  des  Erzes  enthielt,  wurde  im  Sandbade 
gelinde  concentrirt,  und  hierauf  mit  einer  reich- 
lichen Menge  Wasser  übergossen.  Es  entstand  ein 
häufiger  rnilchweifser  Niederschlag,  der,  nachdem 
die  Mischung  sich  geklärt  hatte,  aufs  Filtrum  ge- 
sammelt, ausgesüfstv  getrocknet,  und  im  Porzel- 
lantiegel bis  zur  anfangenden  Gilbe  mäfsig  erli/tzt, 
51  Gran  wog;  welches  39  Gran  Spiefsglanz- 
inetall  an  zeigt. 

d)  Die  Flüfsigkeit,  durch  Abdampfen  wieder 
concentrirt,  und  mit  ätzendem  Ammonium  reich- 
lich übersetzt,  liefs  Eisenoxyd  zurück,  welches 
aufs  Filtrum  gesammelt,  ausgelaugt,  und  nach  An- 
feuchtung mit  Oei  im  Verschlossenen  geglühet, 
15  Gran  anziehbares  Eisen  gab. 


c)  Aus 


e)  Aus  der  Tuit  Salzsäure  wieder  üb^J^sättlgten 
amnniiiischen  Flüssigkeit  wurde  das  Kupfer  in 
der  Wanne  durch  Eisen  gefällt,  'dessen  erhaltene 
Menge  in  7S  Gran  bestand. 

I 

Flundert  Theile  dieses  Erzes  bestehen  also  auSi 


K u p fer 

. 4 

39» 

Spiefsglanz 

c)  . * • • 

19.50 

Eisen 

d)  • » ’«  ’ • 

7j50 

Quecksilber 

£1^  «... 

6,25 

Schwefel 

a)  0,25  T 

s 

26, 

^5,75  J 


• yeilust  . i>75' , 

< 

100. 

iti. 

f *■ 
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Derbes  Graugültige rz^ 

f 

von  Annaberg. 

a)  Hundert  Gran  dieses  Erzes  wurden  in  einei^- 
kleinen  Glasretone  geglühet.  Es  hatte  sich,  aufser 
einem  geringen  Schwefel - Anflug,  metallischer 
Arsenik  als  eine  zarte  krystallinische  Rinde  su-> 
blimirt,  am  Gewicht  Gran* 

b)  Das  rückständige  Erz  wurde  zerriebenj 
und  mit  3 Unzen  » mit  gleichen  Tlieilen  Wasser 

1 

ver<lünnter,  Salpetersäure  in  gelinde  Digestion  ge* 
stellt.  Die  hellblaue  Flüssigkeit  wurde  durchs 
Filt  rum  von  dem  hellgrauen  Rückstände  geschie-j 

E 
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den,  und  mit  Salzsäure  versetzt , wovon  eine  ge- 
ringe Trübung  erfolgte.  Die  in  der  Wärme  sich 
abgeschiedenen  Flocken  sorgfältig  gesammelt 
und  reducirt,  gaben  ein  Silberkörnchen  von 

Gran. 

c)  Die  Auflösung  wurde  durch  Abdampfen 
in  die  E nge  gebracht,  und  mit  Schwefelsäure  ver- 
setzt, Wovon  aber  keine  Trübung  erfolgte.  Sie  ^ 
wurde  nun  mit  ätzendem  Ammonium  übersättigt; 
■liierbei  setzte  sich  Eisenoxyd  ab,  welches  ge- 
sammelt, und  mit  Oel  geglühet,  13I  Gran  wog. 

d')  Die  ammonische  Flüssigkeit  wurde  mit  so 
viel  Schwefelsäure  versetzt,  dafs  diese  vorwaltete  ; 
worauf  in  der  Wärme  des  Sandbades  daraus  durch 
Zink  das  Kupfer  gefällt  wurde,  dessen  Menge 
40;^  Gran  betrug. 

e)  Der  von  der  Salpetersäure  hinterlassene 
grauweifse  Rückstand  wurde  mit  Salzsäure  dige- 
rirt.  Die  gelbliche  Auflösung  wurde  von  dem, 

k 

als  eine  schtvammige  Masse  darin  schwimmenden 
Rückstände  abgegossen;  letzterer  wurde  mit  sal- 
, petergesäuertem  Weingeistabgewaschen,  getroclo 
net,  und  auf  einen  Röstscherben  gebracht.  Der 
durch  gelindes  Verbrennen  davon  entfernte 
Schwefel  betrug  15^  Gran.  Der  Rückstand 
wurde  aufs  neue  mit  Salzsäure  digerirt,  und  nach- 


dem  er  wieder  aufs  Filtrum  gesammelt  worden^' 
wie  vorher  abgt  Avaschen  , und  nach  dem  Trock- 
nen gelinde  erhitzt.  Es  hnmnten  noch  3 Gran 
Schwefel  ab;  worauf  sich  der  Rest  in  Salzsäure^ 
bis  auf  einen  unbedeutenden  erdigen  Rückstand^ 
völlig  auflösete. 

O I 

j)  Die  salzsauren  • Auflösungen  Avurden  iii 
einer  kleintit  Retorte  bei  gelinder  Wärme  bis  zur 
Honigdicke  concentrirl.  Mit  Acenigem  Wasser  ver- 
dünnt,  und  mit  einigen  Tropfen  ScliAVc-felsäure 
versetzt,  biitb  die' Flüssigkeit  klar;  zur  Anzeige 
der  Abwesenheit  eir  es  Bleigehalts.  Sie  wurdö 
nun  mit  melir«- r^n  Wasser  verdünnt.  Der  ent- 
standene Avtifse  Miederschlag  Avurde  gesammelt^ 
ausgewaschen,  getrocknet,  und  bis  zur  aniaj  gen- 
dtn  Gilbe  erhitzt.  Er  erAvies  sich  als  S})iefsgianz- 

oxyd,  und  Avog  30  Gran,  Avelche  23  Gran  inetal- 
✓ 

lischen  S p i e f s gl  a 11  z e s gleich  sind.  a 

Die  gefundenen  Bestandtheile  dieses  Ei^ze.9 
bestanden  also  in : 


Kupier  , 

d) 

• • • • 

Silber 

• • • 1» 

(>,30 

Spiefsglanz 

/) 

• • • • 

Eisen 

<=) 

• • • • 

13,50 

S c h Ac  e f e 1 

«) 

• • • • 

18,50 

Arsenik 

• 

5 • 

0,75 

1 

Verlust 

3,70 
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Kry  s tallisirtes  Graugültig  erz, 

von  der  Zilla  zu  Claustha]. 

\ 

Das  gegenwärtige  Erz,  welches  unter  dem  Na- 
men Weitsgültigerz,  auf  dem  Rosenhofer  Zuge 

I 

in  der  Grube  Zilla  zu  Clausthal,  in  dreisei- 
tigefi,  gemeiniglich  mit  einer  zarten  Kupferkies- 
rinde überzogenen,  Pyramiden,  auf  krystallisir- 
tem  Spatheisensteiu  bricht,  findet  'sich  bei  den 
mineralogischen  Schriftstellern  auch  als  Fahlerz 

I 

aufgeführt.  Die  nachstehende  Untersuchung  des- 
selben wird  dessen  richtigere  Classification  als 
Graugültigerz  darthun. 

ß)  Hundert  Gran  desselben,  in  reinen,  von 
deiÄ  Kiesüberzüge  befreieten  Krystallen,  "wurden 
zerrieben  , und  mit  einer  Mischung  aus  lo  Drach- 
men Salpetersäure  zz  1,230  und  eben  so  viel 
Wasser,  übergossen;  Avodurch  die  Auflösung  des 
Erzes  zum  grösten  Theile  schon  im  kalten  be- 
wirkt wurde.  Nach  gelinder  Digestion  Avurde  die 

Mischung  mit  mehrerm  Wasser  verdünnt,  und 

/■ 

die  hellblaue  FJüfsigkeit  von  dem  hellgelblich- 
grauen Rückstände  durchs  Filtrum  geschieden. 

b)  Die  salpetersaure  Auflösung  Avurde  mit 
/Salzsäure  versetzt.  . Es  erfolgte  eiii  Niederschlag 
von  salzsaurem  Silber,  Avelcher,  nachdem  er  sich 


in  der  Wärme  abgesetzt  hatte,  gesammelt,  und 
mit  Natruni  reducirt,  ein  Silberkorn  von 

3 Gran  gab.  ^ 

c)  Die  vom  Silbergehalte  befrelete  Auflösung 
durch  Abdampfen  concentrirt,  und  mit  Schwefel- 

t 

säure  versetzt,  erlitt  davon  keine  Trübung.  Sie 
wurde  nun  mit  ätzendem  Ammonium  reichlich 
übersetzt.  Es  blieb  Eisenoxyd  zurück,  welches 
mit  OeV  abgerieben  und  im  Verschlossenen  ge- 
glühet , 6-|  Gran  anziehbares  Eisenoxyd  gab. 

t/)  Die  ammonische  Flüfsigkeit  wurde  mit 
Sclnvefelsäure  übersetzt , und  daraus  durch  Eisen 
das  Kupfer  metallisch  gefällt.  Es  wog  3 7^ Gran, 

e)  Um  zu  erfahren,  ob  dieses  Harzer  Grau- 
gültigerz, gleich  dem  von  Kapnik,  neben  dem 
Kupfer  auch  'Zink  enthalte,  wurde  die  übrige 
Flüfsigkeit,  Welche  das  entstandene  schwefelsaure 
Eisen  enthielt,  durch  Kochen  mit  einer  reich- 
lichen Menge  Aetzlauge  zersetzt,  durchs  Filtrum 
geklärt,  durch  Schwefelsäure  wieder  neutralisirt, 
und  mit  kohlensäurem  Kali  versetzt.  Es  erfolgte 
aber  weder  eine  Fällung  noch  Trübung.  - 

f)  Der  hellgraue  Rückstand  des  Erzes  a') 
wurde  mit  Salzsäure  kochend  digerirt.  Die  in 
der  strohgelben  Auflösung  sich  abscheidende 
Schwefelmasse  mit  salzgesäuertem  Weingeist  ab- 

E3 
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gewaschen  und  getrocknet,  wog  2S>  Gran.  Auf 
einem  mäfsig  erhitzten  Scherben  verbrannt,  blieb 
ein  schwärzlicher  ßücksrand  von  2'  Gran;  wo- 
von salpetergesÜLierte  Salzsäure  noch  Gran  auf- 
lÖsete.  Mit  etwas  Kohlenstaub  versetzt,  brannte 
er  nun  mit  schwacher  Schwefelflamme  völlig  hin- 
weg. Der  durchs  Verbrennen  entfernte  Schwe- 
fel betrug  also  21^  Gran. 

g')  Die  salzsaure  Flüfsigkeit  wurde  bei  gelin- 
der Wärme  bis  zur  Oeldicke  concentrirt.  In  die- 
sem Zustande  blieb  sie  auch  nach  dem  Erkalien  . ^ 

✓ 

klar,  ohne  eine  Spur  vop  salzsäurem  Eiei  zu  zei- 
gen. Ein  Tröpfchen  dieser  concentrirten  Auf- 
lösung m eCwas  Wasser,  das  mct  Schwefel- Am- 
monium versetzt  war,  getragen,  gab  geschwefeltes 
> Spiefsglanzoxyd , dessen  reine  oraniengelbe  Farbe 
die  gänzliche  Abwesenheit  eines  Bleigtlialts  bestä- 
tigte. Die  Auflösung  wurde  nun  durch  reich- 
liches Wasser  zersetzt.  Das  dadurch  gefällte 
Spiefsglanzoxyd  gesammelt,  und  bis  zum  anfan- 
genden gelinden  Glühen  erhitzt,  wog  38  Gran; 
wofür  29  Gran  Sp  ie  fs  glanzm  e t all  in  Rech- 
pung  kommen. 

Hundert  Theile  dieses  Erzes  fanden  sich  also 
^erlegt  in : 


7^ 


Kupfer 

• • • • 57>5^ 

Silber 

0 

• • • • 3> 

Spiefsglanz  g) 

• • • • 59? 

Eisen 

0 

• •'  • • b,5® 

Schwefel 

/) 

. . . ?i,50 

Verlust  . 2,50 

100. 

V.  ' 

\ 

Kry  s talli  5 

irt  es 

Graugültigerz 

vom  St.  Wenzel  bei  Wolfach. 
ß)  Zweiiiundert  (&ran  dieser  leicht  zerreib- 
liehen  Kry stallen  wurden  iriit  4 Unzen  einer  Mi- 

s 

schung  aus  gleichen  Theilen  Salpetersäure  zi  1,3  30 
und  Wasser  übergossen.  Durch  eine  gelinde 
Wärme  wurde  der,  schon  irn  Kalten  erfolgende, 
Angriff  der  Säure  verstärkt,  und  die  Digestion 

•r- 

mit  1 Unze  derselben  verdünnten  Säure  wieder- 
holt. Nach  Absonderung  des  hellgrauen  Dück- 
Standes  wurde  die  salpetersaure  Auflösung'  mit 
Salzsäure  versetzt.  Es  bildete  sich  ein  häufiger 
Niederschlag  des  salzsauren  Silbers,  welches  ge- 
sammelt, ausgesüfst,  getrocknet  und  durch  koh- 
lensaures Natrurn  reducirt,  ein  Silber  körn  von 
Gran  gab. 

b)  Die  vom  Silbergehalte  befreiete  Flüfsigkeit 
wurde  in  21  Theile  getheilt* 

E4 


1)  Der  eine  derselben  wurde  mit  Schwefel- 
ßäure  versetzt,  und  bis  zur  geronnenen  Salzmasse 
abg<  dampft.  Mit  Wasser  übergossen,  losete  sie 
sich  klar  wieder  auf;  Die  Auflösung  wurde  mit 
ätzendem  Ammonium  reichlich  übersetzt,  und 
von  dem  sich  ahscheidenden  Eisenoxyd  be- 
freiet. Letzteres  ausgesüfst,  getrocknet  und  im 
3/erschh^ssenen  geglühc  t,  gab  7 Gran  ai  . ziehbares 
Eisenoxyd.  Die  ammf)nische  Flufsigkeit  wurde 
mit  Schwefelsäure  übersättigt,  und  daraus  durch 
Eisen  tias  Kupfer  gefällt.  Es  wog  25  Gran. 

2)  Die  zweite  Elälite  der  von  der  Fällung 
des  Silbers  übrigen  salpetersauren  Auflösung  , mit 
essigsaurem  Baryt  versetzt,  gab  Gran  schweiel- 
sauren  Baryt , welcher  die  Menge  des  S ch  w efe  Is, 
der  während  der  Digestion  des  Erzes  durch  die, 
obgleich  verdünnte,  Salpetersäure  gesäuert  wor- 
den , auf  100  Gran  des  Erzes  berechnet,  zu 

Gran  bestimmt, 

c)  Der  grauweifse  Rückstand  von  a')  wurde 
mit  Salzsäure  wiederholentlich  übergossen  und  di- 
gerirt , und  die  abgeschiedene  Schwefelmasse, 
welche  eine  gelblich  - weifse  Farbe  hatte,  mit 
salzgesäuerterri  Weingeist  ausgelaugt.  Die  fil- 
trirte  strohgelbe  Auflösung  , von  welcher  ein 
Tropfen  mit  Schwefel  - Ammonium  versucht, 
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Splefsglanz-Schwefel  von  reiner  Oranienfarbe  gab, 
ivurde  durch  gelindes  Abdampfen  coiicentrirt,  und 
durch  eine  hinreichende  Menge  Wasser  zersetzt. 
Das  dadurch  gefällte  weifse  Spiefsglanzoxyd  aus- 
gesiifst,  und  bis  zur  anfangenden  Gilbe  erhitzt, 
wog  71  Gran,  welche  54  Gran  Spiefsglanz- 
in  e t a 1 1 anzeigen. 

d)  Die  Scliwefelmasse  des  Erzes  wog  trocicen 

45  Gran.  Auf  einem  Scherben  abgebrannt,  blieb 
ein  schwarzer  Rückstand  von  2 Gran.  Die  Meitze 

o 

des  verzehrten  Schwefels  betrug  folglich 

46  Gran. 

e)  Der  gedachte  Rückstand  lösete  sich  durch 
Kochen  in  Salpetersäure , bis  auf  ein  Unbedeuten- 
des, auf.  Aus  der  Auflösung  fällete  Salzsäure 
noch  einen  Silbergehalt,  der  ~ Gran  Silber 
gleich  war,'  und  aus  dem  übrigen  fällete  Eisen 

noch  1 Gran  Kupfer. 

/ 

Die  gefundenen  Bestandtheile'  dieses  Erzes 


sind  demnach  im 

Hundert : 

Kupfer 

^)i  . 

25,  1 

c)  . 

0,50  j 

» 25,50 

Silber 

a)  . 

c)  . 

f • 

Spiefsglanz 

c)  . 

* . . , 

• 27, 
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b)i  . 

^ • f 

• 7* 
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Schwefel 
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Derbes  G r a ii  g ü 1 1 i g e r z , 
aus  Peru,  - 

Diese  merkwürdige  Abänderung  des  Grau- 
gültigerzes gehöret  zu  denjenigen  Mineralien 
aus  Amerika,  welche  ich  der  Freundschaft  des 
Hrn.  V,  Humboldt  verdanke.  Der  Fundort 
dieses  Erzes  ist  die  Grube  el  Purgatorio;  über 

I 

welche  Hr.  v.  Humboldt  mir  folgende  JS^ach- 
richt  gefälligst  mitgetheilt  hat: 

„Zwischen  dem  6ten  und  ;ten  Grad  südl, 
Breite  bestehet  die  Peruanische  Andeskette  aus 
Alpen  - Kalkstein , der  aus  dem  dichten  in  den 
feinkörnigen  übergehet , graulichweifs,  und  durch 
Kalkspatliadern  durchtrümmert  ist.  Zwischen 
Guambos  und  Montan  hat  die  Centralkette 
13  — 1400  Töisen  Höhe,  also  kaum  die  Höhe 
der  Pyrenäen.  Dieser  Alpenkalkstein  enthält, 
genau  wie  in  Oberbaiern,  Schichten  von  Schie- 
ferthon, und  auf  grofsen  Höhen,  (besonders  süd- 
licher bei  Paseo  und  Hu  an  uco,  von  ^2  2ooT. 
Flöhe)  aufgehäufte,  nicht  zerstreuete , pelagische 
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Versteinerungen.  In  diesem  Kalksteine  setzen 
beiden  zwei  Ber^städtchen  G u al  g a y o c und  Mi- 
cuipampa  eine  Menge  zusarnmenschaarcnder 
Silbergänge  auf,  welche  erst  seit  1772  bebauet 
werden,  und  jährlich  100,000  Mark  Silber  geben. 
Man  nennt  diese  Gruben  oft  las  Minas  de 
Chota,  wegen  der  nahe  dabei  gelegenen  be- 
trächtlicheren Stadt  Chota.  Micuipampa  hat 
eia  unfreundliches  Klima,  n*nd  ist  in  der  unge- 

N 

heuren  J^ohe  von  1 g 2 5 Toisen  erbaut.  Die  be- 
rühmte Grube  el  Purgatorio  liegt  in  dem 
Cerro  de  Gualgayoc,  welcher  ein  groteskes 
Aeufseres  hat,  sicli  thurmähnlich  in  einer  hohen 
Gebirgsebene  erhebt,  und  im  ^Aeufsern  fast  dem 
Montferrate  in  Catalunna  ähnlich  sieht. 
Der  Berg  von  Gualgayoc  bestheht  aus  sehr  drü- 
sigem Hornstein,  voll  Schwefelkiesen;  man  nennt 
diese  Gesteinart  dortPanizo,  und  die  deutschen 
Bergleute ,^^elclie  nach  Peru  geschickt  worden' 
sind,  halten  den  Panizo  theils  für  Granit,  theils 
für  ein  unbekanntes,  unter  dem  Alpenkalkstein 
hervorkommendes  uranhingliches  Gestein.  Mir 
hingegen  scheint  er  Hornstein  zu  fein,  und  zwar 
, ein  Hornstein,  der  ein  Flözlager  imKalkstein  macht. 
Man  hat  grofse  Kalkmassen  in  ihm,  und  (in 
den  Gruben  von  Choropamba)  sogar  Kalkstein 
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unter  dem  Panizo  ersunken.  Die  Spitze  desEer- 
ges  von  Gualgayoc,  der  isolirt  stehet,  wie  der 
Silberberg  bei  Potosi,  ist  2*065  Toisen  über  der 
Fläche'  des  stillen  Meeres  erhaben,  also  2;oo  T. 
höher,  als  der  Pic  von  TenerilTa.  Die  Silber- 
gange  (Nester,  Stockwerke,)  sind  bis  zu  dieser 
Höhe  edel  befunden  worden.  Die  Grube  el 
Purgatorio  hat  ihren  Namen  von  ihrer  innern 
Wärme,  die  in  Rücksicht  auf  die  Höhe  der  Ge- 
gend beträchtlich  ist,  da  ^ie  i5^,8Reaumur  be- 
trägt, während  das  Thermometer  an  freier  Duft 
4*^  betrug.  Das  Bergwerk  von  Gualgayoc  hat' 
, von  1774  bis  iSoq  überhaupt  2,180,470  Mark 
Silber  geliefert.“^ 

Das  Erz  ist  dunkel  stahlgjrau ; derb;  stark- 
und  zwar  metallisch  - schimmernd;  uneben  von 
feinem  Korne;  ins  Ebene  übergehend;  weich; 
etwas  milde;  und  giebt  einen  schwarzen  matten 
Strich.  I 

Das  eigenthümliche  Gewicht  desselben  ist 

A. 

Um  zuvörderst  das  Erz  auf  Arsenik  zu  prü- 
fen , wurden  400  Gran  desselben  in  einer  kleinen 
beschlagenen  Glasretorte  geglühet.  Es  stiblimirte 


{ 
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sich  aber  davon  kaum  i Gran  eines  gelben  russig 
* 

gescliwartzteii  Schwefels. 

Es  wurden  aufs  neue  400  Gran,  mit  qoo  Gran 
Eisenfelle  gemischt,  eingelegt,  und  über  eine 
Stunde  lang  stark  geglühet.  Aufser  ein  Paar 
Tröpfchen  Avässeriger  Fiüfsigkeit , hatte  sich  nur 
ein  sehr  geringer  russiger  Anflug  angefunden, 
an  welchem  nichts  Arsenikalisches  zu  spü-^ 
ren  war. 

B. 

I 

a)  Aus  einem  vorläufig  angestellten  Versuche 
hatte  sich  ergeben , dafs  die  zur  Analyse  be- 
stimmte, durch  Zusamrnenreiben  gleichförmig 
gemengte,  Erzmasse  15  Theile  quarzige  Gang- 
art im  Hundert  enthalte.  Es  wurden  daher 
236  Gran,  als  welche  200  Gran  reines  Erz 
enthielten,  mit  5 Unzen  einer  ^Mischung  von 

gleichen  Theilen  Salpetersäure  und  Wasser  über- 

( 

gossen,  und  anhaltend  dlgerirt.  Hie  Säure  äus- 
serte  in  der  Wärme  auf  das  Erz  einen  ziemlich 
lebhaften  Angriff.  Die  Mischung  wurde  mit  meh- 
rerm  Wasser  verdünnt;  der  nicht  aufgelöse/e 
Theil  wurde  aufs  Filtrum  gesammelt  und  aus- 
gelaugt. 

3)  Die  blafs  grünlich-  blaue  salpetersaure  Auf- 
lösung wurde  durch  salzsaures  i^  mmonium  gefallt. 


Sie  lieferte  salzsaures  Silber,  das  ausgesüfst  und 
scharf  getrocknet,  25^^  Gran  wog,  und  worin 
19  Gran  Silber  enthalten  sind. 

c)  Die  vom  Silbergehalte  geschiedene  Flüs- 
sigkeit wurde  in  2 Theile  getheilt.  Die  eine 
Hallte  ders(,  Iben  mit  aufgelösetem  essigsauren 
Baryt  versetzt,  gab  ig§  Gran  schwefelsauren  Ba- 
ryt; dessen  Säuregehalt  als  das  Produkt  von 

Gran  Schwefel  zu  schätzen  ist. 

d)  Die  andere  Hälfte  wurde  mit  Schwefelsäure 
versetzt,  wovon  jedoch  nur  eine  geringe  Trübung 
entstand,  und  zur  rnäfsig  trocknen  Masse  abge- 
raucht. Nach  Wiederaufweichung  derselben  mit 

I 

Wasser  fand  sich  1 Gran  schwefeisaures  Blei  an; 

* 

wofür Gran  Blei  in  Rechnung  zu  stellen  sind. 
D ie  Auflösung  wurde  hierauf  mit  ätzendem  Am- 
monium übersetzt.  Es  schied  sich  Eisenoxyd  ab, 
Welches  mit  Oel  angerieben  und  im  Verschlosse- 
nen geglühet,  7 Gran  anziehbares  Eisenoxyd 
gab.  Nachdem  die  arnmonische  Fiühigkeit  wie- 
der  durch  Schwefelsäure  übersättigt  worden  , wur- 
den daraus,  durch  Fällung  mit  Eisen , Gran 
Kupfer  gewonnen* 

,/c)  Der,  nach  der  Behandlung,  des  Erzes  mit 
Salpetersäure  übrige  , graulichweifse  Rückstand 
wurde  mit  4 Unzen  Salzsäure  anhaltend  digerirt* 


Nach  dem  Erkalten,  wurde  die  Mischung  mit 
Weingeist  v^erdünnt,  und  aufs  Filtrum  gebracht. 
Der  mit  salzgesäuertem  Weingeist,  und  zu'Ietzt 
mit  Wasser  ausgelaugte  Rückstand  wog  getrocknet 
9 5 Gran.  Auf  einem  Röstscherben  gelinde  er- 
hitzt, brannten  davon  43 J Gran  Schwefel  ab. 
Der  graue  Rückstand  wurde  zerrieben,  aufs  neue 
mit  Salzsäure  kochend  digerirt,  und  die  filtrirte 
Auflösung  der  obigen  hinzugefügt.  Von  dem 
trocknen  Rückstände , welcher  jetzt  45^  Gran  wog,' 
brannten  noch  Gran  Schwefel  hinweg. 

f)  Die  übrigen  39^  Gran  wurden  mit  der  fünf* 

/ 

fachen  Menge  trocknen  kohlensauren  Natrum  ver- 
setzt, und  im  Tiegel  geschmelzt.  Beim  Auflösen 
der  geschmolzenen  Masse  in  Wasser  fanden  sich 
noch  i|  Gran  Silberkörner  an.  Mit  Schwefel- 
säure, neutralisirt,  zur  Trockne  abgedampft , und 
in  Wasser  aufgelöset,  blieben  36  Gran  Kiesel- 
erde zurück. 

\ 

g)  Die  salzsaure  Auflösung  (c)  durch  Ab- 
dampfen concentrirt,  hierauf  durch  eine  reich- 
liche Menge  heifsen  Wassers  verdünnt,  gab  einen 
häufigen  Niederschlag  des  weifsen  salzgesäuerten 
Spiefsglanzoxyds.  Gesammelt,  abgewaschen , ^und 
scharf  getrocknet,  wog  es  61  Gran  ; welche  47  Gra* 
nen  Spiefsglanzmetalls  gleich  sind. 


-,3o  - 

Ä)  Säramtliche  Flüfsigkeit  wurde  nunmehr 
zur  inäfsigen  Trockne  abgeraucht,  nachdem  sie 
gegen  das  Ende  mit  etwas  Schwefelsäure  war  ver- 
setzt worden.  Beim  WiederaufiÖsen  der  blafs- 
grünlich  - blauen  Masse  in  Wasser,  blieben 
Gran  schwefelsaures  Blei  zurück;  welche 
S Gran  metallisches  Blei  anzeigen. 

i)  Aus  der  übrigen  Flüfsigkeit  wurde  durch 
ein  hineingelegtes  Zinkplättchen  noch  i Gran 
Kupfer  erhalten. 

Aus  vorstehender  Analyse  ergeben  sich  nun 
die  Bestandtheile  und  Mischungsverhältnisse  die-, 
ses  peruanischen  derben  Graugültigerzes,  unter 
Ausschliefsung  des  damit  verwachsenen  Quarzes, 


wie  folget: 
Silber  B. 

a) 

• 10,25 

/) 

o,75j 

Kupfer 

d) 

. 216,50") 

• 2 7j 
• 23,50 

r • 

0,50  J 

Spiefsglanzmetall  g) 

Eisen 

d) 

• • • • • 

• 75 

Blei 

d) 

• 1575 

Ä) 

. j 

Schwefel 

2,75  r 

0 

• 5I775  > * 

. 27,73 

^3.2  5 J 

Verlust 

• 2,75 

100. 

A US 


I 


Aus  diesen  Untersuchungen  von  sechserlei 
Arten  des  G r a u gü  1 1 i ge  r z e s ^ — oder  von  An- 
dern S c liw  a r z g ü 1 1 i g e rz  genannt,  — verhunden 
mit  der  frühem  Untersuchung  des  GraugülUger- 
zes  von  Ur  ein  n i tz**^  ) 5 gehet  hervor,  daf^  Ivu- 
pfer,  Spiefsglanz,  Eisen  und  Schwefel' 
^ die  wesentlichen  Bestandtheile  dieser  Erzganung 
.ausmachen,  und  dafs  dagegen  Silber,  obschon 
damit  namentlich  |das  von  Kremnitz  und 
Wo  1 fach  beträchtlich  angereichert  ist,  so  wie 

Quecksilber  und  Zink,  nur  als  zufällig  zu 

* 

betrachten  sind. 


a.  li.  O.  S.  177.  u.  f. 


KJ-<prothi  Belträga,  -vtcr  Eand. 
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CXXVIH. 

Chemische  Untersuchung 


des 

\ : 


I 

S p iefsglanz  - Bleierzes. 


D as  Spiefsglanz-Bleierz  gehöret  vorzüg- 
lich mit  zu  denjenigen  Erzmischungen,  welche 
bisher  fälschlich  theils  dem  Fahlerze,  theils  dem 
Weifsgültigerze,  beigezählt  worden  , sind.  Aus 
nachstehenden  Untersuchungen  desselben  wird 
sich  aber  ergeben,  dafs  es  von  beiden  getrennt, 

und  dagegen  als  eine  besondere  Gattung  des  Blei- 
\ 

geschlechts  aufgeführt  werden  müsse. 

Die  äufsern  Kennzeichen  des  Spiefs- 

\ 

glanz -Bleierzes  bestehen,  nach  der  Bestimmung 
des  Hin.  Geh.  O.  B.  R.  Kars  ten,  in  folgenden: 
5,  Es  ist  von  einer  Mittelfarbe  zwischen  blei- 
und  stahlgrau. 


Es  findet  sich  derb  und  eingesprengt 
ist  wenig  glänzend,  meistens  nur  metal- 
lisch schimmernd, 

Der  Bruch  ist  uneben,  von  grobem 
Korne. 

Es  ist  weich,  ans  sehr  weiche  gräii- 
zend  ; müde  , und  aufserordeiuiicli 
schwer.” 

I. 

Spiefsglanz-Bleierz, 
vo.m  Alten  Segen,  zu  Clausthal, 
fl)  Das  zur  Untersuchung  bestimmte  ErZ 
wurde  vorläufig  auf  das  Verhältnifs  des  mit  ihm. 
verwachsenen  Quarzes , geprüft,  wobei  sich  fand, 

, t 

dafs  letzterer  13  Theile  gegen  100  Theile  der 

reinen  Erzmasse  betrage.  Diesem  nach  wurden 

226  Gran  in  einer  Glasretorte  eingelegt,  und 

bis  • zum  Glühen  erhitzt.  Es  zeigte  sich  aber 

kein  Sublimat,  und  in  der  Retorte  fand  sich  das 

' ' 

Erz  in  einem  halbgeflossenen  Zustande.  • 

O 

' 3)  Es  wurde  zerrieben,  und  zuerst  mit  4 Un- 
zen einer  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Sal- 
petersäure und  Wasser  gelinde  digerirt.  Die 

• ♦ 

Mischung  wurde  hierauf  noch  mit  4 Unzen  Was- 
ser verdünnt,  und  die  Digestion  hei  verstärktet 
Wärme  fortgesetzt,  bis  die  ^grauweifse  Farbe  de» 

F 2 


Rückstandes  die  geschehene  Zersetzung  des  Er# 


zes  andeutete;  worauf  die  Mischung  filtrirt  wurde» 
c)  Die  salpetersaure  Flüssigkeit  wurde"  durch 
Abdampfen  concentrirt,  und  mit  Salzsäure  ver- 
setzt. Sie  erlitt  davon  keine  Trübung  oder  Ver- 

\ 

änderung,  aufser  dafs  die  himmelblaue  Farbe 
derselben  in  die  grünliche  überging.  Mit  Schwe- 
felsäure versetzt,  bildete  sich  aber  ein  häufiger 
weifser  Niederschlag  des  schwefelsauren  Bleies» 
Nach  dessen  Absonderung  wurde  die  Auflösung 

mit  ätzendem  Ammonium  übersättigt,  wobei  sich 

« 

♦ Eisenoxyd  ausschied,  weiches  gesammelt,  mit 
Oel  abgerieben,  und  im  Verschlossenen  geglü- 


het,  10  Gran  anziehbares  Eisenoxyd  gab. 


Die  ammonische  Flüssigkeit  wurde  mit 
Schwefelsäure  übersetzt,  und  daraus  in  Digestions- 
wärme durch  eine  Zinkpiatte  das  Kupfer  gefällt. 

/ 

Die  erhaltene  Menge  desselben  betrug  Gran. 

e)  Der,  von  der  Behandlung  mit  Salpetersäure 
rückständige  Theil  des  Erzes  wurde  nun  mit  Salz- 
säure j unter  Zutröpfung  Aveniger  Salpetersäure, 
kochend  üigerirt;  welche  Arbeit  mit  frischer  Salz< 
säure  so  lange  Aviederholt  wurde,  als  diese  noch 
etwas  aufzulösen  fand.  Der  Rükstand  Avurde  aufs 
Filtrum  gebracht,  anfangs  mit  salzgesäuertem 
Wasser,  zuletzt  mit  reinem  Wasser,  ausgelaugt 
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tind  getrocknet.  Er  wog  64  Gran.  Auf  einem 
Röstsclierben  gelinde  erhitzt,  brannte  der  Schwe- 
fel ab  , \7orauf  der  Rückstand  noch  28  Gran  wog; 
welches  für  den  verbrannten  Schwefel  36  Gran 
anzeigt. 

/)  Nachdem  der  R.ückstand  nochmal  mit  Salz- 
säure gekocht  vv^orden,  gab  er  sich  als  blofser  quar- 
ziger Sand  zu  erkennen,  welcher  getrocknet,  bis 
auf  ein  geringes,  2 G Gran  wog. 

- o-,)  Sämmtliche  salzsaure  Auflösung  wurde 
durch  Abdampfen,  welches  besonders  gegen  das 
Ende  bei  nur  gelinder  Wärme  geschähe,  concen- 
trirt,  wobei  sich  häufige  nadelförmige  Ery  stallen 
des  salzsauren  Bleies  bildeten.  Nach  Absonde- 
rung derselben  wurde  die  übrige  Flüssigkeit  durch 
gelindes  Verdampfen  noch  weiter  in  die  Enge  ge- 

( 

bracht,  bis  sich  darin  , nach  dem  Erkalten,  wei- 
ter keine  Krystallen  des  salzsaurenBleies  anfanden, 
Eetztcre  wurden  nun  gesammelt,  mit  salzgesäuer- 
tem Weingeist  abgewaschen,  in  kochendem  Was- 
ser aufgelöset,  und  mittelst  hinzugesetzter  Schwe- 
felsäure in  schwefelsaures  Biel  umgeändert.  Eie 
Menge  desselben,  mit  Einschlufs  des  bereits  in  c) 
erhaltenen,  betrug  1 20k  Gran ; welches  85  Gra- 
nen metallischen  Bleies  nahe  kommt. 


F 


K)  Die  vom  Bleigehalte  befrrlete  salzsaure 

Flüssigkiit,  welche  sich,  durch  Priifung  mit 

Schwefel  Ammonium,  als  eine  reine  Spiefsglanz- 

Auflosungizu  erkennen  gab,  wurde  mit  der  hin- 

längliclitr  Menge  Wasser  zerfetzt.  Das  dadurch 

gefällte  Spiefsglanzoxyd  gesammelt,  getrocknet, 

und  bis  zur  anfangenden  Gilbe  erhitzt,  wog  5i-|- 

Gra.  ; wofür,  laut  Gegen  versuchen , 39^  Gran 

S 2^  i e f sg la  n z rn  e t al  l io  Rechnung  kommen. 

Hundert  Theile  dieses  Spiefsglanz  - Bleierzes 

\ • 

bestehen  demnach  aus; 

Blei  , 4<2, 


Spiefsglanz  K) 
Kupfer  d) 

Eisen  c) 

Sphwefel  e) 


Verlust 


50 


19.  7S 
75 
5» 

^ 8> 

3» 


XÜO, 


Spi  efsglanz-Blei  erz, 
vom  Andreaskreuz  zu  St.  Andreasberg. 

Das  Spiefsglanz-Bleierz,  welches  auf 
(der  Grube  Andreaskreuz  zu  St.  And  re  as  b e rg, 
gewöhnlich  unter  dem  fälschlichen  Namen  W eis- 
gültigere  vorkommt,  bricht  daselbst  derb  und 


eingesprengt,  ,im  weifsen , durch  Tlionschlefer 
setzenden  Kalkspatli,  und  unterscheidet;  sich  im 
Aeufsern  von  dem  vorhergehenden  durch  einen 
etwas  starkem  Glanz. 

Da  sich  bei  dessen  Zergliederung,  welche  auf 
nämliche  Art,*  wie  die  vorstehende , angestellt 
worden , aufser  einem  aufgefundenen  Sllberge- 
halte , keine  anderweitige  Erscheinung  ergeben 
hat,  so  darf  ich  mich,  in  Beziehung  auf  jene, 
•blos  auf  das  Resultat  der  Analyse  einschränken. 


welchem  zu  Folge  loo  Theile  dieses  Erzes  gege% 

ben  haben: 

Blei  - 

m 

34»  50 

• Silber  - . 

m 

2.  25I 

Kupfer 

16, ■ 25' 

Spiefs  glanz 

m 

16, 

Eisen  - - . 

- 

23)  7S 

Schwefel 

- 

13j'50 

, (Kieselerde  - 

- 

2, 50) 

Verlust 

- 

1,  2i5 

1 

100. 

in. 

0 

Spiefs glanz-Bl ei  er  z, 

von  Nanslo  in 

Cornwall.  ■ 

Das  Spiefiglanz  - Bleierz 

von 

Nanslo  in 

Cornwall  bricht  daselbst  derb , 

mit 

ßpäthigem  Ei- 
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senstein  begleitet.  Es  hat  starken  Metallglanz, 
nn*l  eine  hellere  Farbe ; wovon  der  Grund  wahr- 
scheinlich in  seinem  geringem  Eisengehalte,  und 
dagegen  grofsern  Spielsglanzgehalte,  liegt. 

Da  voriä  ifige,  mit^  Salpetersäure  angestellte, 
Versuche  die  gänzliche  Abwesenheit  eines  Silber- 
gehahs  dargeihan  hatten,  so  unterwarf  ich  das 
Erz  sogleich  der  Behandlung  mit  Salzsäure. 

ß)  Hundert  Gran  rein  ausgestulftea  und  fein- 
geriebenes Erz  wurden  mit  700  Gran  Salzsäure 
■übergüssen  ; rvobei  sich  geschwefeltes  Wasserstoff, 
gas  erzeugte.  Die  Mischung  wurde  erwärmt,  tro- 
pfenweise mit  Salpetersäure  versetzt,  und  eine 
V Zeitlang  in  Digestion  erhalten;  wobei  sich  ein 

I ^ ' 

weifser  Niederschlag  des  salzsauren  Bleies  bildete, 
D ie  Mischung  wurde  mit  einer  rnäfsigen  Menge 
Wasser  verdünnt,  und  heifs  aufsFiltrum  gebracht. 
Der  Bückstand  im  Filtrum  wurde  mit  heifsem 
galzgesäuertern  Wasser  übergossen,  bis  alles  salz- 
gaure  Blei  wieder  aufgeloset  worden. 

b)  Die  rückständige  Schwefelmasse  wog 
getrocknet  26  Gran.  In  einem  B.ostsch erben  ge- 
' linde  abgebrannt,  blieben  12  Gran  zurück , wel- 
che meistens  noch  in  unzerlegtem  Erze  bestanden, 
D it  St'  aufs  neue  mit  Salzsäure,  unter  Zutröpfung 
von  Salpetersäure,  behandelt,  liefsen  einen  Rück- 

» i 

/ 


Stand  von  3 | Gran.  Hiervon  brannten  noch  2 Gran 
Schwefel  ab,  worauf  der  Rest  von  der  Salz- 
säure völlig  aufgeloset  wurde. 

c)  Hie  salzsaure  Flüssigkeit,  welche  blafsgrün 
war,  wurde  mit  so  vielem  kochenden  Wasser  ver- 
dünnt,  als  erforderlich  schien , um  alles  salzsau- 
re Blei  aufgeloset  zu  erhalten.  Has  in  der  Wär- 
me da  1 ans  sich  abgesetzte  Spiefsglanzoxyd  wurde 
aufs  Filtrurn  gesammelt,  rdit  heifsem  Wasser  aus- 
gelaugt, und  in  der  Hitze  ausgetrocknet.  Es  wog 
37  Gjan;  welche  2 8^Gran  Sp  iefsglanzmetall 
gleich  sind. 

d)  Särnrntliche  Flüssigkeit  wurde  zur  mäfsig 
trocknen  Masse  abgeraucht,  und  davon  der  Ku- 
pfergehalt, durch  Auswaschen  mit  einer  Mischung 
aus  Weingeist  und  salzgesäuertem  Wässer,  ge- 
schieden. Has  rückständige  salzsaure  Blei,  in 
einer  Probiertute  mit  schwarzem  Flufs  reducirt, 

I 

gab  ein  Bleikorn  von  3g  Gran. 

» 

e)  Die  grüne  kupferhältige.  Flüssigkeit  wurde 
mit  ätzendem  Ammonium  übersättigt.  Has  da- 
durch ausgeschiedene_Eisen'oxy d betrug  nur 
I Gran. 

f)  Die  dunkelblaue  ammonische  Flüssigkeit, 
mit  Schwefelsäure  übersättigt,  und  durch  Eisen 
gefällt,  lieferte  13!^  Gran  metallisches  Kupfer, 

F 5^ 


go  — 

\ 

Das  Mischungs-Verhältnifs  dieses  Spiefsglanz- 
Bleierzes  beträgt  demnach  im  Hunde^rt: 

Blei  ^ d)  s-  - - 39, 

Spiefsglanz  c)  - * 28»  50 

Kupfer  /)  - - - 13,  5t> 

Schwefel  *3)  - - - 16, 

Eisen  0*  - - ^9 

Verlust  - 2, 

. • 100. 
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CXXJX.  . 

Chemische  Untersuchung 

d es 


Kupfer  - Wismuth-Erzes, 
von  W i 1 1 i c h e n. ' 


die  Natur  nicht  allgemein  verbreitet  zu  haben 

• 

scheint,  Aufser  Deutschland , allwo  es  gewöhn- 
lich die  Grau  - Kobalt  - Erze  begleitet,  sind  nur 
wenige  Fundorte  desselben  , in  Frankreich,  Corn- 
wall und  Schweden,  bekannt;  an  denen  es  übri- 


gens nur  sparsam  vorkömmt. 

Meistens  findet  es  sich  im  gediegenen  Zu- 
stande, seltener  als  geschwefeltes  Wismuth -Erz, 
und  als  Wismuth  - Okker, 


Erzes  aber  entdeckte  es  Hr. Bergrath  Selb  in  dem 
Wismuth - Silber - Erze  von  Schapbach 
dessen  Zergliederung  ich  bereits  raitgetheilt  habe.*) 


Wismuth  gehört  zu  den  Metallen,  welche 


Als  Bestandtheil , eines  mehrfach  gemischten 


■^)  £.  dieser  Beiträge  etc.  s.'  Band.  S.  291, 


/ 


späterhin  hat  eben  dieser  rühmllchst  bekannte 
\ 

Naturforscher  ein  anderweitiges  Wisinuth  lialtiges^ 
Erz  aufgefunden , welches  in  der  Kobalt- Grube 
Neuglück  zu  Wittichen  im  Fürstenb erg- 
schen  bricht,  und  daselbst  in  aufgelösetem  Granit 
einen  Gang  von  circa  einem  Mächtigkeit  aus-, 
füllt. 

Es  ist 

5’  s t a h 1 g r a u , wo  es  frisch  aufgeschlagen ; an 
Stellen  aber,  welche  der  Luft^ange  exponirt  ge- 
wesen,  röthiich  und  bläulich  angelaufen,  oder 

I 

mit  einem  zarten  braunen  Eost  überzogen; 
derb; 

wenig  metallisch- glänzend; 

uneben,  von  kleinem  Korne ; 

giebt  einen  schwarzen  matten  Strich; 

I 

ist  weich,  milde  und 
e c‘h  w e r* 

- A. 

Zur  vorläufigen  Prüfung  wurden  lOoGran  des 

zerriebenen  Erzes  mit  mäfsig  starker  Salpetersäure 

übergossen , und  die  Auflösung  über  gelinder 

Wärme  befördert.  Aufser  dem  sich  absondern- 
* 

den  Schw^efelgehalte  des  Erzes,  blieb  ein  zarter 
Quärzsand  zurück.  Die  mit  Wasser  mäfsig  ver- 
dünnte und  filtrirte  Auflösung,  welche  mit  einer 


reinen  blauen  Farbe  erschien,'  wurde  mit  Salasi 

/ 

saure  und  Schwefelsäure  versucht,  ohne  dafs  da- 
von eine  Trübung  erfolgte;  zur  Anzeige,  dafa 
darin  weder  Silber,  noch  Blei,  enthalten  sei. 
Die  Auflösung  wurde  nun  mit  reichlichem  Was-; 

ser  verdünnt.  Die  Mischung  erschien  milchweifs,’ 

» 

und  setzte  einen  häufigen  Wisrnuth- Niederschlag 
ab.  Aus  der  davon  übrigen  Flüssigkeit  wurde 
der  Kupfergehalt  durch  Eisen  gefällt. 

B. 

ß)  Durch  vorstehenden  Versuch  war  ange-> 
zeigt  worden,  dafs  dieses  Erz  aus  einer  Mischung 
von  Wisrnuth,  Kupfer  und  Schwefel  be- 
stehe. Zur  Auffindung  der  Verhältnisse  dieser 
Bestandtheile  wurden  %oo  Gran  des  Erzes  in  einer 
Phiole  mit  Salzsäure  übergossen,  bis  zum  gelin- 

t " I 

den  Kochen I erwärmt,  'und  dazu  nach  und  nach’ 

Salpetersäure  getropft,  solange,  als  davon  noch' 
% 

ein  Angriff  erfolgte.  Der  nicht  aufgelösete  Theil 
wurde  aufs  Filtrum  gesammelt,  mit  salzgesäuer- 
tem Wasser  vorsichtig  ausgewaschen,  in  gelinder 
Wärme  völlig  getrocknet,  und  auf  einen  mäfsig 
erhitzten  Scherben  gebracht.  Es  brannten  davon 
i7|-  Schwefel  ab.  Der  Rückstand  wurde 
aufs  neue  mit  salpetergesäuerter  Salzsäure  digerirt, 
die  Flüssigkeit  durchs  Filtrum  von  dem  Rück- 


Stande  geschieden,  letzterer  zuerst  mit  salzgesäuer- 
tem,  hierauf  mit  blofsem  Wasser  abgewaschen, 
und  nachdem  er  in  gelinder  Wärme  völlig  getrock- 
net worden,  auf  einen  erhitzten  Scherben  getra- 
gen. Es  brannten  noch  3 Gran  Schwefel  hin- 
weg. Der  quarzige  Rückstand,  welcher 
jetzt  blos  noch  übrig  war,  wog  37  Gran. 

« 

b)  Die  erhaltene  Auflösung  wurde  im  Sand- 
bade bis  zur  kryslallinischen  Salzmasse,  die  mit 
grasgrüner  Farbe  erschien,  abgeraucht.  Nach 
Wiederauflösung  derselben  in  wenigem  Wasser 
wurde  sie  in  eine  reichliche  Menge  Wasser  gegos- 
sen  und  die  davon  entstandene  milchweifse  Mi- 
schung in  die  Wärme  gestellt.  Nach  völliger 
Absetzung  des  blendendweifsen  Niederschlags, 
wurde  selbiger  aufs  Filtrum  gesammelt,  ausge- 
süfst,  und  in  der  Wärme  getrocknet.  Er  wog 

/94  Gran.  '' 

c)  Um  in  diesem  Niederschlage  das  Verhält- 

f 

nifs  des  Wismuths  im  Metall- Zustände  auszumit- 
teln,  wurden  100  Gran  reiner  Wismuth  mit  Salz- 
säure, übergossen,  angewärmt,  durch  nach  und 
nach  hinzugetropfte  Salpetersäure  dessen  Auflö- 
sung bewirkt,  und  diese  im  Sandbade  bis  zur  Salz- 

I 

masse  abgeraucht.  Nachdem  solche  mit  reich- 
lichem Wasser  wieder  aufgeweicht  worden,  und 
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der  entstandene  Niederschlag  sich  in  der  Wärme 
abgesetzt  hatte , wurde  er  gesammelt,  ausgesüfst, 
und  in  gelinder  Wärme  getrocknet.  lEr  wog 
Gran.  Die  davon  übrige  Flüssigkeit  mit  kohlen- 
saurem Kali  neutralisirt,  setzte  in  der  Wärme 

% 

noch  einen  geringen  Bodensatz  ab,  der  gesam- 
melt und.mäfsig  geglühet,  gelbliches  Wismutli- 

oxyd  gab,  dessen  Menge  "jedoch  kaum  ^ Gran 

/ 

betrug. 

Nach  Maasgabe  dieses  Gegenversuchs  zeigen 
demnach  jene,  aus  200  Gran  des  Erzes  erhaltene 
94  Gran  Niederschlag,  77  Gran  Wisinutli-Me- 
tall  an. 

s 

d)  Aus  der  übrigen  Flüssigkeit,  deren  erstere 
grüne  Farbe  durch  die  Verdünnung  mit  Wasser 
in  Hellblau  übergegangen  war,  wurde  das  Ku- 
pfer durch  ätzendes  Kali  gefällt.  Der  Nieder- 

\ 

schlag  erschien  unter  bergblauer  Farbe;  die  aber, 

nachdem  die  Mischung  eine  Zeitlang  in  die  Wärme 

gestellt  worden,  in  Braun  überging.  Gesammelt, 

% 

wohlausgesüfst , getrocknet,  und  ausgeglühet, 
wog  er  70-I«  Gran.  Da  nun,  laut  einer  anderwei- 
tig mitgetheilten  Erfahrung 100  Theile  me- 
tallisches Kupfer  125  Theile  dieses  schwarzbrau- 


*)  s.  dieser  Beiträge  etc.  3.  Band.  S.  191. 


/ 
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xien  Kupferoxyds  geben,  so  bestimmen  jene 
Gran  den  Gehalt  an  metallischem  Kupfer 
auf  5Ö|-  Gran, 


V 

-Jene  200  Gran  des  Erzes  fanden  sich  also  zer- 


legt,  in 

AV  ismuth  » - 

* 

7 7 Gran 

/Kupfer  - • - - 

56^  — 

Schwefel  - - *» 

20^  — 

. Quarzsand-*  z: 

37'  “ 

' I 

V , - ' 

191  Gran. 

Da  jedoch  der  Quarz,  blofs  als  belgemengt, 

dem  Ganggesteine  angehört,  so  stehen  die  Be-  " 

standtheile  im  Hundert  des  reinen  Erzes  in  fol- 
} * 

gendem  Verhältnisse : 

# 

Wismuth  - .47,  24^ 

4 

Kupfer  - - ' - - 34,  G6 

Schwefel  - z - '12,  58 

. ' ' . ■ V,-  94>  48- 

In  den  fehlenden  5,  52  ist  wahrscheinlich 
ein  Antheil  an  Sauerstoff  mit  begriffen,  da  nicht 
zu  vermuthen  ist,  dafs  die  Vererzung  der  beiden 
Metalle  unter  gänzlichem  Ausschlüsse  desselben 
Statt  finden  sollte. 


Dafs 
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I 


Dafs  in  diesem  Erze  das  Wlsmatli  nicht  alä 
gediegen  blos  eingemc-ngt  enthalterr  sei , wie  sol- 
ches bei  dessen  Vorkommen  .in  den  Qrau-  Kobalt-r 

t 

Erzen  der  gewöhnliche  Fall  ist,  “solches  gehet 
schon  aus  dem  gleichartigen  äufsern  Ansehen 
des  Erzes  hervor.  ' ^ ' 

In  Rücksicht  des  gröfsern  Verhältnisses  des  s ^ ^ 
Wisrnuths  gegen  das  Kupfer , wird  demnach  die 

' t 

Benennung:  Kupfer -W  igm  ut  h - E rz,  ange-  ' 
messen  sein.  ' 


* ’ _ I . ' 


I 

. * I 


\ 


Klaproths  Eet träge,  4ter  Baud. 


G 
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cxxx. 

Chemische  Untersuchung 

des 

1 » 

Gediegen-Eisens. 


( 


I. 


Meteorisches  Gediegen - Eisen. 

D ie  meteorlsclien  Stein-  und  Metall  - Massen, 
deren  Herabfallen  aus  der  Luft  zu  den  wunderbar- 
sten Natur -Begenlieiten  gehört,  lassen  sich  un- 
ter drei  Abtheilungen  bringen. 

a)  Eigentliche  Meteorsteine  , Aerolithen 
welches  ungleichartige  Gemenge  sind,  aus  einer 
aschgrauen  Hauptmasse,  die  aus  Kieselerde,  Talk- 
erde, Eisenoxyd,  Nickeloxyd,  Schwefel,  u,  s.  w. 
bestehet,  und  worin  Körner  des  nickelhaltigen 
Gediegen-Eisens  eingesprengt  sind.  Hleher  ge- 
hören die  bekannten  Meteorsteine  von  Ensis- 
heim,  Siena,  Benares,  Laigle  u.  m. 

Z>)  Aestiges  Gediegen -Eisen,  dessen  rund- 
zelllge  Zwischenräume  gelbliche  , dem  Olivin 
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ülinliclie  Körner  ausfüllen,  deren  l^estandtheile 
ebenfalls  Kieselerde,'  Talkerdö  und  Eisenoxyd 
fiind.  Nächst  der  berühmten,  vom  Hrn.  Pallas 
am  Jenisei  in  Sibirien  gefundenen,  Eiseiimasse, 
gehören  auch  die,  jener  ähidiche,  von  Eiben^ 
s t o c k in  Sachsen  , und  T a b o r in  Böhmen  dahin. 

c)  I3ie  blofs  aus  gediegenem  Metalle,  ohne 
steinartige  Beimengungen,  bestehende  Meteor-, 
inassen  ; wozu,  liebst  mehrern,  in  verschiedenen 
Zeiten  und  Ländern  gefundenen  , die  beiden  fol- 
genden gehören;  deren  Analyse  ich  deshalb 
hier  mittheile,  um  auch  in  chemischer  Hinsicht 

I 

die  Verschiedenheit  des  Meteor -Eisens  von  dem 
tellurischen  , oder  fossilen,  Gediegen  - Eisen 
zu  begründen. 

A.  • . 

Meteor-Eisen  vonAgram.'') 

* 

Die  Metallmasse^  wovon  das  zur  nachstehen- 
den Untersuchung  angewendete  Probestück  ent- 
nommen worden, _ ist,  laut  eidlicher  Bestätigung 

1 

von  Augenzeugen,  im  Jahr  1751,  amaö  Mai, 
Nachmittags  gegen  6 Uhr,  zu  Kraschina,  un-  ' 
weit  Agram  in  Croatien , unter  starkem  ICra- 
dien,  als  Bruchstück  einer  feurigen  Kugel,  71 

■*')  Neues  all  gern.  Jour  11.  d.  Chemie  1.  Band.  S.  13* 

f 

G 2 


t 
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Pfund  scliwer , niedergefallen , und  in  das  Kai- 
serliche Naturalien -Kabinet  zu  Wien  abgelie- 
fert worden. 

Die  Masse  ist  derb,  Im  frischen  Bruche  silber- 
weifs,  von  starkem  Metallglanze , und,  wie  alles 
Meteor -Eisen  5 aufserordentlich  zähe. 

a)  100  Gran  desselben  wurden  mit  Salzsäure 
übergossen  und  in  Digestion  gestellt.  Das  Eisen 
lÖsete  sich  unter  mäfsigem  Angriff,  nach  und 
nach,  ohne  Rückstand  auf.  Vom  geschwefelten 
Wasserstoffgas  war  dabei  nichts  zu  verspüren. 
Die  Auflösung  erschien  unter  schöner  smaragd- 
grüner Farbe.  Um  das  au%elösete  Eisen  stärker 
zu  oxydiren,  wurde  in  die  heifse  Auflösung  Sal- 
petersäure getropft,  bis  dayon  weiter  kein  Auf- 
brausen erfolgte ; wobei  die  grüne  Farbe  der  Auf- 
lösung in  Rothbraun  überging. 

h')  Die  Auflösung  wurde  mit  überflüssigem 
■ ätzenden  Ammonium  versetzt.  Das  dadurch  ge^ 
fällete  Eisenoxyd  wurde  abgesüfst,  getrocknet, 
und  geglühet.  In  diesem  Zustande  des  rothbrau- 
nen  Eisenoxyds  wog  es  142  Gran;  welches  96^ 
Gran  metallischen  Eisens  gleich  kommt. 

c)  Die  arnmonische  Flüssigkeit  erschien  un- 
ter blauer  Farbe.  Sie  wurde  abgedampft,  und 
^ die  erhaltene  grünlich  gefleckte  Salzmasse  im  Pia* 


tintlegel  so  lange  gelinde  geglühet,  bis  ^weiter  keilt 
Bauch  davon  aufstieg.*  Der  lauchgrüne,  lose 
zusammengebackene  Bückstand  wurde  in  Salpeter-; 
säure  aufgelöset,  die  grüne  Auflösung  durch  koh- 
lensaures Kali  gefällt,  und  der  Bückstand,  weK 
eher  Nickeloxyd  war , ausgeglühet.  Es  wog  4|; 
Gran;  welches  3§  Gran  Nick el me t all  anzeigt.’ 
Plündert  Theile  dieses  Meteormetalls  enthal- 
ten also: 

/ 

Gediegen- Eisen  - - 96) 

Nickelmetall  - - 3?  5^> 

100. 


B. 

Meteor- Eisen  “aus  Mexico. 

Bekannter  Maafsen  hat  Hr.  Proust  die,  in 
der  Südainerikariischen  Provinz  Chaca  Gua-; 
lamba  aufgefundene  grofse  Eisenmasse,  welche 
Rubin  de  Celis  an  Ort  und  Stelle  untersucht, 
und  über  30,000  Pfund  schwer  geschätzt  hat, 
ebenfalls  als  eine  Mischung  von  Gediegen -Eisen 
und  Nickelmetall  gefunden. 

Eine  ähnliche  derbe  Masse  des  Gediegen -Ei- 
sens , von  mehrern  tausend  Pfunden , ist  in  der 
Provinz  Durango  in  Mexico,  in  der  Mitte  ei- 
ner weit  ausgedehnten  Erdfläche,  gefunden  wor- 
den; von  welcher  Hr.  v.  Humboldt  Probe- 
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Stücke  mitgebraclit , und  gefälligst  mir  zur  Un^’ 
tersuchung  mitgetlieilt  hat. 

’lm  äufsern  Ansehn  und  in  der  physischen 
’B’eschalTenheit  ist  es  von  jenem  Agramer  Ei- 
sen so  wenig  verschieden,  dafs  beide  füglich  für 
Bruchstücke  einer  und  derselben  Masse  würden 
gelten  können. 

X>a  die  Untersuchung  desselben  in  ähnlicher 
'Art  als  vorhergehende  veranstaltet  worden,  so 
schränke  ich  mich  blofs  auf  das  Resultat  derselben 
ein;  und  bestehet  es  nach  solchem  im  Hundert 
aus : 

Gedregen-Eisen  - - 96/75 

Nickelmetall  - - - 3)  25 

100, 

Ob  nun  gleich  das  Niederfallen  dieser  inexi- 
canischen  Eisenmasse  nicht  durch  Augenzeugen 
beurkundet  ist,  so  läfst  doch  die  Uebereinstim- 
mung  aller  Umstände  keinen  Zweifel  übrig,  dafs 
es  meteorischen  Ursprungs  sei. 

II. 

. Fossiles  Gediegen-Eiseii. 

Ueber  das  Vorkommen  des  natürlichen 
G e diegen-E  i sens  sind  die  Meinungen  der 
Naturforscher  zeither  noch  getheilt  gerp-esen.  Ei- 

s 


I 
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nige,  welche  die  Möglichkeit  der  Existenz  desselben 
haben  bezweifeln  wollen,  beriefen  sich  auf  die, 
Erfahrung,  dafs  das  Eisen  seine  Streckbarkeit  erst 
durch  die  Bearbeitung  unter  tlem  Hammer  erhal- 
ten müsse,  und  man  kein  Mittel  kenne,  ihm  diese 
Eigenschaft  auf  irgend  einem  andern  W6ge  zu 
verschaffen. 

Andere,  welche  das  Dasein  eines  natürli- 
chen Gediegen  • Eisens  Zugaben,  nahmen  den 
Beweis  hauptsächlich  von  solchen  Elseiimassen 
her,  die  jetzt  als  von  meteorischer  Herkunft  aner- 
kannt sind : und  dieses  auch  in  so  fern  mit  Recht; 
da  gegen  deren  Annahme  als  Natur- Erzeugnisse 
kein  Zweifel  zulässig  sein  kann. 

Da  wir  jedoch  letztere  nur  als  fremde  An- 
kömmlinge zu  betrachten  haben,  so  bleibt  die 
Frage  übrig:  giebtes,  aufser  dem  Meteor -Eisen, 
von  der  Natur  in  den  Gebirgslagern  unseres  Erd- 
planeten wirklich  erzeugtes  Gediegen  - Eisen? 

Diese  Frage  ist  bejahend  zu  beantworten. 
E inen  Beweis  giebt  das,  wiew’ohlnur  seltene,  Vor- 
kommen des  Gediegen -Elsens  zu  Kamsdorf  in 
Sachsen,  dessen  Hr.  v.  C harp e ntier  •^)  zuerst 
erwähnt  haU 

Dessen  Mineralogische  Geographie  von  Sach- 
sen. s.  343. 

G 4 

I 


Dns  in  meiner  Sammlung  befindliche  K’fern- 
pl/ii*  des  Ibssllen  Gediegen  - Eisens  ist  aus  der 
Gruj;)e  Eiserner  Johannes  zu  Grofskams^ 
dorf,  und  bestehet  in  einer  derben  Mtrtaii -Masse 

f 

mit  ansitzendem  dichten  bräimliclischwarzen  Ei- 
senoxyd; am  Gewicht  12  Unzen.  An  einigen. 
SLeiien  ist  es  mit  einem  zarten  graulichweifsen 
Anflug  bedeckt.  Auf  gemeisselten  , . oder  ge- 
fletschten, Steilen  hat  es  die  Farbe  und  den  Glanz 
des  Meteor- Eisens^  fällt  abernich-t,  wie  dieses, 
in  Silberw^ifs,  sondern  in  Stahlgrau.  Auch  ist 
es  wenige!'  geschmeidig,  und  erhalt  unter  dem 
Hammer  blättrige  Hisse. 

a)  100  Gran  desselben,  in  reinen  gesäuber- 
ten Stücken , wurden  mit  Salzsäure  übergossen. 
Im  Kalten  batte  kein  Angrilf  Statt*  Bei  der  er- 
sten Einwirkung  der  Digestions -Wärme  entwi- 
ckelte sich  etwas  geschwefeltes  Wasserstofigas, 
dessen  geringe  JVlenge  kaum  durch  den  Geruch, 
bestimmter  aber  durch  essigsaures  Blei,  womit 

ein  in  die  Mündung  der  Phiole  eingesenktes  Pa- 

) 

pier  beschrieben  \l^ar , erkannt  wurde.  ZurBeen* 

t 

digung  der  Auflösung  bedurfte  es  einer  längeren 
Zeit,  als  eine  gleiche  Menge  gemeines  Gaar- Ei- 
sen erforderte.  Die  Auflösung  erschien  nicht 
unter  der  smaragdgrünen  Farbe  der  Meteor : Eisen- 
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Auflösungen,  sondern  war  im  Ansehn  von  einei^ 

I 

Auflösung  des  gewöhnlichen  salzsauren  Eisens 
nicht  verschieden,  ^ur  Bewirkung  einer  starkem 
Oxydation  des  aiifgelöseten  Elsens  wurde  die 
heifse  Auflösung  mit  Salpetersäure  versetzt,  bis 
weiter  kein  nitroses  Gas  entwich. 

5)  In  der  durch  Abdampfen  in  die  Enge  ge^ 
brachten  Auflösung  fanden  sich  nach  dem  Erkal- 
ten weifse,  glänzende,  nadelförmige  Krystalle  an, 

welche  gesammelt,  mit  Weingeist  abgewaschen 
% 

und  getrocknet,  8-|:  Gran  wogen.  Sie  bestanden 
in  salzsaurem  Blei ; wofür  6 Gran  metallisches 
Blei  in  Eechnung  kommen. 

c)  Die  vom  Bleigehalte  befreiete  Auflösung 
tvurde  mit  ätzendem  Ammonium  bis  zur  Ueber- 
sättigung  versetzt.  Nach  Absonderung  des  da- 
durch gefällten  Eisenoxyds , erschien  die  filtrirte 
ammonisChe  Flüssigkeit,  nebst  dem  Absüfswas- 
ser,  mit  blauer  Farbe;  welche  aber  hier  nicht, 

c 

wie  bei  dem  meteorischen  Gediegen -Eisen,  vom 
Nickel,  sondern  vom  Kupfer,  herrührte.  Die 

f J 

Auflösung  wurde  durch  Abdampfen  in  die  Enge 
gebracht,  hierauf  mit  Sclrwefelsäure  versetzt,  und 
durch  Eisen  gefällt.  Das  erhaltene  metallische 
Kupfer  wog  Gran, 
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Demnach  bestehet  dieses  fossile  Gedlegcri- 
Elsen  aus  einer  Mischung  von : 

I *' 


Eisen 

* 

50 

Blei 

- 

- 

6, 

Kupfer  - 

- ' 

* 

1, 

100, 

Den  Resultaten  zu<  Folge,  welche  aus  den 
Untersuchungen  beiderlei  Eisens  fliefsen,  wird 
nun  das  Dasein,  oder  die  Abwesenheit, 
eines  Ni  ck  e 1 * G e hal  t s als  chemisches  Krite* 
xion  dienen  können,  nach  welchem  sich  jedes 
vorkommende  natürliche  Gediegen- Eisen  beur- 
theilen  lässt,,  ob  es  meteorischei*  Abkunft  sei, 
oder  ob  es  in  Gebirgslagern  unseres  Erdplaneten 
erzeugt  worden. 

??  .. 

'Anhang.  Ein  anderweitiges  Beispiel  vpm  Her- 
abfallen einer  meteorischen  Eisenmasse,  bei  wel- 
chem eine,  durch  solches  Phänomen  höclist  er- 
schreckte Volksmenge  Zeuge  gewesen  ist,  hat  sich 
in  Hindostan,  im  Districte  von  Purgunnah,  im 
1030  Jahre  nach  persischer^,  (oder  1662  nach 
christlicher)  Zeitrechnung,  unter  der  Regierung 
des  Moguls  Gehaügir  ereignet.  Das  Anden- 
ken an  diese  Begebenheit  ist  von  letzterm  in 
dem  von  ihm  selbst,  in  persischer  Sprache  geschrie* 
benen  Werke  auf  bewahrt  worden.  Auf  dessen  Be- 
fehl sind  von  diesem  Meteor -Eisen , unterm  Zu- 
Satze  des  vierten  Theiis  gemeinen  Eisens,  zwei  Sä- 
bel, ein  Messer  und  ein  Dolch  angefertigt  worden; 
welche  sich  in  der  Probe  als  von  der  vortrefflichsten 
Beschaffenheit  erwiesen  haben. 

Journ.  dePhysique  etc.  Tom.  EVI.  p.joj. 
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CXXXI. 

Chemische  Untersuchung 

des 

Spath-Eisensteins. 

D er  Spat li -Eisenstein,  welcher  unter  den 
edlem  Eisenerzen,  soavol  wegen  seines  milden 
Verhaltens  im  Schmelz- Ofen , als  wegen  der  Tref- 
lichkeit  des  von  ihm  fallenden  Eisens,  einen  vor- 
züglichen Eang  behauptet , gehört  zu  denjenigen 
Fossilien,  über  deren  chemische  Mischung  die 
Angaben  bisher  noch  verschieden  lauten.  Be- 
kanntlich hatte  Torbern  Bergman  das  Mi- 
schungs- Verhältnifs  des  Spath-Eisensteins  von 
Eiseriärz  in  Steiermark,  zu  3g  Eisenoxyd, 
24  kohlensaures  Manganesium,  und  ''ft 
ko  hie  11  saure  Kalke  r de,  sowie  eines  andern 
dergleichen  aus  Schweden,  zu  22  Eisenoxyd, 
28  Manganesoxyd,  und  50  kohlensaure 
Kalkerde,  bestimmt^");  welche  Angaben  man 
fast  allgemein  als  richtig  annahm.  Fast  zur  näm- 
lichen Zeit  machte  Bayen  seine  Analyse  des 


Opusc.  phys.  et  ehern.  Vol.  II, 


p.  225, 
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SpatK- Eisensteins  bekannt,  welche,  ob  sie  gleich 
in  anderer  Rücksicht  falsche  Resultate  enthielt, 
dennoch  mit  Gewifsheit  zeigte,  dals  darin  der 
Eisengehalt  im  kohlengesäuerten  Zustande  ent- 
halten sei. '"0  Sage,  welcher  bei  einer  frühem 
'Analyse  des  Spath -Eisensteins,  darin  Zink  und 

I , , 

Salzsäure  aufgefunden  zu  haben  vermeint  hatte, 
nahm  diese  Angabe  ^späterhin  zurück,  und 
stellte  dagegen  folgende  Bestandtheile  auf:  50 

Eisenoxyd,  24  Mangariesium  un^  sO  ei- 
ner fettigen  Materie  (Matiere  grasse).  ^ 
Um  die  aus  jenen  verschiedenen  Angaben 
entspringende  Zweifel  über  die  chemische  Mi- 
schung dieses  Fossils  zu  heben,  sind  gegenwär- 
tig in  Frankreich  mehrere  neue  Analysen  des- 
selben angestellt  worden, 

Drappier,  welcher  drei  Abänderungen 
'desselben,  die,  nach  der  davon  gegebenen  äus- 
sern  Beschreibung,  in  wirklichem  Spath -Eisen- 
, Stein  bestanden  zu  haben  scheinen,'  untersucht 
hat,  führt  unter  den  gefundenen  Restandtheilen 
gar  kein  Manganesium,  dagegen  aber  die  Talk- 
erde, auf;  und  ist  der  Meinung,  dafs  Torbern 

Jo  um.  de  Physique,  Tome  VII.  p.  213. 

Analyse  chim.  etconcord.  des  trois  regne f, 

Par  M,  Sage.  Tome  III.  Paris  1786.  Pag,  72. 

\ 


109 


'B  er  gm  an  sich  getäuscht,  und  diesen  Talker- 
den Gehalt  für  Manganesoxyd  angesehen  habe.^) 
Bei  einer  anderweitigen,  in  der  Ecole  des 
Mines  zu  Moustiers  augestellten , Analyäe 

V. 

findet  man  der  Kohlensäure,  dieses  dem  Spath^ 
Eisensteine  so  wesentlichen  Bestandthcils,  gar 
nicht  gedacht."^)  ' 

Neuerlichst  hat  Collet  Descostils  die 

* 

Analyse  zweier  von  Drap  pi er  untersuchten. 
•Bpath  - Eisensteine  wiederholt,  und  diese  in  fol^ 
gender  Art  veranstaltet.  Das  Fossil  wurde  in 
Salpetersäure  aufgeloset,  die  Auflösung  zur  ma-.’ 
fsigen  Trockne  abgeraucht,  und  das  nach  Wie- 
deraufiosung  der  Masse  in  Wasser  zurückblei- 
bende Eijfcuoxyd  gesammelt.  Aus  der  fiJtrirteii 

Flüssigkeit  schlug  er  hierauf  zuerst  durch  zooti>*^ 

- ♦ 
nisches  Kali  das  Manganesoxyd , ilTid,  nach  des-’" 
* ^ 1 
sen  Absonderung,  , die  noch  darin  enthaltenen 

erdigen  Bestaudtheile  durch  ein'  fixes  Alkali  nie- 
der. Von  letztem  schied  er  durch  Scliwefeh 
säure  die  Kalkerde  ah,  und  behielt  zuletzt  Talk- 
erde zurück.  Von  den  Resultaten  seiner  Ana^ 
lyse  giebt  er  folgende  Uebersicht: 


■*‘)  Journal  des  mines  No.  103.  pag.  47, 

J — — — — — — pag.  79, 


HO 


1.  Sp ath-Ei s enstein  von  Vaunaveys. 


Rothes  Eisenoxyd  - - 49 

Manganesoxyd  - - 1,  5 

.Talkerde-  - - . 12,  5 

Kalkerde  - - . - o,  3 


Verlust  durchs  Glühen  37,  5 
<1  — 

100,  8- 

2.  Spatli-Eisenstein  von  Allevard. 

Quarzkörner  - « - 2 

Rothes  Eisenoxyd  - - 50,  5 

1‘ 

Manganesoxyd  ^ - g bis  10 
Talkerde  - - * - 2 

Kalkerde  - - - - o,  5 

Verlust  durchs  Glühen  34,  5 

98,  ,5- 

Um  nun  zu  der  Berichtigung  der  Kenntnifs  von 
den  Bestandtheilen  des  Spath -Eisensteins  auch 
meinerseits  beizutragen,  theile  ich  gegenwärtige, 
mit  zwei  Varietäten  desselben  angestellte  Ana- 

i 

lysen  mit. 

I. 

Spath-Eisenstein, 
von  Dan^erode  im  Halberstädtschen. 

Der  Spaih- Eisenstein  von  Dankerode  be- 
steht in  einer  gröfsten  Theils  frischen  Varietät 

Journal  des  min  cs  No.  105.  pag.  2ii. 
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desselben;  ist  daher  isabellgelb  von  Farbe,’ 
nur  mit  wenigen  braunen  Flecken.  Er  ist  derb, 
inwendig  glänzend,  deutlich  gradblättrig,  und 
von  grobkörnig  abgesonderten  Stücken.  Er 
wird  von  einzelnen  Partien  Kupferkies  beglei-/ 
tet;  wovon  die  zu  den  folgenden  Versuchen 
angewendete  Menge  zuvor ^ sorgfältig  gereinigt 
worden.  ' 

A, 

fl)  2>oo  Gran  in  gröblichen  Brocken  wurden 
im  Decktiegel  gegiühet;  wobei  sie  unter  star- 
kem Geräusche  verknisterten.  Als  nachher  der 
Deckel  abgehoben  wurde,  ward  eine  den  Kaum 
des  Tiegels  erfüllende  'lichtblaue  Flamme,  je- 
doch nur  augenblicklich,  sichtbar;  Welche  wahr- 
scheinlich von  gasförmigem  KohlenstofFoxyd 
herrührt,  dessen  Entstehn  andeutet,  dafs  die 
Kohlensäure  einen  Antheil  ihres ' Oxygens  an 
das  Eisen  abgieht.  _Das  Fossil  kam  dunkel  eisen« 
schwarz  und  glänzend  aus  dem  Feuer  zurück, 
hatte  am  Gewicht  7^?  Gran  verloren,  und  würde 
nun  vom  Magnet  sehr  rasch  arigezogen. 

b)  200  Gran  in  kleinern  Brocken  wurden  in 

t 

einer  kleinen  beschlagenen  Glasretorte  eingelegt, 

* 

und  nach  Verbindung  derselben  mit  dem  Gas- 
Apparate,  gegiühet.  Es  ging  nicht  die  mindeste 
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Spur  von  Feuchtigkeit  über,  sor^dern  blofs  koh- 
iensaures  Gas,  wovon  134  K.  Z.  gesammelt  wur- 
den, Der  schwarze  vom  Magnet  anziehbare 
, Hückstand  wog  123  Gran.  Die  verlorne  72  Gran 
kommen  demnach  blofs  auf  Rechnung  der  ent- 
widienen  Kohlensäure. 

B. 

In  ein  geräumiges  Glas  mit  enger  Mündung, 
welches  600  Gran  Salzsäure  enthielt,  und  auf 
der  Wage  ins  Gleichgewicht  gebracht  war,  wur- 
, den  100  Gran  feingeriebener  Spath- Eisenstein 
eingetragen.  Die  Auflösung  erfolgte  langsam 
und  unter  mäfsigem  Aufbrausen.  Nach  24  Stun- 
deii.  fand  sich  alles  klar  aufgelöset;  die  Farbe 
der  Auflösung  war  blafs;  gmnlichgelb , und  der, 
von  der  gasartig  entwichenen  Kohlensäure  ver- 
ursachte, Gewichts  - Verlust  betrug  35-I  Gran; 
also  nur  Gran  weniger  , als  auf  vorgedach- 
te'm  trocknen  Wege. 

C. 

Zur  Aufsuchung  eines  Kalkerden -Gehalts, 
wurden  100  Gran  des  Fossils  mit  Salpetersäure 
'übergossen.  Durch  Digestionswärme  unterstützt, 
erfolgte  die  Auflösung  in  kurzer  Zeit,  unter 
stärkerm  Aufbrausen,  und  unter  Entwicklung 
einiger  rothen  Dämpfe,  ohne  Rückstand.  Die 

schwach 


sclnvach  grünlichgelb  gefärbte  Aurfösung  wurde 
mit  aufgelüsetem  sauerkleesauren  Kali  verhetzt. 
Die  Mischung  blieb  klar,  ohne  einen  Nieder- 
schlag von  sauerkleesaurer  Kalkerde  zu  /zeigen. 
Nach  24  Stunden  hatte  sich  ein  krystallinisch- 
körniger  Niederschlag  von  zitrongelber  Farbe 
ang^funden,  welcher  zwar  biofs  aus  kleesaurem 
Eisenoxyd  zu  bestehen  schien ; dennoch  aber 
von  demjenigen  geringen  Antheil  .Kalkerde  be- 
gleitet gewesen  sein  wird,  die,  wie  aus  folgen- 
dem Versuch  erhellet,  einen  wirklichen  Bestand- 
theil  des  Fossils  ausmacht* 

D. 

ü)  2 00  Gran  Spath  - Eisenstein  wurden  in 
Salzsäure  aufgelöset , und,  zur  Bewirkung  einer 
starkem  Oxydation  des  Eisens , siedend  mit  Sal- 

I 

petersäure  versetzt,  wobei  die  blafs-grünlichgelbe 
Farbe  der  Auflösung  schnell'  in  Braunroth  über- 
ging. Die  erkaltete  Auflösung  wurde  mit  reich- 
lichem Wasser  verdünnt,  und  nach  und  nach 
mit  kohlensaurern  Natrum  nur  soweit  versetzt, 
bis  die  über  dem  entstandenen  Niederschlage 
sich  aufhellende  Flüssigkeit  ungefärbt  erschien. 
Das  gefällte  Eisenoxyd,  gesammelt,  ausgelaugt 
und  geglühet,  wog  123  Gran,  und  gab,  mit 
einigen  Tropfen  Oel  angerieben ^ und  im  ver*5 

KJ:*i)roth»  Beiträge,  /)t«r  Baud  ^ 
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schlossenen  Decktiegel  geglühet,  115  Gran 
schwarzes  oxydulirtes  Eisen.  Angenom- 
men, dafs  in  100  Theilen  des  letztem  73  Theile 
Eisen  im  Metallzustande  enthalten  sind , so 
können  jene  115  Gran,  84  Gran  metallisches 
Eisen  geben, 

b')  Die  vom  Eisengehalte  befreiete  Flüssig- 
keit, welche,  mit  zootinischem  Kali  geprüft,  ei- 
nen leinblütfarbenen  Niederschlag  gab,  wurde 
zum  Sieden  gebracht,  und  durch  kohlensaures 
Natrum  gefällt.  Der  anfangs  in  weifsen  Flocken 
erscheinende  Niederschlag  ging  bald  in  ein  dunk- 
les Aschgrau  über.  Gesammelt  und  geglühet, 
erschien  er  graulichschwarz.  Er  wurde  in  einem 
Porzellantiegel  wiederholentlich  mit  Salpetersäure 
übergossen,  und  diese  stark  abgedarnpft.  Der 
schwarze  Rückstand  wurde  mit  salpetergesäuer- 
tem  Wasser  aufgeweicht,  und  das  Manganes- 
oxyd  aufs  Filtrum  gesammelt,  welches  geglü^ 
het  7 Gran  wog. 

c)  Die  übrige  Flüssigkeit,  durch  kohlensau» 
res  Natrum  gefällt,  gaB"  4-|-  Gran  kohlensaure 
Kalkerde,  welche  Gran  reiner  Kalkerde 

f 

gleich  ist. 

Hundert  Theile  dieses  ' Spath  - Eisensteins 
haben  demnach  gegeben : 


I 
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schwarzes  oxyduiirtes  Eisen  5 7j50 
jManganes-Oxyd  . . 3»50 

Kaikerde 

• Kohiensäure  . . . * 36 

« 

f 

ir. 

Spath-Eisen  stein, 
aus  dem  Baireu  thischen. 

Der  zur  folgenden  Analyse  angewendete 
Spath  - Eisenstein  von  der  Gabe  Gottes  zu  Kern- 
las  an  der  Saale,  bei  Unter-Steben  im  Bai- 
reuthisclien  , ist  dunkel  rötlilic  hbraun, 
zum  Theil  mit  metallischen  bunten  Farben  an- 
gelaufen ; von  einer  bedeutenden  Masse  abge- 
schlagen, die  aus  lauter  in-  und  durcheinander 

h ex aed rischen  Kryst allen 
besteht.  Er  gehört  zu  derjenigen  Varietät,  ^ie 
die  Eisenwerke  sie  lieber  verschmelzen , weil  die 
Atmosphärilien  ihren  Einflufs  schon  darauf  ge- 
äufsert  »haben. 

A. 

/ 

100  Gran  desselben  im  Decktiegel  geglühet, 
und  nach  dem  Verknistern  gewogen,  hatten  ei- 
nen pewichts Verlust  von  35  Gran  erlitten. 

H * 


gewachsenen 
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B. 

100  Gran  wurden  zerrieben  und  mit  Salz- 
säure fibergüssen,  weiche  aber  im  Kalten  nur 
einen  tra^gen  Angriff  äufserte.  Durch  Wärme 
unterstüt7.t^  erfolgte  die  Auflösung  unter  anhab 
tende'r.EfFervescenz,  ohne  Rückstand.  Während 
der  Digestion  nahm  die  Mischung  eine  eigelbe 
Farbe  an ; die  fertige  Auflösung  aber  war  klar 
und  braungeib. 


C. 

/ 

ü)  '10  0 Gran  wurden  mit  Schwefelsäure , die 
mit  4 Theilen  Wasser  verdünnt  worden,  über- 
gossen und  digerirt.  Ohngeachtet  der  starken 
Effervescenz , bedurfte  es  zur  völligen  Auflösung 
einer  langem  Zeit.  Die  Auflösung  , welche 
ohne  Rückstand  erfolgte,  war  schwach  lauchgrün. 
Si^ wurde  zur  trocknen  Masse  abgeraucht,  und 
diese  im  starken  Feuer  durchgeglühet.  Die 
Masse,  welche  ziegelroth  und  pulverig  aus  dem 
Feuer  zurückkam , wurde  mit  heifsem  Wasser 
ausgelaugt,  und  das  zurückbleibende  rothe  Ei- 
senoxyd geglühet.  Es  wog  113  Gran,  und  gab, 
nachdem  es  mit  etwas  Oel  angerieben,  und  im 
Verschlossenen  ausgeglühet  worden,  116  Gran 
schwarzes  oxydulirtes  Eisen. 
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b)  Die,  vom  Auslaugen  der  gegliiheten  Masse 
erhaltene,  farbelose  Flüssigkeit  zeigte,  mit  zoo- 
tinischem  Kali  geprüft,  durch  einen  leiublütrar- 
benen  Niederschlag,  einen  eisenfreien  Gehalt 
desMangaiiesoxyds  ah.  Sie  wurde  siedend  durch 

kohlensaures  Natrum  zersetzt.  Der  erhaltene 

/ 

Niederschlag  wurde  ausgeglühet,  mit  Salpeter- 
säure wiederholentlich  übergossen,  und  diese  ab- 
gedampft. Der  Rückstand,  welcher  schwarz  er- 
schien, wurde  aufgeweicht,  und  das  Manganes- 
Oxyd  durchs  Filtrum  geschieden.  Die  Flüssig- 
keit enthielt  noch  einigen  Hinterhalt  von  Man- 
ganesium,  -welcher  durch  zootihlsclies  Kali  vol- 
lends abgeschieden,  und  nebst  dein  vorhergehen- 
den ausgeglühet  wurde.  Die  Menge  des  erhal- 
tenen Manganesoxyds  betrug  8^-  Gran. 

. c)  Die  davon  übrige  Flüssigkeit  wurde  ko- 
chend durch  kohlensaures  Natrum  zersetzt;  der 
erhaltene  wc-ifse  Niederschlag  wurde  in  verdünn- 
ter Schwefelsäure  aufgelöset , und  die  Auflösung 
dem  freiwilligen  Eintrocknen  überlassen.  Bei 
Wiederauflösen  der  krystallinischen  Salzmasse  in 
wenigem  Wasser  blieben  3 Gran  Schwefelsäure 

i 

Kalkerde  zurück;  wofür  1 Gran  reine  Kalk- 
erde in  Rechnung  kömmt. 


FI 


d")  Die  noch  übrige  Salzauflösung  wurde  wie- 
derum zum  Sieden  gebracht,  und  durch  kohlen- 
saures Natrurn  zersetzt.  Der  Niederschlag  wog 
3 Gran;  nach  dem  Ausglühen  i—  Gran;  und 
gab  sich  als  reine  Talke rde  zu  erkennen. 


Hundert  Theile  dieses  Spath- Eisensteins  fan. 
den  sich  also  zerlegt,  in: 

schwarzes  oxydulirtes  Eisen  53 
Manganesoxyd  , . • . 4s  25 

Talkerde  , , , . • ; o»  75 

Kalk  erde,  , * ^ ; . o,  50 

Kohlensäure  » % ^ 35 

98,  50> 


Aus  beiden  Analysen  gehet  nun  die  Bestä; 

/ 

tigung  hervor  i dafs  der  Spath -Eisenstein  aus 
kohlensaurem  Eisen,  mit  kohlensaurem 
Märganesium  verbunden,  bestehe.  Beide 
Metalle  befinden  sich  darinn  im  oxydulirtem 
Zustande;  indem  sie  nur  als  solche  der  Verbin- 
dung mit  Kohlensäure  fähig  sind.  Wahrschein- 
lich stehet  das  Eisen  in  dieser  Erzart  auf  einer 
noch  niedern  Stuffe  der  Oxydation,  als  in  der 
XTebersicht  der  Bestandtheile  angenommen  ist; 
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\rie  die  bei  Auflösung  in  Salpetersäure  sich  er- 
zeugende rothen  Dämpfe  zeigen.  Was  die  bei- 
gemischte Kalk-  und  Talkerde  anlangt,  so  ist 
deren  Verhältnifs  gegen  den  metallischen  Ge- 
halt fast  zu  gering,  um  solche  als  wesentliche 
Bestandiheile  des  Spath- Eisensteins  ansehen  zu 
können. 


-r'i 

H 4 
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CXXXII. 

Chemische  Untersuchung 

der  Blau-Eisenerde, 

von  Eckartsberg, 

Dafs  die  Blau -Eisenerde  aus  phosphorsaurem 
Eisen  bestehe,  und  daher  die  ältere  Benennung: 
natürliches  Berlinerblau,  ihr  nicht  an- 
gemessen sei , solches  habe  ich  bereits  im  Jahre 
1784  "0  angezeigt. 

Unter  den  verschiedenen  Abänderungen  der* 
«eiben  zeichnet  sich  diejenige  als  die  reinste  aus, 

\relche  bei  Eckartsberg,  unweit  Weifsen- 

\ 

fels  in  Sachsen,  in  dem  dasigen  Kalksteinflöze 
des  Sachsenbergs , in  gröfsern  oder  kleinern  Nie- 
ren,  jedoch  ehemals  häufiger,  als  jetzt,  vor- 
kömmt. 

Die  Farbe  derselben  ist  indigblau.  Diese 
Farbe  erhält  die  Blau -Eisenerde  jedoch  erst, 

I 

■“)  V.  Grell' s chemische  Annalen.  1784*  I. B»  S.39^» 
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nTichclem  sie  durch  Ausstellung  an  freie  Ta- 
geslicht instand  gesetzt  worden,  mehrern  Sauer- 
Stoff  aus  der  Atmosphäre  sich  anzueignen;  in- 

» V 

dem  sie  auf  ihrer  Lagerstätte  meistens  ganz  weifs 
ist.  Sie  ist  nur  lose  zusammen  gebacken,  leicht 
zerreiblich,  und  zerfällt  in  ein  mattes , abfärben- 
des Pulv^er, 

f 

A. 

fl)  Hundert  Gran  derselben  in  einer  kleinen 
Retorte  bis  zum  gelinden  Glühen  erhitzt,  verlo- 
ren 3 0 Gran;  welcher  Gewichtsverlust  in  bio-- 
fsem  Wasser  bestand.  Die  blaue  Farbe  war 
in  Braun  übergegangen.  ^ 

b)  In  einem  Tiegel  in  stärkeres  Feuer  ge- 
bracht,  schmelzte  sie  zu  einer  stahlgrauen,  me-‘ 
tallischglänzenden  , in  kleinern  Stücken  vom 
Magnet  anziehbaren , Schlacke, 

B. 

I 

t 

fl)  Hundert  Gran  der  Blau -Eisenerde  wur- 
den mit  flüssigem  ätzendem  Natrum  übergossen 
und  eingedickt.  Bei  Wiederaufweichung  der 
Masse  in  Wasser  schied  sich  braunes  Eisenoxyd 
ab.  Dieses  wurde  auf  ein  Filtrum  gesammelt, 
vollkommen  ausgesüfßt^  getrocknet,  und,  nach- 

H c 
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dem  es  mit  etwas  Ocl  angerieben  worden , im 

« 

Verschlossenen  geglühet.  Es  gab  47,  50  Gran 
schwarzes  anziehbares  Eisenoxyd. 

Die  vom  Eisen  geschiedene  alkalische, 
farbenlose  Flüssigkeit  wurde  mit  Salpetersäure 
neutralisirt,  und  mit  Ammonium  versucht,  wo- 
von aber  keine  Trübung  erfolgte.  Nachdem 

9 

das  Ammonium  wiederum  durch  Salpetersäure, 
mit  einigem  Uebermaafse,  neutralisirt  worden, 
wurde  die  Mischung  durch  essigsaures  Blei  ge- 
jTällt.  Der  in  phosphorsaurem  Blei  bestehende 

f 

Niederschlag,  ausgelaugt,  getrocknet,  und  mäs- 
sig  erhitzt,  wog  142  Gran;  worinn  die  concrete 
Phosphorsäure  32  Gran  beträgt. 

Es  bestehet  demnach  diese  reine  Eckartsber- 
ger Blau  - Eisenerde  im  Hundert  aus: 

oxydulirtem  Eisen  B.  a)  . 47,  50 
Phosphor  sau  re  — ^)  . 32 

V 

Wasser  A.  ß)  • 20 


99>  5^- 
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CXXXIII. 

Chemische  Untersuchung 

des 

Wiesenerzes. 


X)ie  unter  dem  Namen  Wiesenerz  begriffene 
Art  des  Raseneisensteins  ist  dasjenige  Eisenerz, 
\velches  in  der  Kur  - und  Neurnark,  in  Pommern, 
in  der  Lausitz  u.  a.  m.  O.  in  Hochöfen  ver- 
schmolzen wird,  und,  durchs  Verfrischen  des 
davon  fallenden  Roheisens,  das  sogenannte  Land- 
eisen liefert,  Das  Eisen,  welches  aus  dieser, 
und  den  übrigen  Arten  des  Kaseneisensteins  er^ 
halten  wird,  ist,  mehr  oder  weniger,  dem  Felr^ 
1er  des  Kaltbruchs  unterworfen;  welche  nach« 
theilige  Eigenschaft  von  einem  kleinen  Antheile 
Phosphor  herrührt,  den  das  Eisen  |bei  seinem 
Ausschmelzen  aus  der  Phosphorsäure,  als  weh 
che  einen  Bestandtheil  dieser  Erze  ausmacht, 
sich  anzueignen  geneigt  ist. 


I 


t24 


Das  zur  nachstehenden  Analyse  angewendete 
Wiesenerz  wird  in  der  Gegend  bei  Klempnow, 
im  preussischen  Vorpommern,  gesammelt,  und 
zum  Verschmelzen  nach  den  benachbarten  Hoch- 
ofen zu  T o r g e 1 o w geliefert. 

Es  findet  sich  in  Massen , aus  leicht  zer- 
trennbaren Körnern  oder  Graupen  zusammenge- 
backen , die  aufserhalb  matt  und  gelblichbraun, 
inwendig  aber  dunkel  bräunlichschwarz  , glän- 
zend, und  von  nruschligem  Bruche  sind.  Es 
giebt  einen  dunkelbraunen  Strich  ; ist  weich, 
spröde,  und  nicht  sonderlich  schwer. 

A. 

500  Gran  gröblich  zerkleinertes  Wiesenerz 
wurden  in  einer  kleinen  beschlagenen  Glasretorte 
geglühet.  Es  ging  blofs  eine  wässerige  Flüssig- 
keit über,  die  klar  und  farbelos  war,  und  sich 
weder  durch  Geruch , noch  Geschmack , vom 
gemeinen  Wasser  zu  unterscheiden  schien;  je- 
doch  an  dem  damit  befeuchteten  gerötheten  Lak- 
muspapier  eine,  wiewohl  nur  schwache  und  bald 
vorübergehende  Veränderung  in  Blau  bewirkte, 
und  an  einem  darüber  gehaltenen , mit  nicht 
rauchender  Salzsäure  befeuchteten  Glasstabe  ei- 
nigen Dampf  bemerken  liefs.  Aufser  dem  Ue- 
bergang  der  Farbe  in  ein  dunkleres  Schwarz, 


hatte  das  Erz  keine  weitere  Aenderung  an  sei- 
nem Ansehn  erlitten.  Der  Gewichts- Verlust 
aber  betrug  115  Gran. 

B. 

fl)  200  Gran  fein  geriebenes  Erz  wurden 
mit  Aetzlauge  von  Natrum  übergossen,  einge- 
dickt, und  mäfsig  geglühet.  Die  geglühete  Masse 
erschien  grühlichbraun , war  nicht  geflossen,  und 
iiefs  sich  nur  schwer  mit  kochendem  Wasser  auf- 
weichen; wobei  sich  braunes  Eisenoxyd  abson- 
derte. Die  durchs  Filtrum  davon  geschiedene 
alkalische  Flüssigkeit  war  dunkel  grafsgiün ; ent- 
färbte sich  aber  in  der  Wärme,  und  liefs  Man- 
ganesoxydin  braunen  Flocken  fallen,  dessen 
Menge  geglühet  % Gran  betrug. 

If)  Um  die  nun  farbelose  Flüssigkeit  auf 
Alaunerde  zu  prüfen,  wurde  sie  mit  Salpeter- 
säure neutralisirt , und  mit  kohlensaurem  Am- 
monium  versetzt,  wovon  aber  keine  Verände- 
rung  erfolgte,  Nachdem  das  Ammonium  wieder 

j 

durch  Salpetersäure,  mit  einiger  Uebersättigung, 
neutralisirt  worden , wurde  die  Flüssigkeit  mit 
aufgelösetem  essigs^uren.  Blei  so  lange  versetzt, 
als  davon  noch  eine  Trübung  erfolgte.  Der 
Niederschlag  bestand  in  phosphorsaurem  Blei. 
Nachdem  solches  gesammelt , nochmal  mit  de- 
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»tillirtem  Essig  übergossen , wohl  aüsgelaugt  und 
unter  scharfer  Erhitzung  getrocknet  worden,  wog 
es  71  Gran;  welche  16  Gran  coiicrete  Phos- 
phorsäure  anzeigen. 

c)  Das  von.  der  alkalischen  Flüssigkeit  ge- 
schiedene und  wohl  ausgelaugte  braune  Eisen- 
oxyd wurde  mit  einigen  Tropfen  Oel  befeuchtet 
und  im  Verschlossenen  geglühet.  Es  wog  133 
Gran.  In  Salzsäure  aufgelöset,  blieb  nur  eine 
unbedeutende  Menge  Kieselerde  zurück. 

d)  Zur  Bewirkung  eines  starkem  Oxydations* 
grades  des  Eisens,  wurde  die  Auflösung  kochend 
mit  Salpetersäure  versetzt,  und  in  <2,  Tlieile  ge- 
theilt. 

Die  eine  Hälfte  derselben  wurde  mit  ätzen- 

1 

dem  Natrum  übersetzt.  Nach  Abscheidung  des 
dadurHi  gefällten  Eisenoxyds  wurde  die  Flüssig- 
keit;- nachdem  sie, zuvor  wieder  mit  Schwefel- 
säure übersäuert  worden,  mit  kohlensaurem  Na- 
trum geprüft;  welches  aber  weder  Trübung  noch 

I 

Fällung  verursachte. 

Die  andere  Hälfte  der  Elsen  - Auflösung 
wurde  mit  mehrerm  Wasser  Verdünnt,  und  nach- 
dem zuvor  die  vorwaltende  Säure  durch  Natrum 
beinahe  neutralisirt  worden,  durch  bernsteinsau- 
xes  Natrum  zersetzt.  Nach  Abscheidung  de« 


bernstelnsauren  Eisens  fällete  kohlensaures  Na- 
trum  noch  Manganesoxyd,  geglühet  am  Ge- 
wicht f Gran  betragend.  Nach  dessen  Abzug 
betragt  das  Gewicht  des  oxydulirteii  «Eisens 
66  Gran.  / 

Als  Bestandtheile  dieses  Wiesenerzes  im 
Hundert  waren  also  erhalten  worden: 

scliwarzesEisenoxydB.  d)  66 

Manganesoxyd 

Phosphor  säure 
Wasser 


Reducirt  man  diese  66  Procent  schwarzes 
oxydulirtes  Eisen  auf  metallisches  Eisen  , so  sind 
solche  auf  46  bis  48  Theile  des  letztem  zu  schä- 
tzen. Es  werden  jedoch  durch  den  Schmelzpro- 
cefs  im  Hochofen  davon  nicht  vielmehr,  als  zwei 
Drittheile,  als  Roheisen  gewonnen;  das  übrige 
Hrittheil  gehet  unzerlegt  in  die  Schlacken  über. 
Bei  dem  Verfrischen  und  Ausschmieden  zu  Stab- 
eisen erleidet  es  abefmal  einen  bedeutenden  Ab- 
gang, und  in  den  davon  fallenden  Erischheerd- 
Schlacken  macht  das  phosphorsaure  Eisen  noch 
tineü  beträchtlichen  Bestandtheil  aus. 


o,5oJ 


a)  1 

— d) 

— b)..  8 

A.  . . . ^23 
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; - CXXXIV. 

Chemische  Untersuchung 

1 • 

des 

Eiseii-Bolinerzes, 

' , dem  Högau.  - 

J3as  Eisen-Bohnerz,'  welches  zur  nachste- 
henden Untersuchung  ahgeweiidet  worden,  wird 
in  dem  weit  verbreiteten  Bohnerz-Lacer  am 

r'  ' 

Schwarzwaide  gewonnen,  und  in  der  Kriegertha- 

1er  Schrnelzhütte  im  Högau  verschmelzt. 

/ 

Es  bestehet  in  geiblich-  und  graulich- brau- 
nen, meistens  ziemlich  vollkommenen,  , kugli- 
chen  Körnern,  von  sehr  kleiner,  bis  zi^r  mitt- 
lern  Gröfse,  die  äufserlich  glatt,  und  nach  dem 
Abwaschen  inäfsig  glänzend , inwendig  matt, 
oder  nur  schwachschimmernd , erscheinen. 

Feingerieben  giebt  es  ein  dunkel  ziniintbrau- 
nes  Pulver. 

A. 


t 


/ 
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A. 

100  Theile  dieses  Bohnerzes  hatten  durchs 
Glühen' 14  J Tlieile  verloren,  und*  die  Farbe 
war  äufserlidi  tlieils  inBraunroth,  iheils  in  Zie- 
gelroth  übergegangeii. 

f 

' B. 

I 

ß)  100  Gran  feingeriebenes  Bohnerz 'wurden 
mit  Salzsäure  wiederholeiitlich  digerirt,  und  da- 
mit zur  Extractdicke  al)gedainpft.  Die  im  Was- 
ser wieder  aufgeweichte  dunkel  braunrothe  Masse 

\ 

wurde  noch  mit  etwas  Salzsäure  versetzt,  wo- 
durch die  dunkelrothe  Farbe  in  Blafsgelb  über- 
ging. Fihrirt  hlnterliefs  sie  Kieselerde,  die, 
ausgesüfst  und  geglühet,  23  Gran  wog. 

5)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  durch  Ab-  * 

I 

dampfen  concentiirt,  und  mit  ätzendem  Kali 

vorwaltend  übersetzt.  Das  dadurch  gefällte  Ei-/ 

senoxyd  rvurde  , nachdem  die  Mischung  eine 

Zeitlang  im  Kochen  erhalten  worden  , durchs 

Filtrum  abgeschieden.  Die  filtrirte  alkalische 
% 

Flüssigkeit  wurde  mit  Salzsäure  vorwaltend  ge- 
sättigt, und  durch ^kohlensaures  Natrurn  gefällt. 

Der  erhaltene  Niederschlag  bestand  in  Alaun- 
erde, die  nach  dem  Aussüfsen  und  Glühen 
6F  Gran  wog. 


Klaprolhs  Beiträge,  4ter  Band. 


I 


c)  Dcis  getrocknete  Eisenoxyd  erscliien  in 
schwarzen,  stark  glänzenden  Brocken.  Es  wurde 
zerrieben  , und  in  salpetergesäuerter  Salzsäure 
aufgelöset;  die  A^uflösung  wurde  mit  reiciiiichein 
Wasser  verdünnt,  und  kalt  durch  koliitnsaures 
Natrum  zersetzt.  Das  gefällte,  vollständig  aus- 
gelaugte und  geglühete  Eisenoxyd  wog  53 

^ Gran.'' 

) 

/ d)  Die  filtrlrte  farbenlose  Flüssigkeit  wurde 
'zum' Sieden  gebracht , ' und  mit  ätzendem  Kali 
versetzt.  Es  schied  sich  Manganesoxyd  in 
zarten  braunen  Flocken  al>,  weiches,  gesarnrnelt 
und  geglühet,  i Gran  wog. 

Eine  anderweitige  Auflösung  dieses  Bohn-^ 
erzes  in  Salzsäure  wurde,  nach  Abscheidung  der 
Kieselerde,  durch  ätzendes  Ammonium  gefällt, 
und  die  von  dem  Niederschlage  durchs  Filtrum 
geschiedene  Flüssigkeit  mit  Kalkwasser  gemischt. 
Es  erfolgte  aber  -weder  Trübung  nocli  Fällung; 
zur  Anzeige  der  gänzlichen  Abwesenheit  der 
Phosphorsäure:  wodurch  sich  also  das  Bohn- 

erz  wesentlich  von  dtm  Wiesenerze  unterschei- 
cl  e f . 

; 


/ 
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Hundert  Tiieile  dieses  Bohne/zes  bestehen  . j 
iitninach  aus:  - ‘ , 


K i s e n o X y d 

B.  c)  . 

• 53 

Kieselerde 

— a ) • 

Alaune r de 

— /.)•• 

. 6,50 

Alanganesoxyd 

— d) . 

. 1 

W a s s e r 

A.  . 

• 14^50 

• 

V 

A ' - , 

•» 

1 

- 

98- 

% 

/ . 

A ' t 

\ 

/■ 
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cxxxv. 

Chemischg  Untersuchung 

, des 
» 

kö  r nigen  Eisen- Chrom  er  zes, 

' aus  Steiermark. 

V 

X)as  Elsen-Chromerz,  welches  in  der  che- 
misch - mineralogischen  Klassihcation  der  Ord- 
nung des  riirommetalls,  als  Gattung,  nach  dem 
Roth- Bleierze  die  zweite  Stelle  einnimmt,  war 
bisher  nur  in  zwei  Varietäten  bekannt,  wovon 
der  Findort  der  ersten  im  Uralschen  Gebirge  Si- 
biriens, und  der  der  zweiten  im  Departement 
du  Var  Frankreichs  ist. 

Zur  Auffindung  einer  dritten,  am  Chromge- 
lialte  sehr  reichen,  Abänderung,  Avelche  den 
Gegenstand  nachstehender  Analyse  ausmacht, 
hat  der , um  das  Fach  der  Mineralogie  sehr  ver- 

■•v 

diente,  Herr  Baron  von  Zoi’s  zu  Faybach 
durch  gefällige  Mittheilung  mehrerer  i-nteressan- 


ter  Fossilien  aus  den  Kärnthensclien,  Kra loschen 
und  Steierschen  Gebirgen  , die  V^eianiassung 
gegeben. 

Der  Findort  dieses  Erzes  ist  irn  Geusen -Ge- 
])irge  unweit  Krieglach  an  der  Mürz,  in  Stei- 
ermark. Di^  Masse  desselben  ist  ein  Gemenge 

I 

aus  zwei  Fossilien:  aus  dem  eigentlichen  Eisen- 

\ 

Chromerze,  welches  den  1-Iauptgemengtheii  aus- 
macht, und  aus  einer  durch  Chrom  rothsefärb- 
ten  Taikart.  i 

Nach  der  vom  Hrn.  G.  R.  Karsten  entwor- 
fenen Beschreibung  ist  ersteres : 

bräunlich  schwarz,  mit  Spuren  krystal- 

/ 

linlscher  und  zwar  octaedrischer  Form , die  aber 
nur  bis  zu  grobkörnig  abgeso’nderten  Stücken 
ausgebildet  worden;  glänzend,  halhmetallisch, 

I 

kleinmusclilich , hart  an  das  halb-harte  gränzend  ; 
der  Strich  bräunlich. 

D er  Talk , welcher  den  Erzkörnern  zmu 
Verbindungsmittel  dient,  hat  an  frischen  Stellen. 

eine  Mit  teil  arb  e von  ko  sehen  i 11-  und 
p f i r s i,c  h b 1 ü t • r o t li ; ist  glänzend  , krumm- 
blättrig,  sehr  weich,  etwas  fettig,  fein 
körnig,  und  giebt  welfsen  Strich.” 

Die  zur  Analyse  bestimmte  Menge  wurde 
gröblich  zerbröckelt,  und  durch  Schlämmen  von 
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den  röthllchen  Talkblättchtn  befreiet.  Das  ei- 
gentliüinliche  Gewiclit  der  durch  Schlammen  ge- 
reinigten Körner  ist  iz  4,500. 

** * 

a)  Hundert  Gran  des  Erzes  in  reinen  Kör- 
nern verloren,  durch  mafsiges  Glühen  2 Gran, 
und  hatten  einen  starkem  Metallglanz  erhalten. 
Sie  wurden  "aufs  feinste  laevlgirt,  in  einem  po- 
iirten  eisernen  Tiegel  mit  der  Lauge  von  500 
Gran  ätzendem  Kali  eingedickt,  und  die  ISfasse 
hiernächst  .eine  Stunde  lang  im  mäfsigen  Glü- 
hen erhalten.  Anfänglich  schäumte  die  Masse 
in  klaren  Blasen  stark  auf,  daher  die  Arbeit  ein 
geräumiges  Schmelzgefäfs  erfordert  ; flofs  aber 
zuletzt  mäfsig.  Die  erkaltete  Masse  erschien 
sattgrün.  Im  warmen  Wasser  lösete  sie  sich 
leicht  auf,  und  setzte  einen  zarten  röthlicl:brau- 
nen  Niederschlag  ab,  der  auls  Filtrurn  gesam- 
melt, ausgesüfst,  getrocknet,  ^und  Jiierauf  mit 
Salzsäure  kochend  digerirt  wurde.  Es  blieben 
von  dieser  Arbeit  23  Gran  unzerlegtes  Erzpul- 
ver übri«.  Mit  diesen  wurde  diestll^e  Behänd- 

O 

lung  des  Schmelzens  mit  Kali,  und  nachherigem 
AuHösen  des  Rückstands  in  Salzsäure,  wieder 
holt.  Das  Erzpuieer  fand  sich  nun  bis  auf  4 
Gran  zerlegt,  deren  weitere  Zerlegung  durch  noch- 
niaiige  Wiederholung  der  Arbeit  bewirkt  wurde. 


V 


/> ) Ans  den  salzsaiiren  Auflösungen  wurde 
der  Eisengehalt  des  Erzes  durch  äJzendes  Am* 
moniuin  gefallt;  der  braune  Niederschlag  aus* 
gesüfst,  getrocknet  und  im  Verschlossenen  ge- 
glühei , ,wng  3 5 Gran.  In  Salzsäure  wieder  auf- 
gelöset , blieben  2 Gran  Kieselerde  znriiclc. 
Diese  von  jenen  abgezogen,  bestimmenden  Ge. 
iialt  des  Eisenoxyds  zu  33  Gran. 

t 

c)  Die  alkalisclien  Laugen,  welche  eine  grün- 
lichgel]>e  Farbe  hatten,  wurden  zusammen  mit 
Salpetersäure  genau  neutralisirt.  Es  schied  sich 
A I a u 11  e r d e ab  , die  gereinigt , und  nach  dem 
Trocknen  geglüliet,  6 Grau  wog. 

d)  Nach  Absclu'idung  der  Alnunerde  ersclilen 
die  neutrale  Flüssigkeit  unter  schöntr  orauien- 
gelber  Farbe.  Sie  wurde  mit  einer  kalt  bereite- 
ten Auflösung  des  Quecksilbers  in  Salpetersäure 
so  lange  versetzt,  bis  davon  weiter  kein  Nieder- 
schlag des  ehromsauren  Quecksilbers  erfolgte, 
und  die  überstehende  Flüssigkeit  ganz  farbelos 
und  wasserliell  erschien.  Der  Niederschlag, 
welcher  die  Farbe  eines  schonen  hoclivothen 
Zinnobers  hatte,  vollständig  ausgesüfst,  und  bei 
inäfsiger  Wärme  aiisgetrocknet , wog  36g  Gran. 
Durch  ein  anhaltendes  gemäfsigtes  Glühen  im 
bedeckten  Platintiegel  wurde  davon  das  Queck- 
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Silber  entfernt,  und  es  blieb  reines  Chrom- 

I 

oxyd  von  schöner  dunkelgrasgrüner  Farbe  zu- 
rück,  am  Gewicht  55I  Gran. 

Hundert  Theile  dieses  Eisen -Chromerzes  in 


reinen  Körnern  bestehen  demnach 

aus : 

C h r 0 rn  0 X y d ^ . . 

55)  50 

Eisenoxyd 

Z>)  . . . 

33  . 

Alaun  erde 

1 

c ) • * • 

6 

Jvieselerde 

. 

2 

Verlust  durchs  Glühen  d)  . 

2 

i 

<J8,  50- 

/ 


I 


KV 


CXXXVL 

Chemische  Untersuchung 

'des 

S c h w arz-Brauii Steinerzes, 

V 

von  Klappernd  in  Dalekarlien. 


J3as  gegenwärtige  Brnunsteinerz  zeichnet  sich 
vorzüglich  dadurch  au^ , dafs  es  für  sich  in  Sal- 
petersäure auflösbar  ist.  Dieses  Verhalten,  wel- 
ches bei  seiner  schwärzlichen  Farbe  nicht,  zu 
vermuthen  war,  zeigt  an,  dafs  darinn  das  Man- 
ganesmetall  nur  irn  oxydulirtem  Zustande 

t 

enthalten  sei. 

„Es  ist  bleigfau,  in  Eisenschwarz  übergehend 

derb  und  anttcflosen  ; 

o o ^ 

s 

inetalliscli  glänzend; 

I 

unvolllcommeii  muschlich,  ins 
Ebene  übergehend; 

von  nicht  sonderlich  scharfkantigen  Bruch- 
stücken; 


>4« 


^38 


spröde ; 

weich;  und 

giebt  einen  lichtgelblichbraunen  Strich,” 

A. 

a)  Durch  Kotliglühen  im  Tiegel  erleidet  cs 
keine  scheinbare  Veränderung;  aufser  dafs  gro- 
fsere  Stücke  desselben  mit  einem  Knacken- zer- 

I 

s'prijjgen;  wobei  ein  Gewichts  - Verlust  von  13 
Procent  statt  hat.  Auch  auf  dieses  geglübete 
Erz  äufserte  die  Salpetersäure  im  Kalten  noch 
ein  Auflosungs  - Venriögen. 

t 

h)  Auf  der  Kohle  vor  dem  Eöthrohre  ge- 
glühet , gehet  die  Farbe  in  (*elbgraü  über,  und 
bei  stärkenn  Blasen  rundet  es  sich  zur  hallige, 
flossenen  Email  von  fleischrother  Farlje» 

'i 

c)  Mit  Borax  auf  der  Kohle  geschmolzen, 
giebt  es  eine  granatrolhe  Glasperle. 

B. 

a)  (Hundert  Gran , in  reinen  derben  Stücken, 
welche  feingt  riehen  ein  dunkelgraues  Pulver  ga- 
ben, wurden  mit  Salpetersäure  iihergossen.  Es 
erfolgte  ein  rnäfsiges  Aufschäumen  , mit  einer 
geringen  Erhitzung  begleitet.  Nach  24  Stunden 
fand  sich  der  gröfste  Theil  desselben  schon  im 
Kalten  aufgelöset.  Die  Mischung  wurde  liierauf 
■noch  einige  Zeit  kochend  digerirt,  und  die  Auf- 


4 


/ 


^ , 

losung  von  dem  Rückstände  durchs  Filtrnm  ge 
schieden.  Sie  war  wasserliell.  Ein  Paar  l’ro- 
pKen  desselben  mit  zooiinischem  Kali  gepriiff, 
gaben  einen  lilasfarbenen  Niederschlag.  Die 

t 

Auflösung  wurde  mit  kohlensaurem  A'rnrhonium 
gefallt,  und  daraus  Gran  weifses  kohlensau- 
les  jvfanganesoxyd  erhalten. 

b)  Der  Rückstand  von  der  salpetersauren  Auf- 
lösung war  ein  zartes  braunes  Pulver.  Mit  Salz- 
vsiiure  digerirt,  lösete  sich  davon  der  Rest  des 
-Manganesoxyds  auf,  und  es  blieb  zarte  weifse 
Kieselerde  zurück , die  geglühet  2 5 Gran  w' og. 
Aus  der  salzsauren  Flüssigkeit  wurden , duich 
Fällung  mit  kohlensaurem  Ammonium  , noch 
6 Gran  weifses  kohlensaures  Manganesiurn  erhalten, 
welche,  mit  jenen  97  Gran  zusammen  geglühet, 
59  Gran  braunes  Manganesoxyd  gaben. 

c)  Särnmtliche  Flüssigkeit  wurde  zum  trock- 
nen Salze  abgedampft,  und  dieses  im  Platintie- 
gel verraucht.  Es  blieb  noch  1 Gran  Manna- 
nesoxyd  zurück. 

'Fs  IjC'Stehet  also  dieses  Fossil  aus: 

M a n g a n e s o X y d ' 

Kieselerde'. 

\V  a s s e r ctc 


6 o 


^3 
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CXXXVII. 


J 

Chemische  Untersuchung 

des 

C e r e r i t s. 


1.  Abschnitt. 

( 

J~^aS  mit  dem  gegenwärtigen  Namen  Cererit 
b^'zeichnele  Fossil  bricht  in  der  Bastnas- 
Grube’ bei  Uiddarhytta  in  Westmannland. 

Die  Farbe  desselben  hält  das  Mittel  zwischen 
kermesin rotb,  nelkenbraun  und  röth- 
lich  braun;  es  findet  sich  derb  und  ein  ge- 

I 

sprengt;  auf  frischem  Bruche  ist  es  schwach- 
und  zwar  fettigschimmernd;  der  Bruch  ist 

i 

ausgezeichnet  kleinspiittrig;  die  Bruchstücke 
sind  unbestimmt  eckig,  nicht  sonder- 
lich scharfkantig;  es  ist  undurchsich- 
tig, giebt  einen  graulich-weifsen  Strich, 
zerrieben  aber  ein  röthlich  graues  Pulver;  ist 
li  a 1 b h a r t , spröde,  und  in  reinen  Stücken 
n 4;  66o  schwer. 


Es  sclifeint  auf  seiner  Lagerstatte  Stralilstein 
zum  Eegleiter  zu  haben;  auch  ist  es  hier  und 
da  mit  zarten  TalkblÜttchen  durchwachsen. 

Die  erste  Nachricht  von  dieseln  Fossil  hat 
Cronstedt  initgetheilt , und  mit  dessen  Be- 
schreibung zugleich  die  eines  anderweitigen  Fos- 
sils, von  ßispberg  in  Dah  karlien , verbun-' 

f 

den.-’O  Er  betrachtete  nämlich  beide  als  Arten 
einer  besondern  Gattung  des  Eisenerzes,  welches 
er  unter  dem  Namen  Sch  werstein,  oder 
Tungstein,  aufgeführt,  und  als:  Ferrum 

calciforrne,  terra  qua  dam  incognita  in- 
time mixtum,  characterisirt  hat. 

. Bekannter  Maafsen  hat  nachgehends  Scheele 
den  Tungstein  chemisch  untersucht,  und  des- 
sen Natur  zuerst  ins  wahre  Licht  gestellt.  Diese 

Untersuchung  betraf  indessen  blofs  den  perlfar- 

/ , 

benen  Tungstein  von  Bispberg,  und  es  grün- 

> 

det  sich  nur  auf  die  unbestättigte  Meinung  von 
einer  gleicliartigen  Natur  beider ' Fossilien  , dafs 
man  die  Resultate  von  der  chemischen  Unter- 
suchung des  wirklichen  Tungsteins  auch  auf  je- 
nes Fossil  von  Riddarhytta  übergetragen, 


I • 

*)  Abhandl.  der  S ch  wed./Akad.  d.  W.  1751.  8.1235. 
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uml  solches  unter  dem  Namen  : ^ rö  thJ  i ch  e r 
Tungstein,  zeither  aufgefülm  hat. 

Als  bald  nachher  ilr.  D’EIhuyar  die  Ana- 
Jy.^e  des  Tungsteins  unternahm,  und  dabei  auch 

% 

letzteies  Fossil  der  Prüfung  unterwarf,  fand  er, 
dafs  dessen  Eestandtheile  mit  denen  des  Tung- 
Steins  nicht  übereinstimmten;  wie  dieses  schon 
Berg  man  vermut  het  hatte;  und  erklärte  er  es 
dagegen  als  eine  Mischurrg  aus:  Kalkerde  54, 
Eisen  24,  Kieselerde  2 2 . '**■ ) 

Diese  Angabe  hat  wähl scheinlich  Hrn.  Kir- 

\ 

■\rnii  bestimmt,  gegenwärtiges  Fossil , unter  dem 
- Namen:  blafsrother  Kalkstein.,  seinem 

F e r r i c a 1 c i t beizuzählen. 

Einer  anderweitigen  Nachricht  zu  Folge, 
haue  man  Baryt  erde  als  den  Hauptbestand- 
tlieil  dieses  Fossils  wollen  gefunden  haben. 

Die  Exemplare  dieses  Fossils,  w'elche  zu  der 
g(  genwärtigen  Analyse  gedient  haben,  erhielt 
ich  bereits  im  Jahre  17885  durch  die  gefällige 
Besorgung  des  Hrn.  Bergmeisters  Geyer  in 

I 

~ Neue  Abhaiid].  der  Scliwed.  A k a d.  d.  W.  17^4. 
8.  121.  To  rb.  Berg  man  Üpusc.  phys.^  et  ehern. 
V0I.  \ I.  Pag.  108. 

Min  eralogie  von  isirwan,  aus  dem  Engl. 

5 te  Ausgabe  1.  B.  S. 
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Stockholm;  zwar  unter  der  oben  gedachten 
Cronste dtsclieri  BestimTnung,  deren  Dichtigkeit 
jedoch  Hr.  Geyer  schon  damals  durch  die  bei- 
gelügte  Aeuiserung:  rnenstruis  exjilorata 

ha  ec  in  i 11  e r a ab  aliis  liiijus  lapidis  va- 
rletatibus  aliquid  discrepat*,  zu  bezwei- 
feln schien. 

Bei  meinen  däm'It  nngestellteri  Prüfungen 
ergab  sich  bald,  dafs  darin  kein  Tungstein,  oder 
Scheeloxyd,  aucii  eben  so  wenig  Xalkerde,  als 
Baryterde,  dagegen  aber  eine  bisher  nicht  ge- 
kannte, eigenthürnllche  Substanz  enthalten  sei; 
die  icii,  wegen  der  hellbraunen  Farbe,  unter 
welcher  sie  im  reinen  Zustande  erscheint,  vor- 
lanfig  mit  dem  Namen  Ochroi't  bezeiclineie, 
und  sie  einstweilen  denjenigen  Erden  beigesei- 
lete,  die,  gleich  der  Yttererde,  den  Utbergang 
t zu  den  Metalloxyden  machen.  "'")  Da  slcli  aber 
in  der  Folge  ihre  Fähigkeit,  den  Snuersfoff  sich 
anzueignen,  näher  ergeben  hat,  so  wird  sie  fort- 
an ihre  Stelle  fürtlicher  in  der  Klasse  der  rnetal- 
lischen  Substanzen  scTost  linden  können. 

Nächstuem  Italien  auch  die  Herren  Flisin- 
ger  und  Berzelius  in  Schweden  das  nämliche 


"*)  Neues  allg.  Joiirn.  d.  Chemie.  2.  Band.  S.  309.  - 
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Fossil  chemisch  untersuclit  ; und  stimmen  die 
Resultate  ihrer  Arbeiten  irn  Wesentlichen  mit 
den  meinigen  überein.  Nach  Anleitung  der  von 
ilinen  beobachteten  Eigenscliaften  der  darin  ent- 
lialtenen  neuen  Substanz,  betrachten  sie  letztere 
ebenfalls  als  das  Oxyd  eines  eigenthürnlichen 

I 

Metalls,  dem  sie  den  Narn'en  Cerium  geben, 
und  hiernach  das  Fossil  Cerit  nennen.  Da 
. es  jedoch  die  Absicht  ist,  diese  neue  metalli* 
sehe  Substanz  nach  dem  neuen  Planeten  Ceres 
zu  benennen;  Cerium,  Cerit,  aber  ein  von 
Cera  (Wachs) ^ abgeleitetes  Wort  andeuten  wür- 
ch  ; so  habe  ich  ihr  gegenwärtig  die  etymologisch 
richtigere  Benennung  C er  e r i Li m . so  wie  dem 
rohen  Fossile  den  Namen  Cererit,  beigelegt. 

Fl.  Abschnitt. 

Zerlegung  des  Cer^erits. 

■ ^ . A. 

/ , / 

i)  Ein  Stück  desselben  wurde  im  Platlhtle- 
gel  bis  zum  Rothglühen  erhitzt.  Es  hatte  da- 
durch 2 Procent  am  Gewicht  verloren  ; die  rötli- 
liche  Farbe  hatte  sich  in  Bräunlich  verändert; 
die, Gestalt  aber  war  ungeändert  geblieben. 



*)  Neues  allg.  Journ.  d.  Chemiev  2.  Band.  S.  397. 
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100  Gran  des  laevigirten  Fossils  wurdeu 
irn  Piatif]tlegel  einer  starkem  Glüheliitze  eine 
halbe  Stunde  lang  unterworfen.-  Der  Gewichts- 
Verlust  betrug  jetzt  5 Gran,  und  die  Farbe  war 
etwas  dunkler  geworden. 

B, 

100  Gran  wurden  mit  200  Gran  kolilensau- 
rern  Kali  gemischt  und  im  Platintiegel  geglühet. 
Die  Mlsclmng  zeigte  keine  Neigung  zum  Flies- 
sen , sondern  kam  als  eine  leicht  zerbrockliche 
Masse  von  rötlilichgrauer  Farbe  aus  dem  Feuer 
zurück.  'Sie  wurde  zerrieben,  und  mit  kochen- 
dem  Wasser  ausgelaugt;.  Die  filtrirte  alkalische 
Flüssigkeit  w^ar  farbenlos.  Mit  Salpetersäure 
neutralisirt,  blieb  sie  völlig  klar,  zur  Auzeii^e 
dafs  in  dem  Fossil  kein  Scheel- Oxyd  enthalten  ' 
sei;  so  wie  auch  durch  Versetzung  mit  aufgelö- 
setern  Silber,  Quecksilber,  Blei,  Eisen,  Baryt, 
u.  s.  w.  keine  Veränderung  oder  Anzeige  auf  ir- 
gend eine  Säure  erfolgte. 

v , 4 

Der  ausgrlaugte  Rückstand  wurde  durch  Sah 
petersalzsäure  in  anhaltender  kochender  Dic^e« 
siion  zerlegt.  Nach  Absonderung  der  Kieselerde 
W'urde  die  Flüssigkeit  mit  ätzendem  Kali  über- 
setzt, und  noch  eine  Zeiflang  im  Kochen  erhah 
ten;  worauf  sie  hltrirt,  mit  Salzsäure  neutralisirt, 

Klaproths  BeltrJige,  4ter  Litr.d.  K 
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üiid  mit  kolilensaurem  Kali  versetzt  wurde.  Es 
erfolgte  aber  weder  Fällung,  noch  Trübung. 

C. 

.fl)  4®^  Gran  des  laevigirten  F'ossils  wurden 
zuerst  mit  4 Unzen  Salzsäure  Icocbend  dlgerirf, 
hierauf  mit  i-^-  Unzen  Salpetersäure  »^ersetzt,  und 
noch  eine  Zeitlang  in  Ulgestion  erhalten.  Nach- 
dem es  bis  auf  die  Kieselerde  auUeloset  er- 

O 

schien , wurde  diese  aufs  Filtrurn  gesammelt, 
ausgelaugt  und  geglühet.  Sie  %vog  138  Gran. 

l)  Die  strohgelbe  Auflösung  wurde  zuerst 
durch  Ammonium  soweit  neutralisirf , dafs  da- 
von noch  keine  bleibende  Trübung  erfolgte,  und 
hierauf  mit  bernsteinsaurem  Ammonium  \ ersetzt, 
so  lange  noch  ein  blafsrother  Niederschlag  des 
bernsteinsauren  Eisens  statt  fand.  Letzteres  ge- 
sammelt, ausgelaugt,  und  scharf  ausgeglühef, 
gab  14  Gran  Eisenoxyd, 

c)  Die  eisenfreie  blafsröthliclie  Auflösung 
wurde  durch  ätzendes  Ammonium  gefallt.  Der 
Niederschlag  bestand  in  Cerer-Oxyd;  welches 
ausgesüfst,  getrocknet,  und  hiernächst  ^ Stunde 
geglühet, ^ unter  zimmtbrauner  Farbe  erschien, 
und  218  Gran  wog. 

d)  Die  gesammelte  Flüssigkeit  wurde  kochend 
mit  kohlensaurem  Kali  versetzt.  Sie  gab  9 Gran 
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tnhlcnsaure  Kalkerde  , welche  5 Gran  reiner 
Kalk  erde  gleich  sind. 

Die  davon  übrige  Flüssigkeit,  nach  Sättigung 

des  vorwaltcnderi  Kali  durch  Salpetersäure,  mit 

\ 

blausaurerii  Kali  geprüft , gab  durch  eine  biäun- 
liche  Trübung  eine  geringe  Spur  von  Kupfer  zu 
erkennen. 

Hundert  Thelle  Gererit  in  rein  ausgestufF- 
ten  Stücken  enthalten  sonach: 


Cerer-Oxyd 

C.  c ) 

• 54.  50 

Kieselerde 

— ß) 

• 34.  50 

Eisenoxyd 

_ b)  . 

3.  50 

Kalk  erde 

~ d)  . 

Wasser 

A.  2)  . 

5 

7 5* 


\ 5.  Abschnitt. 

Einige  Eigenschaften  des  Cerer- Oxyds. 

ß)  Aus  der  salpetersalzsauren  Auflösung, 
durch  ätzendes  Ammonium  gefällt,  erscheint  das 
Cerer-Oxyd  als  ein  schleimiger,  rötlilichgrauer 
Niederschlag,  der  in  der  Wärme  zu  röthlich- 
brau.nen,  durchscheinenden,  harten  Brocken  ein- 
trocknet, und  zerrieben  ein  bräunlich- isabeli- 
gclbes , stark  ausgeglühet  aber  ein  zimmtbraunes 
Pulver  darstellt. 


K 2 


I4S  ' 


h)  Werden  kohlensaure  Alkalien  zur  Fäl- 
lung angewendet  j so  nimmt  das  Oxyd  Kohlen- 
säure in  sich  auf,  und  erscheint  alsdann  als  eine 
weifse  lockere  Erde,  loo  Gran  durch  kohlen- 
saures Ammonium  gefälltes,  und  in  der  Wärme 
ausgetrccknetes  Oxyd  verloren  bei  ihrer  Aullö- 
gung  in  Salpetersäure  23  Gran.  Durchs  Aus- 
glühen verloren  100  Gran  desselben  Oxyds  35 
Gran.  Folglich  ist  das  Verhältnifs  des  kohlen- 
sauren Cererium  im  Hundert: 

Cerer-Oxyd  ...  65 

^ Kohlensäure  . « - . 23 

'Wasser 12 


100. 


Bei  Versuchen  , wo  die  Fällung  kochend 
durch  kohlensaures  Kali  geschähe,  schien  das 
Oxyd  weniger  Kohlensäure  an  sich  zu  behalten. 
Das  Oxyd  erscheint  jedesmal,  nachdem  es  durchs 
Glühen  von  der  Kohlensäure  und  dem  Wasser- 
gehalte befreiet  Avorden , unter  zirnmibrauner 
Farbe,  deren  AbstufFung  nach  Maafsgabe  des 
angeAvendeten  starkem  oder  schwachem  Feuer- 


grades verschieden  ist. 

c)  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  glühet 
das  Oxyd  mit  einem  hellen  Dichtschein,  ohne 
au  schmelzen.  ' Schmelzendes  Phosphorsalz  Id- 
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set  einen  kleinen  Tlieil  desselben  auf;  die  klar«  > 
Glasperle  erscheint,  so  lange  sie  warm  ist,  wein- 
gelb; nach  dem  Erkalten  aber  wasserhell.  Von 
einem  starkem  Zusatze  erhält  die  Glasperle  ein 
trübes,  gelb  marmorirtes  Ansehn.  Bei  Anwen- 
dung des  Borax  haben  dieselben  Erscheinungen 
statt. 

Im  Kohlentiegel  eingeschlossen  , und  dem 
Feuer  des  Porzeilanofens  übergeben,  erlitt  das 
Oxyd  keine  Veränderung,  sondern  kam  als  ein 
lockeres  braunes  Pulver  aus  dem  Feuer  zurück. 

e)  Um  das  Verhalten  dieses  Oxyds  in  der 
cnkaustischen  Malerei  zu  versuchen,  wurde  es, 
mit  den  gewöhnlichen  Schmelzflüssen  versetzt, 
auf  Porzellan  getragen  und  eingebrannt.  Die 
damit  bemalten  Stellen  kamen  mit  hellbrauner 
Farbe  aus  dem  Feuer  zurück. 

Die  Alkalien  äufsern  gegen  das  Cerer- 
Oxyd  keine  Auflösungskraft.  Xalilauge,  v/omit 
frischgefälltes  und  noch  feuclites  Oxyd  digerirt 
worden , hatte  davon  nichts  in  sich  aufgenom- 
/ men.  Eben  so  wenig  vermogteh  kohlensaurts 
Kali  und  kohlensaures  Ammonium,  wenn  sol- 
che dem  dadurch  ■ gefällten  Oxyde  hiernächst 
noch  im  Uebermaafse  hinzugefugt  wurden,  wie- 
der etwas  davon  aufzulösen. 

* K 3 
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g')  Das  kolilensaure  Oxyd  wird  von  den  Säu- 
ren leicht  aufgelöset.'  Der  Geschmack  der  neu- 
tralen Auflösungen  ist  süfslicii  schrumpfend. 
Mit  Wasser  verdünnt,  erscheinen  die  Auflösun- 
gen farbenlos;  im  concentrirtcn  Zustande  aber 
neigen  sie  sich  in  blasses  Arnethysiroih.  Das 
geglüliete  Oxyd  hingegen  wird  von  den  Säuren 
im  Kalten  nur  langsam  a^ufgelöset. 

h)  Die  Auflösung  in  Schwefelsäure  bil- 
det Krystalle,  die  eine  Abänderung  des  Octae- 

ders  zu  sein  scheinen,  blais  amethystroth und 

* ' 

schwer  sind.  Im  Wasser  lösen  sie  sich  nur 
schwer  auf,  w’ozu  .sie  meistens  noch  eines  Zu- 
satzes von  Schwefelsäure  bedürfen. 

i)  Die  S a l p e te  r 3 ä u r e,  giebt  mit  dem  koh* 
lensauren  Oxyde  eine  farbenlose,  mit  dem  ge- 
glüheten  aber  eine  röthlich  - gelbe  Auflösung; 
welche  Faihe  bei  Verdünnung  mit  Wasser  wie- 

verschwindet.  Das  salpetersaure  Cererium 
krystallisirt  nur  sdriver;  auch  zerfliefsen  die  ent- 
stehe'nderi  Krysialle  leicht  an  der  Lufc. 

k)  Die  Salzsäure,  löset  das  geglüliete 
Oxyd  im  Kalten  nur  langsam,  in  der  Wärme 
aber  leichter,  und  unter  Entbindung  von  oxy- 
genirtem  salzsauren  Gas,  auf,  und  bildet  damit 
prismatische  Krystalle, 


/)  Die  Es-slgsäure  vermag  vom  geglülie- 
ten  Oxyde  i'.ur*  weni^  aufzulösen.  Mit  dem 
Jkohlensauren  Oxyde  giebt  sie  eine  leicht  auflös- 
liche weifse  Salzmasse. 

m)  Wird  eine  gesättigte  Auflösung  des 
scwefelsauren  Natrurn  zu  einer  concentrir- 
ten  Auflösung  des  Gererium  in  Salpetersäure, 
oder  Salzsaure  gegossen,  so  werden  beide  Auf- 
lösungen zersetzt.  Es  bildet  sich  ein  -wcifser, 
im  Wasser  schwer  auflöslicher  Niederschlag,  der 
aus  einer  Verbindung  des  Cerer- Oxyds  mit  ei- 
nem geringem  Verhältnisse  von  Schwefelsäure 
bestehet,  als,  um  auflöslich  zu  sein,  erforder- 
lich ist.  Durch  Kochen  dieses  Niederschlags 

« 

mit  dem  doppelten  Gewidite  kohlensauren  Na- 
trum  im  Wasser,  vclrd  daraus  das  Oxyd  kohlen- 
gesäuert  abgeschieden.  Auf  diesem  Wege  er- 
hält maii  das  Cerer- Oxyd  vmllig  rein  und  eisen- 
frei. • ' ‘ . 

/ 

n ) Audi  die  s c h w e f e 1 i g e Säure  (Aci- 
dum s ul  ph  uro  SU  in)  löset  das  Oxyd  auf,  und 
giebt  damit  nadelförmige  Krystaile  von  blasser 
Ainethystfarbe. 

0 ) Die  p h o s p h o r s a u r e n , Weinstein- 
sauren,  und  bernsteinsauren  Neutralsalze 
bewirken  einen  weifsen  Niederschlag,  der  nach 


Hinzusetzung  einer  Säure  wieder  verschwindet. 

Bei  Anwendung  der  letztem,  als  Fällungsmittel 

\ 

des  Eisengehalts,  darf  daher  das  zur  Erreichung 
dieser  Absicht  erforderliche  Verhaltnifs  nicht 
überschritten  werden. 

p')  Durch  Säuerkleesäure,  und^^  deren 
Neütralsalze  , entstehet  ebenfalls  ein  starker  Nie- 
derschlag. Das  dadurch  gebildete  sauerkleesaure 
Cereriuin  unterscheidet  sich  aber  von  den  vor- 
gedachten Niederschlägen  dadurch,  dafs  es  von 
der  Salpetersäure  uud  Salzsäure  nicht  aufgelöset 
wird. 

g)  Die  bla^sauren  Alkalien  fällen  das 
Oxyd  aus  den  neutralen  Auflösungen  unter  inilch- 
'weafser  Farbe;  welcher  Niederschlag  jedoch  von. 
den  Säuren  wieder  aufgelöset  wird. 

r)  Galläpfeltinctur  bewirkt  keine  Aen- 
demng. 

5)  Eben  so  w'enig  erleidet  die  Auflösung 
des  völlig  eisenfreien  Oxyds  durch  Wasser,  das 

5 

mit  geschwefeltem  Wasserstoffgas  ange- 
schwärigert  ist,  eine  Aenderung^  und  der  vom 

S ch  wefei  - Am  m oni  um  entstehende  Nieder- 

% 

schlag  erscheint  unter  der  gewöhnlichen  gelb- 
lichweifsen  Farbe. 


CXXXVIII. 

Chemische  Untersuchung 

des 

derben  Titanerz. es, 

von  A r e n d a 1. 

) 

2iu  den  schönen  Mineral- Producten , welche 

\ 

seit  wenigen  Jahren  in  Norwegen , und  zwar 
vornämlich  hei  Aren  dal,  sind  aufgefunden 
worden,  gehören  au-ch  das  Titanit , und  ' das 
, Eisen  - Titanerz. 

Ebendaselbst  kömmt  gegenwärtig  auch  ein, 
in  reinem  Titanoxyde  bestehendes  Titanerz 
(Rutil)  von  schönem  Ansehn  , mit  derbem  grauen 
i^uarze  verwachsen , vor. 

Hr.  G.  O.  B.  R.  Karsten  hat  davon  folgende 
Charakteristik  entworfen. 

„Es  ist  koschenillroth,  ins  Morgenroih 
eich  ziehend; 
derb; 

glänzend  von  Halbmetallglanz«. 

K 5 


I)er  Bruch  ist  dicht , ^nämlich  uneben,  ins 
kleinmuscJilige  sich  veriaufeiid  , nach  andern 
Richtungen  versteckt  bläit.rlg. 

' Springt  unbestimmt  eckig,  nicht  sonderlich 
scharfkantig. 

> Die  morgenrothen  Stellen  sind  durcliGchel- 
nend;  sonst  ist  es  uridurchsichlig. 

‘ Sehr  dickschalig  abgesonderte  Stücke. 
Gelblich  grauer  Suich,  ins  strohgelbe  iiber- 
gehend. 

Es  ist  halbhart,  im  hohen  Grade  j 
\ 

spröde,  und 

« 

schwer.  ” 

Das  eigenthümliche  Gewicht  ist  zz  4,  240. 
a')  Dreihundert  Gran  dieses  Titanerzes  wur- 
den feingerieben,  inii  der  sechsfachen ^ Menge 

' ^ . 

kohlensauren  Kali  gemischt',  und  irn  alirnählig 

verstärkten  Feuer  in  Flufs  gebracht.  Ausgegos- 
sen erstarrte  es  zu  einer  porzeilanartige.n  iSiasse 
von  perlgrauer,  Farbe.  Bei  Wieder^ufweicliung 
derselben  in  Wasser  setzte  sich  das  Oxyd  unter 
weifser  Farbe  ab.  Nachdem  es  vollständig  aus* 
gelaug<,  und  in  mäfsiger  Wärme  getrocknet  wor- 
den, wog  es  als  kohlensaures  Titanium  520  Grau. 

In  Salzsäure  aufgeloset  , wurde  es  daraus 
durch  die  blausauren  Neutralsalze  unter  grüner 


1 
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Farbe,  so  wie  durch  Galläpfeltinctur  unter  leb- 
hafter braunrother  Farbe,  gefällt. 

5)  Die,  nach  Auflösung  der  geßchmolzenen 
Masse  in  Wasser,  durchs  Filtrurn  geschiedene 
alkalische  Flüssigkeit  wurde  durch  Schwefelsäure 
neutralisirt,  ohne  dafs  dadurch  eine  Trübun^^ 
der  Mischung  erfolgte. 

Durch  diese  Untersuchung  hat  sich  also  das 
gegenwärtige  Fossil  als  natürliches  Titan- 
oxyd bestätigt;  dessen  Vorkommen  im  derben 
Zustande  merkwürdig  ist. 

Fei  genauerer  Prüfung  ergaben  sich  zwar 
Anzeigen  von  einem  Eisengehalte ; aber  in  .einem 

zu  geringen  Verhältnisse,  als  dafs  solcher  als  ein 

% 

wesentlicher  Mitbestandtheil  des  Erzes  aufge<* 
fülu’t  zu  werden  verdiente. 
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CX^LXIX. 

Chemische  Untersuchung 

V-' 

t 

V des 

t 

Feuer-Opals, 

aus  Mexico. 

D er  Feuer- Opal, ^ von  Zimapan  in  Mexi- 
co, gehört  mit  zu  den  Schätzen,  die  das  königl. 
Mineralien -Kabinet  des  Berg- Departements  in 
Berlin  der  Freigebigkeit  des  Herrn  Alex,  von 
Humboldt  verdankt. 

Herr  G.  R.  Karsten  hat  davon  folgende 
Charakteristik  entworfen. 

' „Er  ist  hyacinthroth,  durchs  Honiggelbe 
bis  ins  Weingelbe  sich  verlaufend  i an  den 
lichtem  Stellen  irisirend,  nämlich:  kar- 
minroth  und  äpfelgrün  , hie  und  da  mit  ein- 
geschlossenen Dendriten ; 

stark  glänzend  von  Glasglanz; 
vollkommen  rauschlich ; 
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springt  tliells  scheibenfönnig  , theils  unbe* 
stimmt  (:ckig,  scharfkantig; 

dick  und  k r u m m s c li  al  I g , zugleich  aber 
grofs-  und  grob -körnig  abgesondert; 

ist  durcksic  ht  i g in  sehr  hohem  Grade; 
hart; 

a u fs  e r o r d e n tl i c h 1 e I c h t z e rs  p e n gb  a r ; 
nicht  sonderlich  schwer. 

Anm  erkung.  Die  zweifache  Gestalt  der  Bruch- 
stücke, die  aufserordentliche  leichte  Zerspreng- 
barkeit , und  das  Irislren , rührt  von  der  zwei- 
fachen  Absonderung  her. 

Der  Feuer- Opal  bricht,  in  einer  noch  unbe- 

t 

stimmten  Gebirgsart.  Die  Hauptmasse  ist  ein 
bräunlich- rother 5 ganz  fein  splittriger  Hornstein. 
In  dieser  finden  sicli  lauter  runde,  eingewach- 
sene, lavende'lblaue  Körner  von  der  Gröfse  ei- 
ner Erbse,  zwar  unvollkommen  muschlicli,  durch 
Glanz  und  Karte,  wie  durch  Farbe,  dem  Por- 
zelianjaspi:|  überhaupt  ähnlich  ; allein  zugleich 

/ I 

von  einer  excentrisclien  Textur.  In  dem  JVTit- 
telpiMikte  jedes  Korns  zeigt  sich  nämlich  ein 
weifses,  allem  Ansehen  nach,  kieselartiges  Fos- 
sil; von  diesem  laufen  die  kleinen  musclilichen 
Erhöhungen  des  Flaupt -Fossils  sternförmig  aus- 
einander, nach  der  ganzen  Peripherie.’^. 
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A. 

Das  eigenthümiiehe  GcAvicht  des  Feuer- Opals 
fand  ich  2,  i2  0.  Durch  ein  halbstündiges 
Glühen  erleidet  er  einen  Verlust  von  7-^  Pro* 
Cent.  Die  mürbe  gebrannten  Stücke  sind  blafs 
fleischröth  , in  kleinen  Splittern  durchscheinend, 
glänzend,  und  durch  zarte  Pifsgen  netzförmig 
geadert. 

B. 

a)  100  Gran  desselben,  im  Feuerstein -Mör- 
ser aufs  feinste  laeyigirt,  wurden  mit  Aetzlauge, 
welche  200  Gran  Kali  enthielt,  eingedickt  und 
geglühet.  Die  Masse  mit  Wasser  übergossen, 
gab  eine  völlig  klare  und  wasserhelle  Auflösung, 
welche  mit  Salzsäure  übersättigt  , zur  Trockne 
abgedampft,  mit  Wasser  wieder  aufgeweicht,  und 
aufs  Filtrum  gebracht,  Kieselerde  zurückliefs, 
welche  ausgesüfst,  geglühet,  und  noch  heifs  ge- 
wogen, 92  Gran  am  Gewicht  betrug. 

b)  Die  abgeschiedene  Flüssigkeit,  mit  blau- 
saurem Kali  geprüft , zeigte  durch  eine  hellblaue 
Farbe  einen  geringen  Eisengehalt  an.  Sie  wurde 
mit  ätzendem  Ammonium  neutralisirt.  Es  fan- 
den sich  blofs  einige  leichte  Flocken  des  Eisen- 
oxyds an , deren  gesammelte  Menge  ^ Gran 
betrug. 
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C. 

aoo  TIieMe  laevigirter  Feuer  • Opal  wurden 
mit  500  Tiic-ilen  Salpetersäuren  Baryt  scharf  ge- 
glühet;  die  ftingerlehene  und  mit  hinlänglichem 
Wasser  verdünnete  Masse  wurde  mit  Schwefel- 
säure übersättigt,  und  nach  einiger  Digestion  fil- 
trirt.  Die  schwefelsaure  Flüssigkeit  mit  Am- 
monium neutralisirt , blieb  klar.  Sip  wurde  zum 
trocknen  Salze  abgevaucht,  und  dieses  im  Platin- 
tiegel verdampft.  Es  blieb  ein  zartes,  völlig 
geschmackloses  Pulver  zurück  , welches  blofse 
Kieselerde  Avar,  ohne  alle  Spur  eines  fixen. Neu- 
tralsalzes.  ^ 

Der  mexicanische  Feuer- Opal  bestehet  dem- 
nach aus: 

Kieselerde  B.  . . *|  92t 

Wasser  A.  . . . 7,7  5 

Eisenoxyd  B.  ^)  . . . 0,25 

’ 100. 


(Chemische  'Untersuchung 

des 

Topases. 


nler  mehrern  Beispielen  von  vorgefalleneii 
Namen- Verwechselungen  bei  Gegenständen  aus 
dem  Steinreiche,  hat  dieses  Schicksal  besonders 
auch  den  Topas  betroffen.  Es  ist  nämlich  er- 
wiesen,  dafs  unser  heutige  Topas  nicht  der 
Topas  der  altern  Schriftsteller,  sondern 
deren.  G hr  VS  ol  i t h ist;  und  dafs  umj^ekehrt 
unser  Chrysolith,  öder  der  Peridot,  der 
Topas  der  Alten  war.  'Diese  Venvechse- 
lung  ist  um  so  v/eniger  zu  erklären,  da  die  von 
der  gohlgelben  Farbe  entnommene  Benennung: 
Chrysolith,  oder  Goldstein,  die  besonders 
den  orientalischen  Topas,  als  welchen  die  Al- 
ten nur  allein  kannten,  *so  gut  bezeichnet,  un- 


Voigeleseu  in  der  Akad.  d,  VV,  zu  Berlin , am  sjs.Nov.  1S04. 
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sei  in  pistaclcngrünen  Chrysolith  wenig  angeraes- 
st'M  ist.  Dieser  wechselseitige  Umtausch  der 
Namen  ist  indessen  nun  einmal  geschehen , und 
durch  Aul'nahme  in  die  Mineralsysteme  gleich- 
sam bestätigt  worden. 

D er  Topas  gehört  zu  denjenigen  Steinltry- 
stallisatlonen , deren  Bestimmung  nach  äufsern 
Ivcnnzcichen  wenige  Schwierigkeit  mit  sicli  führt; 
und  ist  er  daher  von  anderweitigen  Steinarten, 
die' wohl  im  gemeinen  lieben  ebenfalls  Topase 

f 

genannt  zu  werden  pflegen,  als:  gelber  und 

nr  Ikenbrauner  Bergkrystall , gelber  Fluft:s[)ath  u. 
£.  w.  leicht  zu  unterscheiden:  dagegen  aber  sind 
die  Angaben  seiner  chemischen  Bestandtheile 
und  deren  Mlscliune;s  - Verhältnisse  noch  einiser 

o ^ ö 

‘ f 

Berichtigung  fähig. 

Aufser  seinen,  in  den  mineralogischen  Uehr- 
büchern  aufgefdhrien , äufsern  Kennzeichen,  wo- 
hin vorzüglich  die  Tangen- Streifung  der  Seiten- 
Häch(?n  und  der  vollkommen  geradbläUrige  Quer- 
bruch gehören,  zeichnet  der  Topas  sich  auch 
noch  durch  sein  Verhalten  i rn  Teuer  von 
allen  übrigen  festen  Steinarten  aus.  Wird  er 
nämlich  einer  anhaltenden  Weifsglühhitze  aus- 
gesetzt, so  gehet  er  seines  ersten  Anselms  gänz- 
lich verlustig  , er  erscheint  mürbe  gebrannt, 

lüaproths  BeitrHge,  4ter  Earud. 

\ 
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mattvvfeifs,  undurchsichtig,  mit  erdigem,  und 
nach  der  Länge  feinstreifigem  Bruche,  und  mei- 
stens mit  abgesprungenen  sehr  dünnen  Schie- 
fern; welche  Veränderung  des  äufsern  Zustande» 
zugleich  mit  einem  beträchtlichen,  bei  edlen 

. Steinen  ganz  ungewöhnlichen,  Gewichtsver- 

\ 

luste,  verknüpft  ist. 

Von  diesem  merkwürdigen  Verhalten  des 
Topases  im  Feuer  habe  ich  schon  vor  mehrern 
Jahren  Nachricht  gegeben.  '^)  Bei  meinen  da- 
mals angezeigten  Versuchen  betrug  der  Verlust 
am  Gewichte,  welchen  sowohl  der  Sächsische, 
als  der  Brasilianische  Topas  erlitt,  im  Durcli- 
schnitt  o,  20.  Bei  nachher  wiederholten  Ver- 
suchen betrug  er,*  nach  Umständen,  bald  noch 
etwas  mehr,  bald  weniger;  doch  fand  ich  ihn 
nie  unter  o , 15. 

Die  Veränderung  im  Aeufsern  , welche  der 
Topas  durchs  Brennen  erleidet,  ist  bereits  von 
Pott'"'''^)  richtig  beobachtet  worden,  indem  er 

I 

sagt:  das  stärkste  Feuer  sei  nicht  vermögend, 

ihn  zum  Flufs  zu  bringen;  jedoch  werde  seine 

t 

s.  dieser  Beitrage  etc.  I.  Band.  1/9j.  S.  32. 

Experä*nces  pyroleclmiqiies  snr  le  Topaze  de  Saxe; 
par  Mr.  Pott  , in  Histoire  de  l’Academ’.e  des  Scien- 
ces, Anriee  1747.  Pag.  4Ö. 
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Conslstenz  beträchtlich  verändert,  denn  Im  star- 
ken und  lange  anhaltenden  Feuer  verliere  er 
Durchsichtigkeit  und  Glanz  gänzlich,  er  werde 
milchfarbig,  ‘der  Zusammenhang  seiner  Theile 
werde  gestört,  er  blättre  sich,  werde  zerreibllch, 
und  erhalte  dadurch  das  Ansehn  des  gebrann- 
ten Fraueneises.  Den  dabei  zugleich  statt  fin- 
denden beträchtlichen  Gewichtsverlust  scheint 
# 

aber  Pott  nicht  bemerkt  zu  haben,  da  er  des- 
sen nicht  erwähnt. 

Angefeuert  durch  den  Wunsch,  die  Ursach. 
dieses  Verlustes  aufzufinden,  und  den  feuer- 
flüchtigen  Bestandtheil  kennen  zu  lernen,  habe 
ich  mehrere  Versuche  angestellt,  deren  Resul- 
tate meine  Vermuthung,  dafs  dieser  Stoff  in 
Flufssäure  bestehe,  völlig  bestätigten. 

Zu  dieser  Vermuthung  wurde  ich  um  so 
mehr  dadurch  veranlasst,  dafs  schon  M a r g g r af 
bei  seiner  Bearbeitung  des  Sächsischen  Topases 
einer  Erscheinung  erwähnt,  welche  auf  die  Ge- 
genwart dieser,  von  M arg  graf  noch  nicht  ge- 
kannten, sondern  erst  lo  .fahre  später  entdeckten 
Säure  deutet.  Er  bemerkte  nämlich  bei  einem 

*)  Recherches  chyrmques  sur  le  Topaze  de  Saxe.  Par 
Mr.  M arggraf,  in  Nouveaiix  Memoires  de  TAcade- 
mie  de$  Sciences.  Annee  1776.  Pag.  73. 
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Versuche,  da  er  feingeriebenen  Topas  mit 
Schwefelsäure  in  einer  Retorte  übergofs  , und 
diese  darüber  abzog,  dafs  sich,  bei  verstärktem 
Feuer,  im  Halse  der  Retorte  ein  Sublimat  an- 
setzte, das  nachher  wieder  verschwand,  indem 
cs  durch  die  Dämpfe  herübergerissen  wmrde, 
und  die  Flüssigkeit  im  Recipienten  trübte. 

Als>  das  Resultat  seiner  zur  Zergliederung 
des  Sächsischen  Topases  angesteliteri  Versudie 
giebt  Marggraf  vornämlich.  Alaunerde  und 
Kalkerde  als  dessen  Bestandtlieiie  an. 

Bestimmter  lautet  dagegen  die  Angabe,  wel- 
che Torbern  Bergmari  -)  mitgetlieiit  hat, 
nach  welcher  hundert  Theile  des  Sächsischen 
Topases  Ijestehen  sollen  in : 

As 

Kieselerde 
Alaunerdc 
K a 1 k c r ü e 
Eisen. 

99- 

W i egl  e b seinerUntersuchüngdes  Säch- 
sischen Topases-,  giel^t  dagegen  die  Bestandthcile 
in  einer  Unze  desselben  folgender  jMaafsen  an  ; 

Opusc.  phys.  et  ehern.  Vol.  II.  Upsal.  lySo,  (j6. 

V.  Crtir*  chemische  Aurjühn  I.  B.  i/  üv. 
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Xieselcrtle 

, ; st  5 1 

* A 1 a Li  n e r d e 

• . • 214 

X a 1 k e r d e . 

. . 12 

Eisen  . , 

• T 

47^1- Gran. 

Eine  spatere  Analyse 

des  Sächsischen  Topa- 

*es  Ist  diejenige,  welche 

Herr  V a u q u e 1 i n 

1 

aiigestellt  und  bekannt  gemacht  hat.  Nach  sol*- 

eher  bestehet  der  weifse 

Sächsische  Topas  irn 

Hundert  aus: 

X I e s e 1 e r d e 

f • 31 

A I a Q n e r d e 

'Bg 

99' 


An  einer  Analyse  ^ des  B r a s 1 1 i a n i s c h en 
Topases  hat  es  bis  jetzt  noch  gemangelt.'*'''^') 


Journal  des  naiiies.  *No.  24.  -hruclidor  an  IV,  h 

Zwar  ist  in  Delamcthchie  Theorie  de  la  Tefre.  Tom.  JT, 
1797.  Pa{^.  239.  eine,  angeblich  von  mir  heriülirende, 
Attalyse  des  Brasiliajiischeri  Topases  enthalten,  nach 
welcher  er  bestehen  soll,  aus:  ThJnerde7i,  5;  Kie- 
selerde 18;  Kalkerde  6-,  Eisenoxyd  1,  5.  Allem, 
dieses  ist  nicht  das»  erste  Beispiel . einer  von  Irangösh 
sehen  Schriftstellern  begangenen  Verwechselung  meiner 
Analysen ; indem  jene  Bestandtheile  dem  Chrysobeiylh 
oder  Cymophan,  angehören. 
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Der  Sibirische  Topas  ist  hingegen  vom 
Herrn  Lowitz  zergliedert  worden;  und  be- 
stimmt er  dessen  Bestandtheile  im  Hundert  zu: 
Kieselerde  . . . 46,  15 

Alaun  er  de.  . . . 46,  15 

Wasser?  . . ' . , 0/70 

Eisenoxyd  eine  Spur. 

93 

Verlust  7 

100. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  den  Versuchen, 
welche  ich  selbst  zur  Erforschung  der  Bestand- 
theile des  Sächsischen,  und  des  Brasilianischen 
Topases  unternommen  habe. 

I. 

Sächsischer  Topas. 

Der  zu  den  nachstehenden  Versuchen  ange- 
wendete Topas,  vom  Schneckenstein  bei 
Auerbach  im  Voigtlande,  bestand  in  ausge- 
\ suchten , reinen , lichte  weingelben  Krystallen, 
deren  eigenthümliches  Gewicht  3,  545  ist. 

A. 

Hundert  Theile  desselben,  gröblich  zerklei- 
nert, wurden  in  einer  kleinen  beschlagenen  gla- 

V.  CrelFs  chemische  Annalen,  1801,  2.  Bd.  S.  36g, 


r 
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seinen  Retorte  , mit  angefügtem  Quecksilber- 
Apparate,  bis  zum  anfangenden  Schmelzen  der 
Retorte  geglühet.  Es  ging  blofs  die  atmosphä- 
rische Luft  der  Gefäfse  über,  ohne  dafs  sich 
etwas  bemerkbares  verflüchtigte.  Der  Topas 
hatte  weiter  keine  Veränderung  erlitten,  auch 
am  Gewichte  nur  ein  Unbedeutendes  verloren. 

Derselbe  Topas  wurde  hierauf  in  einem  Deck- 
tiegel in  die  Esse  gestellt  , und  mittelst  eines 
starken  Gebläses  eine  Stunde  lang  im  Weifsglü- 
hen unterhalten.  Der  Topas  kam  weifs-  und 
mürbe  gebrannt  aus  dem  P'euer  zurück,  und  be- 
trug nun  der  Verlust  am  Gewicht  2 2 Procent. 

B. 

Dreihundert  Gran  feingeriebener  Topas  wur- 
den mit  einer  Mischung  aus  einer  Unze  Schwe- 

r 

felsäure  und  2 Unzen  Wasser  in  einer  Retorte 
übergossen  und  bis  zur  Trockne  destillirt.  Ge- 
gen das  Ende  rifs  die  letzte  Porlion  Feuchtig- 
keit etwas  mit  sich  in  die  Höhe,  welches  sich 
im  Halse  der  Retorte  als  ein  dünner  Anflug  an- 
setzte. Nach  beendigter  Destillation  fand  sich 
das  Innere  des  Retortenhalses  auf  ähnliche  Art 
corrodirt,  wie  solches  bei  der  Destillation  der 
Flufssäure  der  Fall  ist.  . 
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C. 

Zweihundert  Gran  feingeriehener  Topas  wur- 
den in  eine  Unze  Salpeter,  welcher  irri  Platin- 
tiegel in  riufs  gebracht  worden , getragen.  Eine 
besondere  Erscheinung  hatte  daUei  nicht  Statt. 
Die  Mischung  flofs  ruhig,  bis  sie  endlich  zur 
festen  Consistenz  gerann,.  Die  allcalisclie  Masse 
wurde  in  Wasser  aufgeweicht,  mit  Salpetersäure 
neutralisirt , und  die  klar  filtrirte  Flüssigkeit  mit 
Kalkwasser  vermischt.  Es  fiel  ein  weifser  Nie- 
derschlag, weicher  sich  als  flufssaure  Kafkerde 
verhielt. 

D. 

• Hundert  Theile  feingeriebener  Topas  wurden 

mit  400  Theilen  salpetersauren  Baryt  vermischt, 
und  irn  Platintiegel  geschmelzt.  Die  geglühete 
Masse  wurde  zerrieben  , mit  reichlichem  Wasser 
übergossen j und  mit  Schwefelsäure,  bis  zur  Her- 
vorstechung  der  letztem,  versetzt;  alsdann,  nach 

r 

Entfernung  des  Niederschlags,  mit  Ammonium 
übersättigt  und  filtrirt.  Die  klare  Flüssigkeit 
wurde  zum  trocknen  Salze  abgeraucht.  Durchs 
Glühen  verflüchtigte  sich  dieses  gänzlich, 
ohne  ein  feuerbeständiges  Neutralsalz  zu  hinter- 
lassen. I 
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c)  Zweihundei't  Gran  iin  Stalilmörser  giöb. 
lieh  gepulverter  Topas  wurden  im  Feuerstein - 
Mörser  mit  Wasser  feingerieben.  An  dem  in 
der  Warme  wieder  getrockneten  Pulver  fand  sldi 
eine  Gewichts. Zunahme  von  4 Gran.  - Es  wurde 
mit  3 Unzen  Aetzdange,  die  aus  gleichen  Thei- 
len  Kali  und  Wasser  bestand,  im  Silbertiegel 
übergossen,  eingedickt,  und  die  trockne-  Masse 
eine  Stunde  lang  im  mafsigen  Glühen  erhalten. 
Die  grauweifse  Masse  wurde  hierauf  mit  Wasser 
aufgeweicht  und  mir  Salzsäure  übersetzt,  wobei 
sich  alles- zur  klaren  strohgelben  Flüssigkeit  auf- 
losete.  Diese  Auflösung  zum  trocknen  Salze 

abgedampft,  mit  Wasser  wieder  aufgeweicht,  und 

filtrnt,  hefs  Kieselerde  zurück,  weiche,  nach- 
dem, sie  zuerst  mit  salzgesäuertem,  «nd  hierauf 
mit  reinem  Wasser  ausgelaugt,  getrocknet,  und 
scharf  gogiühet  worden,  hoch  heifs  gewogen  74 
Gran  betrug.  Nach  Abzug  der  aus  der  s^einer- 
nen  Reibeschale  hiuzugetretenen  4 Gran,  redu- 
cirt  sich  der  wahre  Gehalt  an  Kieselerde  in 
Hundert  Granen  des  Top.ases  auf  35  Gran. 

6)  Die  salzsaure  Flüssigkeit  wurde  .siedend 
mit  kohlensaurem  Kali  gefällt.  Der  wohl  ausge- 
süfste  Niederschlag  wog  getrocknet  213  Gran. 
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f)  Von  diesem  Niederschlage  wurden  log 
Gran  , a|s  die  Hälfte  desselben  , wieder  in  Salz 
saure  aufgelöset,  und  die  Auflösung  mit  klee- 
saurem  Kali  geprüft;  Avovon  aber  keine  Trübung 
erfolgte.  Sie  wurde  hierauf  mit  ätzender  Kali- 
Tauge  gefällt,  damit  übersetzt,  und  gekocht, 
wobei  sich  alles,  bis  auf  einige  kaum  bemerk- 
bare Flocken  Eisenoxyd,  irieder  auflösete. 
Die  alkalische  Flüssigkeit  wurde  mit  Salzsäure 
wieder  übersättigt,  und  mit  kohlensaurem  Kali 
gefällt.  Der  erhaltene  Niederschlag  in  Schwe- 
felsäure aufgelöset,  mit  essigsaurem  Kali  versetzt 
und  krystallisirt,  gab  lautern  Alaun. 

I d)  Die  zweite  Hälfte  des  Niederschlags  von 
h')  wurde  mit  destillirtem  Essig  übergossen  und 
digerirt.  Nachdem  die  Säure  mit  kohlenöaurem 
Ammonium  wieder  neutralisirt  Avorden,  Avurde 
der  Niederschlag  aufs  Filtrum  gesammelt,  ausge- 
Büfst,  getrocknet  und  geglühet.  .Erwog  59  Gr^zn, 
und  bestätigte  sich  als  reine  Alaunerde. 

e')  Die  in  b)  von  der  Fällung  des  Nieder- 
achlages  rückständige  Flüssigkeit  .wurde  durch 
Abdampfen  in  die  Enge  gebracht,  das  darin  vor- 
waltende Kali  mit  Salzsäure  neutralisirt,  und  mit 
einer  reichlichen  Menge  klaren  Kalkwassers  ver- 
setzt;  wovon  ein  flockiger  Niederschlag  erfolgte. 
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Dieser  Niederschlag  erwies  sich  in  der  Prüfung 

als  flufssaure  Kalkerde.  Mit  concentrirter 

Schwefelsäure  angerührt,  entband  sich  daraus 

/ 

sogleich  flufssaures  Gas  in  weifslichen,  stechen- 
den Dämpfen,  wodurch  radirte  Stellen  einer  mit 
Wachs  überzogenen  Glastafel,  womit  das  Gefäfs 
bedeckt  worden,  stark  geätzt  wurden. 

Durch  diese  und  vorgedachte  Erfahrungen 
ist  nun  das  Dasein  der  Flu  fs  säure  im  Topas 
hinreichend  erwiesen , und  fehlt  es  nur  noch  an 
einer  genauen  Ausmittelung  des  quantitativeil 
Verhältnisses  derselben.  In  Rücksicht  der  Ge- 
nauigkeit , mit  welcher  ich  diese  Arialyse  zu 
vollbringen  gesucht,  glaube  ich,  den  gewöhnli- 
chen  unvermeidlichen  Verlust  an  der  Summe 
der  erdigen  Bestandtheile  nur  zu  Eins  vom  Hun- 
dert schätzen  und  daher  einstweilen  die  übrigen 
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noch  fehlenden  5 Theile  für  den  Gehalt  der 
Flufssaure  annehmen  zu  dürfen. 

In  dieser  Voraussetzung  enthält  der  blafs- 
gelbliche  Topas  vom  Schneckenstein  im  Hundert 
Kieselerde  a')  , . . 35 

Alaunerde  ä)  , . *59 

Elufs  säure  c).  . . 5 

Eisenoxyd  c)  eine  Spur  , 

Verlust  1 


\ 
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Von  dem  Dasein  der,  von  Marggraf, 
J?ergman,  und  Wieg  leb  als  Mitbesrandtheil 
des  Topases  angefülirteri  Kalkerde  liabe  ich,  so 

wie  Va  a q n e 1 i n , keine  Spur  gefunden.  Ins- 

\ 

besondere  ist  die  von  Bergman  zu  § im  Hun- 
dert angegebene  Menge  derselben  auffallend. 
V a uquel  in  vermuthet  nicht  ohne  Grund,  dafs 
die  Quelle  dieses  Irrthums  darin  zu  suclien  sein 
möchte,  ^dafs  Bergman,  nachdem  er  dle_rile- 
clergeschlagene  Erde  mit  Essigsäure  digerirt  halte, 
den  von  dieser  Säure  aufgenoinmenen  Antheil 

j 

als  Kalkerde  angenommen  hat. 

DagegenTeidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  Marg-, 
graf  bei  seiner  Bearbeitung  des  Topases  wirk- 
lich Kalkerde  erhalten  habe , da  sie  sich  ihm, 
mit  Schwefelsäure  verbunden,  als  Seler,it  darge- 
stellt hat.  Woher  hat  nun  aber  diese  Kalkerde 
gerührt,  wenn  sie  nicht  iin  Topase  selbst  ent- 
halten war?  Nach  meiner  Ueberzeugung , ledig-^ 
lieh  aus  der  Masse  des  gläsernen  Mörsers,  des- 
sen sich  Marggraf  zum  Feinreiben  des  Topa* 
ses  bedient  hat. 

II. 

Brasilianischer  Topas. 

Der  Topas  aus  Brasilien  unterscheidet  sich, 
aufser  einigen  Abweichungen  in  der  äufsern  Ge- 
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stalt,  '’ornämlicli  aucii  durch  seine  honiggelbe 
Farbe,  welche  überdern  noch  die  Eigenschaft 
be&itzt,  durch  Koth  - Glühehitze  in  Eosenroth 
verändert  zu  werden;  in  welcherfi  Zustande  er 
oftriial  bei  den  Steinsclineiderri  die  Stelle  des 
Spinells,  oder  Rubin- Balals  vertritt.  In  einer 
anhaltenden  Weifsglühhitze  aber  verliert  er  die 
Farbe  gänzlich,  und  erleidet  auch  im  Uebrigen 
völlig  dieselben  Veränderungen,  bei  ähnlichein 
Gewichts- Verluste,  wie  der  Sächsische  Topas. 


Das  eigcnthümliche  Gewicht  desselben  fand 


ich 
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A. 


Vierhundert  Gran  feingeriebener  Rfasiliani- 

♦ ^ 

scli4:r  Topas  ^vurden  in  einer  Glasretorfe  mit 
Coo  Gran  coiicentrirter  Sdiivei'elsäure  eingelegf, 
und  zur  Trockne  destlHlrt.  Wahrend  de-r  Destil- 
lation  sähe  man  die  übergehende  Flüssigkeit  das 
Innere  des  lletortenhalses  , nach  der  tte^vöhnli- 
clieii  Art  der  F'lufssäure,  lienncmn.  Die  abfal- 
lende  l^•opfen  erschienen  Aveifslich  trübe,  und 
trübten  eben  so  aucii  das  Im  Reclpiemen  vor- 
geschlagene  "Wasser.  Auf  der  Obernäclie%  des 
Wassers,  unter  der  Mündung  des  Retortenlialses, 
bildete  sicli  nach  und  nach  eine  l<[iesel rinde, 
welche  so  stark  war,  dafs  die  nachherir?e  destil- 


iireude  Flüssigkeit,  in  einzelnen  gröfsern  und 
kleinern  Tropfen , davon  getragen  wurde.  Nach 
geendigter  Arbeit  fand  sich  die  innere  Flache 
des  Retorten- Gewölbes  und  Halses  durchgehend» 
rauh  gefressen. 

Die  Flüssigkeit  aus  der  Vorlage,  durchs  Fil- 
ii uni  von  der  Kieselrinde  befreiet , und  mit  koh* 

iensaurem  Kali  neutralisirt,  gab  den  gewöhnli- 

* 

eben  schmelzbaren  ^ aus  Flufssäure , Kieselerde 
und  Kali  gebildeten,  Niederschlag. 

Der  Rückstand  aus  der  Retorte  wurde  mit 
Wasser  ausgekocht.  Die  liltrirte  Flüssigkeit  gab 
durchs  Abdampfen  eine  unförmliche  krystalllni- 
sche  Salzmasse  von  schwefelsaurer  Alaunerde, 
welche  nach  hinzugesetztem  Kali  zu  regelm^fsi- 
gem  Alaun  anscliofs. 

B. 

fl)  Zweihundert  Gran  Brasilianischer  Topas 
wurden  in  der  Reibeschale  aus  Feuerstein  laevi- 
girt,  und  nahmen  davon  6 Gran  in  sich  auf. 
Das  Steinpulver  wurde  im  Silberiiegel  mit  3 Un- 
zen Aetzlauge , welche  zur  Hälfte  aus  trocknem 
Kali  bestand,  eingeuickt  und  geglühet.  Die  ge- 
glühete  Masse  in  Wasser  erweicht  und  mit  Salz- 
säure saturirt,  lösete  sich  völlig  klar  und  fast 
ganz  farbeiiloa  auf.  Nachdem  die  Auflösung 
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nbgeclampft  und  die  trockne  Salzmasse  wiederum 
im  Wasser  aufgelöset  worden  , wurde  die  sich, 
abgesonderte  Xieselerde  aufs  Filtrum.  gesam- 
melt,  ausgelaugt,  und  nach  dem  Trocknen  ge- 
glühet.  Sie  wog  89  Oran. 

b')  Die  von  der  Kieselerde  gesonderte  salz- 
laure  Flüssigkeit  wurde  mit  kleesaurem  Kali  ver- 
setzt; welches  aber  die  Klarheit  derselben  nichts 
iiTi  geringsten  störete.  Sie  wurde  hierauf  ko- 
chend mit  kohlensaurem  Kali  gefällt.  Der  aus- 
gesüfste  und  getrocknete  Niederschlag  wurde  in 
zwei  gleiche  Theile  gctheilf. 

c)  Die  eine  Plälfte  desselben  wurde  wieder 
in  Salzsäure  aufgelöset,  mit  ätzender  Kali  - Lauge 
gefällt,  und  unter  Hinzusetzung  der  zur  Wie- 

I 

derauflösung  des  Niederschlags  erforderlichen 
meinem  Menge  derselben , digerirt.  Es  blieb 
Eisenoxyd  zurück , am  Gewicht  --  Gran,  Die 
aus  der  Kali- Lauge  wieder  hergestellte  Erde,  gab, 
mit  Schwefelsäure  und  Kali  behandelt,  Alaun. 

d)  Die  zweite  Kälfie  des  Niederschlags  wurde ^ 
mit  distillirtem  Essig  digerirt,  und,  nachdem 
dieser  durch  kohlensaures  Ammonium  wieder 
neutralisirt  worden,  -wurde  die  Elrde  aufs  Filtrum 
gesammelt,  ausgesüfst  und  nach  dem  Trocknen 
geglühet.  Sie  wog  48  Gran,  Nach  Abzug  dt« 


laut  des  vorsteiit  iidcir  Versuchs  dabei  befindlichen 
-b  Grans  Eisenoxyd,  bleiben  47-?  Gran^  als  Ge- 
halt an  reiner  Alaun  erde. 

e)  Die  yoii  dem  Niederschlage  in  3)  übrige 
Fiiissigkeit  , nebst  dem  Aussüfswasser  , wurde 
durcli  Abdampfen  in  die  Enge  gebracht  , das 
darin  hervorstechende  Kali  durch  Salpetersätue 
neutralisirt , und  hierauf  mit  Kailcwasstr  in  der 
hinJänglichen  Menge  versetzt.  Der  dadurch  ge- 
bildete Niederschlag  der  flufssauren  Kalkerde  wog 
scharf  getrocknet  s;g  Gran.  Sie  wmrde  in  eine;n 
Platin  - Schälchen  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
versetzt;  rvobei  sich  sogleich  fiufssaures  Gas  ent- 
band, welches  eine  darüber  gedeckte  Glastafel 

■> 

stark  ätzte.  Der  Inhalt  des  Schälchens  wurde 
hiernächst  ausgeglühet,  worauf  der  in  schwefel- 
sauren 'Kalk  umgeänderte  Rückstand  35  Gran 
wog. 

ln  dieser  Menge  des  geglü beten  schwefelsau- 
ren Kalks  beträgt  die  Kaikcrde  1 5 Gran.  Die 
nach  Abzug  derselben  von  jenen  2 g Gran  der 
flufssauren  Kalkerde  bleibenden  14  Gran  nehme 
ich,  bis  dahin,  dafs  wiederholte  Eifahrungea 
es  näher  hericliiigen , für  den  quantitativen 
Gehalt  der  Flufssäure  an,  und  bestellet  diesern- 
nacii  der  Brasilianische  Topas  im  Hundt-rt  aus: 
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Iv  i e s e 1 e r d e 

ß)  , 

44> 

50 

A 1 a u n e r d e 

d)  . . • 

47, 

50 

Eisenoxyd 

c ^ • • • 

' 0, 

50 

Flufssäure 

c ^ . * • 

7 

/ 

\ 

V erlust 

0, 

SO 

iOO. 

Die  im  Topas  als  wesentliclier  Mitbes'tand- 
iheil  aufgefnnderre  Ptul'sSäure  ist  mm  derjenige 
Stoff,  dessen  in  anhaUender, VVelfsglühhitze  statt 
findende  Entweichung  jenen  betrachtnchen  Ge- 
wichts - Verlust,  und  mürbe  gebrannten  Zustand 

\ 

des  Rückstands,  verursacht.  Der  V^eriust  am 
Gewichte  bestehet  jedocii  nidit  in  der  Flufosaure 

tjUein;  sondern  er  rührt  ohne  Zwelitl  zürn  grör 

b 

fsern  Tlieile  auch  von  der  zugleich  mir  der  Flufs-' 
säure  verflüchtigten  erdigen  Substanz  des  Steins  * 
selbst  her.  Nach  den  Graden  und  der  Dauer 
des  Feuers  ist  auch  der  Erfoig  verschieden  5 wo» 
bei  noch  der  Umstand  einer  Erwähnung  verdient; 
dafs  sich  gewöhnlich  an  dem  im  Kohlcntiegel 
eingeschlossenen  Topas  ein  stärkerer  Verlust,  als 
an  dem  irn  Tliontiegel  eingesetzten,  faijd.  So 
•verlor  der  Sach-^Ische  Topas,  bei  viermaligen  Ver- 
suchen, im  Thontiegel:  ß)  0,15;  o,  17 
c)  o,  18;  i/)  o,  20;  und  irn  Kohlentiegel: 

a)  0,50;  Z>)  ö,2'2j  c)  0,26;  d)  0,30. 

M' 


Kfaproths  , .itcr  JlaiuV 
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III. 

Ein  älinllclies  Verhalten  habe  ich  bei  Ver- 
suchen mit  dem  grünlich  - weifsen  Sibirischen 
Topas,  vom  Ad  ont-Scho Ion  is  eben  - Ge- 
birge bei  Nerts  chinsk  , dessen  eigenthüm- 
liches  Gewicht  zr  3,  540  ist,  gefunden.  Bei 
gleichem  Feuer  verlor  derselbe  im  Thonliegei: 
o,  17;  im  Kohlentiegel  hingegen:  o,  26. 

IV. 

1 

Endlich  unterwarf  ich  noch  einen  geschnit- 

t 

tenen  orientalischen  Topas  von  gesättigter 
/ 

weingelber  Farbe,  von  welchem  es  zweifelhaft 
schien,  ob  er  ein  wirklicher  Topas,  und  nicht 
etwa  ein  Hyacinth,  oder  Spinell,  sei,  im  Koh- 
ientiegel  eingeschlossen,  der  Feuerprobe.  Er 
kam  weifsgebrannt,  undurchsichtig,  inwendig  matt, 
äufserlich  aber  porzellan artig  glasirt,  ohne  zer- 
bröckelt zu  «ein,  und  mit  dem  Gewichts  - Ver- 
luste von:  o,  22,  aus  dem  Feuer  zurück;  wo- 
durch demnach  der  Zweifel  , ob  er  ein  wahrer 
Topas  sei,  beseitigt  Avar. 
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CXLI. 

Chetnische  Untersuchuilg 

des 

I 

i 

Z o ’i  s i t s. 


A nf  der  Sau- Alpe  in  Karntlien  Icömmt  eine, 
bisher  noch  nicht  allgemein  gelcarmte,  Steinait 
vor,  welche*  einen  eigenthürnlichen  Gemengtlieü  ‘ 
der  von  den  doi;tigen  Mineralogen  einstweilig 
mit  der  Benennung  Sau-Alpit  bezeichneteri 
Gebirgsrnassen  ausmacht,  und  daselbst  theils  in 
einem  Quarzlnger,  in  Begleitung  von  Kyanit, 
Granat,  blättrigem  A ugir , verwachsen  ist,  theils 
in  einer,  aus  hellgrauem  Quarze  und  weifsem 
grobblättrigen  Glimmer  gemengten,  granitischen 
Gebirgsart  die  Stelle  des  Feldsparhs  vertritt. 

Von  dieser  bis  jetjlir'' unbestimmt  gebliebenen 
Steinart,  welcher,  zu  Ehren  des,  um  die  Beför- 
derung der  Naturkunde  sehr  verdienten,  Herrn 
Baron  von  Zois  in  Eaybäch,  der  Name 
Zoisit  beigelegt  ist,  hat  Herr  G.  O.  B-.  R. 

M 2 
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Karsten  nacHstehencIe  äufsere  Charakteristik 
entworfen. 

„Der  Zo'isit  ist: 

von  einer  grauen,  aber  nicht  decidirten  Farbe. 
G rünlichgrau  scheint  die  Hauptfarbe  zu 
sein,  und  geht  bis  ins  Spargelgrüne , auch 
Gelblicbgraue  und  Graulichweifse. 

Er  ist  in  sechsseitigen,  ungleichwinkiigen  Säu- 
len, mit  4 stumpfen  und  2 scharfen  Win- 
keln, krystalllsirt.  Die  Krystalle  sind  grofs, 
mittler  Gröfse,  und  klein,  in  der  Gebirgs- 
iriasse  meistens  tief  eingewachsen,  die  En- 
V den  meist  verbrochen; 
in  die  Länge  gestreift; 

. äufserlich  glänzend; 

inwendig  desgleichen,  dem  starkglänzenden  nahe 
kommend; 
von  Glasglanz. 

Der  Queerbruch  ist  klein-  und  unvollkommen 
muschlich,  der  Längenbruch  versteckt  blät- 

• trig. 

Er  springt  unbestimmt  eckig;  ^ 
zeigt  stänglich  abgesonderte  Stücke,  aber  auch 
mit  einer  Anlage  zum  schaiigen ; 
ist  halbdurchsichtig,  bis  ins  schwach  durch- 
scheinende ; 


Iiarf ; 


ISI  — 


spi'ode ; und  . 

nicht  süiidcrUdi  schwer.’’ 

A. 

Die  zau  naclistcheridcn  Analyse  angewendeten 
Krystalle  sind  aus  eineni  ocdiönen  Gemenge,  von 
ivelfsein  Quarze,  lichte  bergblauen,  dem  sela- 
ciongiiinen  sich  nähernden  Kyanite,  gelbrothen 
Granaten  , und  griinUchein  blättrigem  Augite, 
ausgestufiet  woialen.  Das  ei^emhüniliche  Ge- 
wicht derselben  ist  zz:  , 315» 

a')  Hundert  Gran  dieser  ausgesuchten  Kry- 
slallb,  weiche,  fein  laeviglrt,  ein  weifses  Pulver, 
gaben,  wurden  mit  der  Lauge  von  250  Gran 
ätzenden  Natrum, eingedickt,  und  im  Silbertiegel 
gegiüliet.  Die  blasse,  welche  graulichweifs  er- 
schien und  pulverig  geblieben  war,  mit  Wasser 
aufgeweicht  und  mit  Salzsäure  übersättigt,  lösete 
sich  völlig  zur  strohgelben  Flüssigkeit  auf.  Zur 
Trockne  abgedampft  , und  mit  salzgesäuertem 
Wasser  wieder  aufgelöset  , blieb  ICieselerde 
zurück,  die,  geglühet  45  Gran  wog. 

b)  Die  Flüssigkeit  wurde  zuerst  mit  ätzen- 
dem Ammoniurn  versetzt,  und,  nachdem  der 
davon  entstandene  Niederschlag-  aufs  Lihrum  ge- 
sammelt worden,  ferner  durch  kolilensaures  Na- 

M 3 
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trum  gefällt.  Letzterer  Niederschlag  bestand  in 
3 3|-  Grau  kohlensaurer  Kalkerde,  welche  durchs 
Glühen  Gran  reine  Kalk  erde  gaben. 

c)  Der  durch ^ Ammonium  bewirkte  Nieder- 
schlag wurde  in  Aetzlauge  gekocht,  worinn  er 
sich  \ mit  Hinterlassung  eines  braunen  Kück- 
Stands,  auflösete.  Nachdem  letzterer  wieder  in 
Salpetersäure  aufgeiöset  worden,  wurde  daraus 
durch  ätzendes  Ammonium  das  Eisenoxyd 
geschieden  , welches  nach  dem  Ausglühen  3 Gran 
betrug.  Aus  dein  Absüfswasser  fäilete  kohlen- 
S^ures  Kali  noch  4- Gran  kohlebsaure  Kalkerde; 
weiche  a J.  Gran  reiner  Kalkerde  gleich  sind. 

d)  Zur  Darstellung  des  von  der  Aetzlauge 
aufgenommenen  Bestandtheils , wurde  selbige 
durch  Schwefelsäure  in  einigem  Uebermaafse  neu- 
tralisirt  , und  durch  kohlensaures  Kali  gefällt. 
Der  gesammelte  und  ausgelaugte  Niederschlag 
wurde  mit  destillirtem  Essig  gekocht,  und,  nach- 
dem die  Essigsäure  wiederum  durch  Ammonium 

'gesättigt  worden,  ausgesüfst,  getrocknet,  und 
geglüht.  Er  bestand  in  29  Gran  reiner  Alaun- 
erde, 

4 

j 

Hundert  Theile  dieser  reinen  Zoisit-Krystalle 
enthalten  demnach; 


I 


/ 

183 

Kieselerde 

« 

• 

• 

• 

• 45 

A 1 a u n e r d e 

ä) 

• 

• 

• 

. 39 

K a 1 k e r d e 

0 

1 8 j 

50 

f 

• 

. 21 

2 ) 

50 

• 

j 

Eisenoxyd 

0 

• 

• 

• 

• 

3 

In  einer  TageJduft  der  San- Alpe  kommt  eine 
anderweitige  Abänderung  des  Zoisits  vor,  deren 
äufseres  Ansehn  anzeigt,  dafs  sie  durch  den  Ein- 
flufs  der  Atmosphärilien  verändert,  und  in  eine 
Art  v^on  'Verwitterung  übergegangen  lei. 

Die  Farbe  derselben  ist  in-  und  auswendig 
gelbiichbraun.  J3ie  Krystalle  sind  von  einer  grö- 
fsern  Säulenform,  und  derb  zusammen-  und  durch- 
einander gewachsen.  Sie  werden  von  keinem  an- 
dern Fossil,  aufser  von  einem  grobkörnigen  rost- 
farbenen Quarze , welcher  die  Zwischenräume 
ausfüllt,  begleitet.  Das  ei'genthümliche  Gewicht 

i 

ist  ZI  3,  265.  Durchs  Zerreiben  gab  diese  Va- 
rietät ein  dunkel  isabellgelbes  Pulver,  welches 
durchs  Glühen  in  bräunlichroth  überging,  und 
am  Gewicht  ^ Procent  verlor. 

M 4 
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Die  Zergliederung ‘derselben  geschähe  auf 
gleiche  Art,  wie  die  vorgedachte,  und  gab: 
^Kieselerde  . , * 47,50 

i 

Alaunerde  . ♦ . *29,  50 

Kalkerde  . ^ * 17,50 

Eisenoxyd,  etwas Manganes 

haltend,  , . . 4> 

.Verlust  durchs  Glühen  o,  75 

99»  7 5‘ 


I 


CheiTsisdie  Untersuchung 

des  blättrigen  A ti  g i t s , 

von  der  Sau  - Alpe* 


u den  Gemengtlieilen  des  vorgcdacliten  Ge- 
birgslagers  auf  der  Sau -Alpe  in  Kärnthen  gehö- 
ret ferner,  neben  dem  Zryisit,  Kyanit  und  Quarz, 

• , I • 

auch,  der  blättrige  Augit.  Nächst  deni 


Augit  von  Aren  dal  in  Norwegen,  gewährt  da- 


von dem.  Vorkommen  des  Augits  in  einem  prp 


nur  als  den  Flöz  - Trapp  - Gebirgen  angehörig 
bekannt  war. 

Nach  der  vom  Hin.  Geh.  O.  B.  11.  Karsten 
entworfenen  Charakteristik' dieses  Augits  ist: 
„die  Farbe  desselben  grüniieh  schwarz. 

Er  findet  sich  derb,  aber  mit  Spuren  von 
Krystallisations  - Flächen ; auch^  gi'ob  eing»- 
sprengt^ 


her  der  gegenwärtige  ein  anderweitiges  Beispiel 


mitiven  Gebirge;  indem  diese  Steingattung  sonst 
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- Ist  stark  glänzend  von  Glasglanz. 

Der  Bruch  ist  blättrig;  der  Durchgang 
scheint  dreifach,  nach  einer  Richtung  voll- 
ko’mmen  spiegelflächig,  nach  andern  Rich- 
tungen klein  muschlich; 

Die  Bruchstücke  sind  daher  regelmäfsig 
der  Durchgang  der  Blätter  ist  aber  erst  noch 
näher  zu  bestimmen. 

Die  abgesonderten  Stücke  sind  gradschaa- 

lig; 

Er  ist  undurchsichtig; 

hart; 

f?ehr  spröde ; und 

nicht  sonderlich  schwer. 

Das  specifische  Gewicht  desselben  ist  z:  3,055. 

A. 

Für  sich  auf  der  Kohle  erweiset  sich  dieser 
Augit  schwer  schmelzbar.  Nur  in  kleinen  Split- 
tern schmilzt  er  bei  anhaltendem  Blasen  zur 
unförmlichen,  olivengrünen,  undurchsichtigen, 
äufserlich  glänzenden  Schlacke.  Vom  schmel- 
zenden Boraxe  und  Phosphorsalze  wird  er  nach 
und  nach  aufgelöset. 

In  reinen  Stücken  giebt  er  ein  hellasch- 
graues, in  grünlich  sich  neigendes  Pulver. 
Durchs  Glühen  gehet  die  Farbe  des  Steinpul- 


vers  in  grauliches  Hellbraun  über;  ohne  einen 
bemerkbaren  Gewichts- Verlust. 

B. 

a')  Hundert  Gran  wurden  mit  der  Lauge  von 
2 00  Gran  atzenden  Natrum  eingedickt  und  ge- 
glühet.  Die  geglühete  Masse,  welche  bröcklich 
geblieben,  und  liclubraun  war,  färbte  das  Was- 
ser, womit  sie  aufgeweicht  v/urde,  schwach  grün- 
lich. Mit  Salzräun^e  bis  zur  völligen  Auflösung 
versetzt,  zur  Trockne  abgedaihpft,  mit  salzge- 
säuertem Wasser  wieder  aufgeweicht  und  filtrirt, 
blieb  Kieselerde  zurück,  die  nach  dem  Aus- 
glühen gewogen,  52^  Gran  betrug. 

3)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  durch 
ätzendes  Ammonium  gefällt.  Die  von  dem 
entsandenen  voluminösen  braunen  Niederschlage 
durchs  Filtrum  geschiedene,  wasserhelle  Flüssig- 
keit, kochend  durch  kohlensaures  Natrum  gefällt, 
gab  i6i  Gran  kohlensaure  Kalkerde,  welche  9 

Gran  reine  Kalkerde  betragen. 

\ 

c)  Der  durch  Ammonium  erhaltene  Nie- 
derschlag wurde  noch  feuchte,  in  Aetzlauge 
getragen,  damit  eine  Zeitlang  gekocht,  aufs  Fil- 
trum gesammelt,  und  ausgelaugt.  Aus  der  da- 
von wieder  abgeschiedenen  alkalischen  Flüssig- 
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lc;eit  fällete  salzsaures  Ammonium  Alaunerde, 
die  gereinigt  und  geglühet  7—  wog. 

Der  braune  Rückstand  wurde  in  salpeter- 
' gesäuerter  Salzsäure  aufgelöset,  mit  reichlichem 
Wasser  verdünnt,  und  daraus  durch  kohlensau- 
res Natruni  zuerst  das  Eisenoxyd  gefällt,  weh 
ches  ausgeiaugt  und 'geglühet  i6-i  Gran  wog. 

c)  Die  davon  übrige  Flüssigkeit  wurde  sie-  v 
dend  durch  eine  weitere  Menge  des  Kohlensäu- 
ren Natrurii  völlig  zersetzt.  Der  Niederschlag 
bestand  in  Talk  erde,  w'elche  nach  dem  Aus- 
gl  allen  . 1 Gran  wog, 

C. 

\ 

Hundert  Gran  laeyigirterAugit  wurden  mit  500  . 
Gran  3al])t  tersauren  Baryt  geglühet.  Die  Masse 
wurde  zerrieben^  mit  reichlichem  Wasser  ver- 
dünnt, mit  Schwefelsäure  neütralisirt,  und  der 
- Niederschlag  davon  abgeschieden.  Die  kla're 
Flüssigkeit  wurde  nun  durch  Ammonium  gefälh, 
nach  Entfernung  des  Niederschlags  abgedampft, 
und  das  trockne  Salz  geglühet.  Da  aber  dieses 
noch  schwefelsaure  Talkerde  enthielt,  so  wurde 
es  wiederum  anfgelöset,  und  durch  essigsaureii 
Baryt  zersetzt.  Die  durchs  Filtruin  vom  entstan- 
-denen  Niederschlage  befreiete  Flüssigkeit  wurde 
abgedampft,  und  die  Masse  geglühet.  Es  blieb 


I 
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f:in  schwärzlicher  Rückstand  von  Gran,  wel. 
clur  naMi  seiner  Wiederauflösung  in  Wasser, 
die  aus  der  zersetzfen  Essigsäure  nocli  übrigge- 
bliebene  Kohle  absetzte.  Eie  klare  Flüssigkeit 
enthielt  kohlensaures  Kali,  worin  der  Retrae 
an  reinem  Kali  sich  nur  zürn  ^ Gr-an  schätzen 
liefs. 

Hundert  'Theile  dieses  blättrigen  Augits  von  ' 
der  Sau -Alpe  bestehen  also  aus:  ' 


Kieselerde 

B.  ß)  ■ * 

• 5^5 

50 

T a 1 k e r d e 

— e)  , 

4 1 2, 

50 

K a 1 k e r d e 

— 3)  . 

9> 

Aläunerde 

— 0 • 

‘ 7, 

55 

Eisenoxyd 

— 

. 1 6. 

25 

Kali 

c. 

o, 

50 

9«^ 
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CXLIII. 

Chemische  Untersuchung 


des 


schlackigen  Augits 

aus  Sicilien. 


'ei  Guiiiana  in  Sicilien  findet  sich,  in  ei- 
nem'Lager  von  tlieils  dichtem,  iheils  späthigem 
Kalkstein,  ein  schv^arzes  Fossil,  dessen  äufseres 

f 

Ansehen  zu  der  Vermulhung  Anlafs  geben 
konnte,  dafs  es  vielleicht  zum  Gadolinit  gehöre; 
weiches  sich  aber  nicht  bestätigte. 

Es  ist,  nach  der  vorn  Hrn.  Geh.  O.  B.  B. 
Karst  en  entworfenen  Charakteristik: 

»d  u n k e I s c h w a rz , an  einigen  Stellen  bis 
ins  dunkellauchgrün  verlaufend; 

derb  und  gr  o b e in  g e sp  i e n g t , eine  Va- 
rietät in  dichtem,  die  andere  in  späthigem  Kalk- 
steine; 

glänzend  von  einigem  Fetfglanze; 


I 
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klein-  und  unvollkommen  musclilich; 
springt  unbestimmt  eckig,  sehr  scharf- 
kantig; 

ist  hart; 

undurchsichtig; 

und  nicht  sonderlich  schwer.” 

Das  eigenihürnliche  Gewicht  desselben  fand 
ich  zz  2,  666.  i 

A. 


a)  Auf  der  Kohle  blähet  cs  sich  auf.  Mit 
Borax  giebt  es  eine  runde  Glasperle  ; rnit  Phos- 
phorsalz  aber  nur  eine  schwammig  aufgeblähete 
Masse.  • 


b)  Durch  gelindes  Glühen  verlor  es  i~Pro- 

I 

Cent,  und  die  Stücken  fingen  an,  an  mehrern 
Stellen  sich  als  kleine  Tröpfgen  zu  runden.  Die 
Farbe  war  etwas  heller  geworden. 


/ 


B. 

» 

a)  100  Gran  des  Fossils  in  reinen,,  durch 

\ 

Uebergiefsen  mit  verdünnter  Salpetersäure  vom 
ansitzenden  Kalkspathe  befreieten  Stücken , wur- 
den zenieben  , und  mit  Salzsäure  übergossen. 
Es  lösete  sich  bei  anhaltender  Digestion  vollkom- 
men auf,  mit  Flinterlassung  der  Kieselerde, 
welche  geglühet  5 5 Gran  wog. 


% 


h')  Die  Auflösung  wurde  zuerst  mit  ätzen- 
dem Ammonium  gefallt;  Nachdem  der  dadurch 
gebildete  Niederschlag  abgeschieden  word<^n, 
wurde  die'  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Ammo- 
nium versetzt,  wodurch  18-4:  Gran  kohlensaure 
ICalkerde  erhalten  wurden  »^welches  lo  Gran  rei- 
ner K a 1 k e r d e gleich  ist.  ' ■ 

§ 

. c)  Der  durch  ätzendes  Aramoniüm  gefällte 
Niederschlag  wurde  in  Kali  - Lauge  gekocht* 
Aus  der  wieder  abgesonderten  Lauge  wurde, 
durch  Sättigung  mit  Salzsäure  und  nachhe- 

00  - f 

' ^ > 

riges  Fällen  mit  kohlensaurem  Kali,  Alaun- 
erde geschieden,  die  nach  dem  Aussüfsen  und 
Glühen  i6f  Gran  wog. 

d)  Der  braune  Rückstand  würde  in  Salpeter- 
säure aufgelöset,  mit  genügsamen  Wasser  ver- 
dünnt , und  die  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem 
Kali  versetzt.  Das  dadurch  erhaltene  Eisen- 

t 

oxyd  wog  nach  dem  Ausglühen,  wodurch  es 
in  schwarzes  Oxyd  verwandelt  wurde,  13I  Gran. 

c)  Die  davon  übrige  Flüssigkeit  wurde  zürn 
Kochen  gebracht,  und  mit  ätzendem  Kali  ver- 
setzt. Es  schied  sich  noch  ein  kleiner  Theil 
Erde  ah,  die  geglühet  Gran  wog,  etwas  bräun- 
lich erschien,  und  sich  als  Talkerde  erwies. 
Aus . 4eren  Wiederauflosuug  in  Sch\7efelsäure 

sonder- 
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I 
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sonderten  sich  einige  wenige  leichte  , braune 
ri«)cken  ab,  die  auf,  einen  geringen  Gehalt  an 
Ma  n ga  n e s o xy  d deuteten. 

Hundert  Theile  dieses  Fossils  fanden  sich 
also  zerh  gt  in  : 


Kieselerde  . 

55 

« Alaunerde  . 

lO, 

50 

Eisenoxyd 

13. 

75 

K a 1 k e r d e 

10 

T a 1 It  e r d e . . . 

7 5 

W a c s e r . 

G 

50 

Mangan  esoxyd,  eine  Spur 

98, 

50 

Nach  Maafsgabe  des  Vorstehenden  würde 
nun  dieses  Fossil  einstweilen,  um  die  Reihe  der 
Gattungen  im  ^y^teme  nicht  ohne  genügsamen 
Grund  zu  vermehren,  als  eine  besondere  Artv 
der  \ugit -.Gattung , und  zwar  unter  dem  Namen: 
Schlackiger  A u g i t , aufgelührt  werden  kön- 
nen. " . 


KJaproths  Beiträge , 4t.;r  Band. 
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CXLIV. 

Chemische  Untersuchung 


<äes  muschlichen  Apatits, 

aus  dem  Zillerthale. 


Der  musclillche  Apatit  ( S pargel s t e In) 
vorn  Berge  Greiner  im  Salzburgschen  Zillerthale, 
welcher  daselbst,  wiewohl  nur  sparsam,  in  grün- 
lichem Talke  eingewachsen  vorkommt , ist: 

„blafsspargelgrün,  an  das  Weingelbe  gl  änzend  ; 
derb , aber  auch  mit  Fragmenten  einer  regel* 
mäfsigen  sechsseitigen  Säule  versehen;  ■ 

' inwendig  glänzend,  von  Glasglanz; 

nach  einer  einzigen  Richtung  (}>aral]el  mit 
den  Endflächen  der  Säule)  blättrig,  nach  allen 
übrigen  vollkommen  inusc blich; 
körnig  abgesondert; 
durchsichtig; 

halbhart  im  hohen  Grade; 
nicht  sonderlich  schwer” 
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Das  eigenthüinliche  Gewicht  f^esselben  ist 
:z  3,  190.  Durchs  Glühen  wird  er  entfärbt, 
ohne  Verlust  aii  Klarheit,  und  oline  zu  zer- 
springen; auch  erleidet  er  dadurch  keinen  be- 
merkbaren Gewichts  - Verlust.  Aul  Kohlen  ge- 

I ■ 

streuet,  zeigt  er  keine  Phosphorescenz. 

Die  durch  vorläufige  Prüfungen  gefundenen 
Anzeigen,  dafs_die  IVfischung  desselben  in  Kalk- 
erde  und  Phosphorsäure  bestehe,  wurden  durch 
folgende  Zerlegung  bestätigt. 

a)  Hundert  Gran  dieses  Minerals  wurden 
fein  gerieben  und  mit  veiriünnter  Salzsäure  über- 
gossen. Die  Auflösung  ^erfolgte  bei  inäf.uger 
Erwärmung  leicht  und  bald , mit  Zurücklassung 

zarter  Talkblältchen , welche  durchs  Fiitrnin  ab- 

\ 

♦ 

geschieden,  ^ Gran  wogen.  Der  dadurch  ver- 
ursachte Abgang  am  Gewichte  der  aufgelöseten 
100  Gran  wurde  durch  ein  gleiches  Gewicht 
des  Fossils  ersetzt. 

b)  Die  Auflösung  wurde,  nachdem  zuvor  die 
vorwaltende  , freie  Säure  durch  x\mrnonium,  bis 
nahe  an  den  Neutralisationspunkt , gesättigt  Avor- 
den , mit  aufgelöseter  Sauerkleesäure  so  lange 
versetzt,  als  davon  noch  ein  Niederschlag  er- 
folgte. Die  erhaltene  sauerkleesaure  Kalkerde 
wurde  gesammelt,  ausgelaugt,  getrocknet,  und 

N % 
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im  Platlntlegel  scliarf  ausgeglüliet , lilfrauf  wie- 
der in  Salzsäure  aufgelöset,  und  d-urcli  Jcohlen- 
saures  Natruin  gefällt.  Die  kolilensaure  Kaiker- 
de  wog,  ausgesüfst  und  getrocknet,  91  Gran; 
.wofür  50  Gran  reine  Xalkerde  in  Rechnung 
kon^ien.  , 

c)  Zur  Darstellung  der  Phosphorsäure  aus 
der  Flüssigkeit,  aus  welcher  die  Kalkerde  durch 
Sauerkleesäure  geschieden  worden,  wurde  solche 
zur  trocknen  Salzmasse  eingedickt,  und  diese  im 
Platintiegel  bei  allmählig  verstärkter  Hitze  aus- 
^eslühet;  wobei  salzsaures  Ammonium  in  wei 
fsen  Dämpfen  verrauchte.  Der  geglühete  Rück- 
stand erschien  nach  dem  Erkalten  als  eine  zähe 
geflossene  glasartige  Masse,  und  war  von  einem 
kohligen  Reste  der  durchs  Feuer  zersetzten  Sau- 
erkleesäure schwarz.  Sie  -wog’^yl-  Gran.  Im 
kochenden  Wasser  aufgelöst,  und  das  zarte  Koh- 
lenpulver durchs  Filtrum  abgeschieden  , wog 
solches  1 Gran. 

d')  Die  phosphorsaure  Flüssigkeit  wurde  mit 
Ammonium  neutralisirt.  Die  Mischung  trübte 
sich,  und  setzte  in  der  Wärme  einen  Nieder- 
schlag ab,  der  geglühet  7 Gran  wog.  Er  bestand 
in  unzersetzter  phosphorsaurer  Kalkerde,  und 
Hofs  vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle  zur  por- 


— iqj  — 

zellanartigen  Perle.  Nach  Abzag  dieser  7 Grau, 
liebst  jenem  1 Gran  Kohle,  ergab  sich  das  Ge- 
wicht der  reinen  Phosphorsäure  39.^  Gran. 
Wenn  nun  jene  7 Gran  unzersetzt  gebliebene 
pliospkorsaure  Kalkerde  füglich  zu  3-^  Gran 
Kalkerde,  und  3-  Gran  Phosphorsäure  zu  schä- 
tzen sind,  so  betragen  die  erhaltenen  Bestand- 

7 O i 

iheile : ' 

Kalkerde  50» 

^0  3j  7 5 

P h o s p li  o r s ä u r e d)  39,  50'"^ 

y 4^,  75 

3>  23  J 

, - 9Ö,  50» 

/ 

Da  jedoch  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  von  der 
Phosphorsäure,  während  dem  Schmelzen  in  der 
Giühehitze,  ein  kleiner  Thell  derselben  sich 
wirklich  verrüichtigt,  so  werden  die  am  erstem 
Gewichte  des  Ganzen  fehlenden  3 1 Gran  füg- 
lich dafür  in  Rechnung  gestellt  werden  können. 
Hiernach  ergiebt  sich  für  die  Bestandtlieüe  die- 
ses inuschlichen  Apatits  folgendes  Verhältnifs: 
Kalkerde  . . . 53,75 

' P h ü s p h o r s ä u r e . . 46,  25 

lOÜ. 


I 

y 53>  75 


N 


3 
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Ausserdem  hat  sich  in  der  Mischung  dessel- 
ben noch  eine  Spur  von  Eisen  und  Mangariesium 
finden  lassen,  aber  in  so  geringer  Menge,  dafs 
es  nach  Gewicht  nicht  zu  bestimmen  war. 

Mit  jenem  Verhältnisse  stimmt  nun  auch 

t 

das  des  sächsischen  Apatits nämlich: 

''Kalkerde  . . * 55, 


imgleichen  Vauquelin’s  Zergliederung  des, 
von  ihm  unter  dem  Namen  Chrysolith  aufge- 
führten , Spargelsteins  aus  Spanien,  nämlich: 


Phosphorsäure- 


K a 1 k e r d e 
Pho  sp  horsäur  e 


. 54»  28 


sehr  nahe  überein. 


•»')  Bergm.  Journ.  1788.  1.  Band.  S.  296. 
Jour  11.  des  Mines  XXXVII.  p.  96. 
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' CXLV. 

Chemische  Untersuchung 

% 

des 

stängliclien  Braun  spaths, 
• a u s M e X i c o.  ' ■ 

LTnter  den  , vom  Hrn.  v.  Humboldt  aus  Ame- 
rica mitgebrachten,  mineralischen  Schätzen  zeich- 
net sich  das  gegenwärtige  ^Fossil , aus  dem  be- 
rühmten Bergwerke  la  Valenziana  zu  Gua- 
naxuato  in  Mexico,  durch  schönes  Ansehn 
und  seltene  Gestaltung  aus.  Es  gehöret,  wie 
sich  aus  nachstehender  Analyse  desselben  ergiebt, 
zum  Braunspat  he,  und  zwar  zu  derjenigen 

t 

Varietät  desselben,  welche  unter  dem  Namen: 

. ^ 

Perlspat h,  begriffen  zu  werden  pflegt. 

5,  Die  Farbe  desselben  ist  schneeweifs.  Es 
bestehet  aus  langen,  dünnen  , abgeplatteten  Stän- 
geln, die  aus  höchstfeinen,  wie  es  scheint,  He- 
xaedern zusammen  gesetzt  sind,  und  sich  selbst 

N 4 N 
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unter  Wirakeln  von  beinahe  6o  Grad  überall 
durclischneiden.  Diese  Sräi.gel  sind,  gf^g^n  das 
Licht  gewei.det,  wegen  ihren  drusigt  n FJächen, 
stark-  ein  wenig  perlniutterarrig  - glärizeiul.  Hie 
und  da  finden  sich  ganz  zarte  Schwefe  Ikiespünct' 

gen  als  ein  feiner  Staub  darauf  zerstreuet.” 

# • 

A. 


Hundert  Theile  dieses,  Fossils  wurden  im 
Decktiegel  mrifsig  erhitzt.  Es  verknistene  schnell 
mit  einem  starken  Geräusche.  In  dem  hierauf 
sogleich  aus  dem  Feuer  genommenen  Ticge^ 
fand  sich  das  Fossil  in  ein  gröbliches  Pulver 
zersprungen,  ohne  Veränderung  seiner  weifseu 
'Farbe,  aber  mit  einem  Gewichts  - Verluste  von 
5 im  Flundert;  welcher  Verlust  bei  dieser  rnä- 
fsigen  Erhitzung  wahrscheinlich  nur  von  entwi- 
chenen Wassertheilen  verursacht  worden.  Is^ach- 
dern  es  aufs  neue  stärker  bis  zum  Glühen  erhitzt 
worden,  entwich  bei  Oeffnung  des  Tiegels  ein 
sichtbarer  Rauch;  clie  weifse  Farbe  war  in  die 
schwärzlich  - graue  übergegangen,  und  der  Ge- 
wichts-Verlust  betrug  aufs  neue  ii  Procent. 


Mit  mäfsig  starker  Salpetersäure  kalt  über- 
gossen, löset  sich  das  Fossil,  unter  anhaltender 
schwachen  Eifer vescenz,  nach  und  nach  zur,  kla- 


rcn  siroligelben  Flüssigkeit  auf.  Wird  a])C:r  die 
Aufl')sung  desselben  durch  Erwärmung  befördert» 
so  bildet  ein  stärkeres  Aufbrausen  statt;  die  FlüS' 
sigkfit  nimmt  anfangs  eine  braunrotlie  Farbe  an, 
ni'd  dir  noch  nicht  auhjelösete  Thrii  des  Fossils 

erscheint  oraniengelb;  weiche  Erscheinung  von 

» • 

dem  durch  die  Salpetersäure^  erhöheten  Oxyda* 
tiüiisgrade  des  EisengehpJts  verursacht  wird. 
Nach  völliger  Auflösung  erscheint  die  Flüssig- 
keit blafsbrauriroih. 

C 

a)  Hundert  Gran  des  gröblich  zerriebenen 
Fossils  wurden  * in  Salpetersäure  , bei  mäfsiger 
Digestions- Wärme  aufgeiösef,  und  die  klare'Auf- 
iösui'ig  mit  ätzendem  Ammonium  neutralisirt. 
Es  schied  sich  ein  brauner  flockiger  Niederschlag 
ab,  welcher  getrocknet  14  Gran  wog.  Nachdem 
solcher  wieder  in  salp^tergesäuerter  Salzsäure, auf- 
gelöset , und  die  vo  rwaltende  Säure  durch  Na- 
trum  abgestumpft  worden,  wurde  daraus  der  Ei- 
sengehalt durdi  bernsteinsaures  Natrurn  geschie- 

bernsteinsaure  Eisen  scharf' 
ausgeglühet,  gab  5X.  Gran  anziehbares  Eisenoxyd. 
I>a  aber  der  Eisengehalt  in  der  Mischung  dieses 
Fossils  als  kohlengesäuett  an^unehuien  ist,  so 
können  dafür  7-'->Gian  kohlensaures  Ei'sea' 

N 5 
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in  Rechnung  gebracht  werden.  _DIe  davon  ühria« 

o 

Flüssigkeit  kochend  durch  kohlerisaures  Natrmn 
zersetzt,  gab  einen  lockern  weifslichen  Nieder, 
schlag,  der,  iin  Platintiegel  geglühet,  sogleich 
eine  schwärzliche  Farbe  annahrn,  und  4 Gran 
wog.  Mit  Salpetersäure  digerirt,  lösete  sich  der 
gröfste  Theil  desselben  auf,  mit  Hinterlassung 
' -eines  schwarzen  schlammigen  Rückstandes,  wel- 
cher in  Manganes-Ox.yd  bestand,  und  Gran 
wog;  wofür  ich  2 Gran  k o h 1 e n s.a  u r e s Man- 
gaiiesium  in  Rechnung  stelle.  Aus  der  übri- 
gen salpetersauren  Flüssigkeit  fällete  kohlensau- 
res Natrum  durchs  Kochen  3^  Gran  kohlen- 
saureTalkerde. 

b')  Das  in  der  Auflösung  des  Fossils  (e)  vor- 
waltende Ammonium  wurde  durch  Salpetersäure 
mit  einiger  Uebersetzung  neutraüsirt , und  die 
Auflösung  kalt  mit  kohlensaurem  Natrum  so  lange 
versetzt,  als  davon  noch  ein  Niederschlag  erfolgte; 
welcher  gesammelt,  ausgesüfst  und  getrocknet, 
.49, Gran  wog,  und  in  kohlensaurer  Kalk- 
erd bestand. 

c)  Die  davon  übrige  Flüssigkeit  wurde  zum 
Kochen  gebracht,  wodurch  sie  sich  trübte,  und 
einen  lockern  weifsen  Niedersclilag  absetzte , des- 
fien  Fällung  durch  einen  geringen  Theil  Natrum 


vollständig  beendigt  wurde.  Ausgesüfst  und 
trocknet,  wog  er  31  Gran.  In  Scliwefelsäure 
aufgclöset,  und  zum  Krystalüsiren  abgedainpft, 
schofs  Bittersalz  an.  Bei  Wiederauflosung  des- 
selben blieben  Gran  Schwefelsäure  Kalkerde 
zurück,  welche  2^-  Gran  Icohlen saurer  Kalk- 
erde gleich  sind.  Nach  Abzug  derselben  blei- 
ben für  die  k o h 1\^ n s a u r e T a 1 k e r d e 2 Gran. 

Hundert  Theile  dieses  Fossils  bestehen  dem* 
nach  aus : 

kohlensaurer  Kalkerde  C.  3)  4g 

0 2,5 

\ 

kohlensaurer  Talkerde  — - a)  3,5 

0 28,5 

kohlensaurem  Eisen  — a)  , . -7,50 

kohlensaurem  Manganesi um  ^z)  . . 2 

Wasser A.  . . 5 

9S- 
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CXLVI. 

Cliemische  Untersuchung 

( des 

. I 

D o 1 o m i t s. 


1 . A b s c h li  i 1 1. 

r 

Dol  omit  vom  St.  Gotthard. 

Die  gegenwärtig  unter  dem  Namen  Dolomit 
begriffene  Steinart  betrachtete  man  sonst  als  eine 
blofse  Abänderung  des  feinkörnigen  JCalksteins, 
bis  Dolomieu,  nach  einer , nähern  Eeobach- 
tung,  auf  deren  vom  gewöhnlichen  Kalksteine 

abweichendes  Verhalten  aufmerksam  machte. 

\ 

Der  zur  nachstehenden  Untersuchung  ausge- 
wählte Dolomit,  von  Campo  longo  am  St. 
Gotthard,  ist  von  weifser  Farbe;  bricht  derb; 
ist  inwendig  glänzend;  hat  blättrigen 
Bruch,  der  durch  den  s p 1 i 1 1 r i g e n in  den 
11  n-e  b e n e n übergehet;  die  abgesonderten 
Stücke  sind  feinkörnig;  er  ist  an  den  Kanten 
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durclisch  einend ; lialbliart;  spröde; 
leicht  z e r b r ö c k 1 i c li ; fühlt  sich  rauh  und 
mager  an ; und  ist  nicht  sonderlich 
8 c li  V/  e r. 

Er  ist  in  scdner  ranzen  Masse  mit  sehr  hlel- 

O "v 

ren  farbelosen  Gilriimer-Scliuppen  durchwrachsen, 
und  streifenweise  mit  sehr  dünnen  Eagen  von 
apfelgrüjien  Taikblättchen  durchzogen. 

Auf  Kohlen  gestreuet,  phosphorescirt  er 
nicht  merklich. 


D Lirchs  Glühen  geht  die  welfse  Farbe  in  Isa^  • 
hellgelb  iiber,  und  die  eingesprengten  Glimmer- 
Elättchen  fallen  dann  deutlicher  ins'Auge. 

Eine  vom  Herrn  Saussure  dem  Jüngern 
])ekannt  gemachte  Analyse  dieses  Dolomits  giebt 
dessen  Besrandtheile  folgendermafsen -an : 


K a 1 k e r d e 
Alaunerde 
T a 1 k e r d e , 
Eisenoxyd 
Kohlensäure 


Verlust 


44,  29 
5,  8h 
1,  40 

0,  74 
46,  00 

1,  71 


100. 


^ y\uf  diese  Analyse  sich  gründend,  hat  Ken 
Haüy  in  dem,  dem  Dolomit  bestimmten  Ah- 


5o6 


schnitte,  ihn  unter  dem  Namen:  Chaux  car- 

bonatee  aluminifere,  aufgeführt. 

Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Analyse  hat 
bereits  Herr  Tennant  einigen  Zweifel  geäu- 
fsert.  Diesen  Zweifel  habe  ich  durch  eige- 

ne  Erfahrung  bestätigt  gefunden;  da  aus  nach- 

I 

stehender^ Untersuchung  hervor  gehet,  dafs  die- 
ses Fossil  ein  weit  gröfseres  Verhältnif^  an  Taik- 
erde,  hingegen  nicht  die  mindeste  Spur  von 
Alaunerde,  enthält.  ^ 

Der  Dolomit  findet  demnach  künftig  seine 
Stelle  im  Mineralsysteme , in  der  Abtheilung  der 
talkerdigen  Kalkstein-Arten;  wohin  auch 
der  Bitterspath,  der  Braunspath,  und  der  Mle- 
mit  gehören. 

a)  Der  zu  den  Versuchen  angewendete  Do- 
lomit wurde  von  solchen  Stellen  genommen, 
die  frei  von  Talkstreifen  waren.  Um  auch  zu- 
vor das  Verhäitnifs  der  Menge  der  damit  ver- 
wachsenen Glimmer- Blättchen  zu  erfahren,  wer- 
den die  ausgevv’-ählten  Stücke  zusammen  gerieben, 
eine  abgewogene  Menge  davon  wurde  in  ver- 


+}  Traitc  de  Min  e r a 1 o e Tome.  II.  p.  173. 

**)  Srke-rers  Journ.  d.  a 1 1 g e m.  Chemie.  5.  Band 
b.  A‘^7- 


0 


flüimtfr  Salprfersiiure  aufgtlöset,  und  das  Ge« 
wirkt  clfs  rückstaiKilgrn  GHininers  bemerlct. 

Nach  Maafsgabc^  dieses  vorläufigen  Versuchs, 
wurden  ^2  1-^  Gian  des  zerriebenen  Dolomits  in 

%j 

ein  al>ge\vogenes  Cylimler  - Glas , das  die  zur 
Auflösung  errorderliche  Menge  Salpetersäure  ent- 
hielt, getragen.  Det  Angnfi*  geschähe  im  Kal- 
ten, wie  bei  alb.  n talkerdigen  Kalkstein  - Arten, 
langsam  und  trage,  und  es  stiegen  nur  einzelne 
kleine  Lubbläschen  auf.  Nach  mehrern  Stunden 
war  alles  Aufldfsliche  aufgelöset,  und  der  durch 
die  entuucheiie  Kohlensäure  verursaciite  Ge- 
v/iclus- Vt  rliist  bestand  in  g'2  Gran.  Die  zurück- 
gebliebener. G:irinrier  • Blättchen  wogen  13  Gran. 

h)  Die  wasserhelie  Auflösung  wurele  mit 
ätzendem  Ammonium  bis  zu  einiger  UelK-rsät-* 
tigung  versetzt.  Der  dadurch  entstandene  brau- 
ne Niederschlag  wurde  gesammedt,  ausgesüfst, 
und,  um  ihn  auf  Alaunerde  zu  prüfen,  in  flüs- 
sigem ätzei'deri  Kali  kochend  digerirt.  Die 
durchs  Filfiurn  wieder  abgesonderte  Kall -Lauge 
wurzle  mit  Salzsäure  neulralisirt,  und  mit  koh- 
lensauiem  Kali  versetzt.  Es  hatte  aber  nicht 
die  iniruleste  P'allung,  oder  Trübung,  Statt; 
zur  Anzeige  einer  gänzlichen  Abwesenheit  der 
Alaunerde.  * 


I 
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cj  Del*  wieder  abgesüfste  braut: e Büclcsfand 

wurde  in  Salzsäure  aufgelöset,  und  die  verdünnie 

Auflösung  kalt  mit  kohlensaurem  Kali  versetzt. 

Der  dadurch  bewirkte  Niederschlag  wog  geglii- 

het  1 Gran,  und  bestand  in  Eisenoxvd.  Die 

davon  r,ückständige  Flüssigkeit  gab  in  kochender 

Digestion  noch  einen  Niederschlag , der  geglühet 

\ 

ebenfalls  i Gran  wog.  Mit  Salpetersäure  geknclit, 

I 

sonderte  sich  daraus  ^ Gran  bra-ufKS  Manga- 
nesiurn-Oxyd  ab,  und  aus  der  farbenlosen 
Flüssigkeit  liefs  sich,  nach  Sättigung  mit  kolrlen- 
saurein  Kali,  in  der  Wärme  noch  ein  gt-ringer 

Theil  Talkerde  sammeln. 

\ 

d)  Die,  mit  Ammonium  übersetzte,  salpeter- 

saure  Auflösung  (^)  wurde  mit  Snlpeiersaüre  neu- 

tralisirt,  und  mit  aufgelöseu  in  kleesauren  Kali  ver- 

0 

setzt,  bis  davon  weite  rkeifi  Niedtrirhlag  erl.  igte. 
Die  dadurch  erhaltene  kleesaun  Kalkerde  rviu*  le, 
nachdem  sie  ausg'-laugt  und  getrocknet  wi  iaun, 
scliarf  ausgf  glühet,  hiM-aul  in  SaIjU't(  r äur*  auf- 
gdlöset,  und  kociiend  mit  koiiieusanrt  m ivad  -e* 
fällt.  Die  aassf  süfste  und  gcurockntte 
saure  K a I k e r d e wog  i o i E au 

c)  Die  übrige  Flüssigkeit  vvuri<  'tu:  k 
saurem  Kali  kochend  gf  lallt,  i.n  i ä ■ 
begrill  der,  in  c)  gesammtiteti  g ;i.  _.  k 


- n. 
u- 


ob  Gran  ausgesüfsten  , lukI  in  der  Warme, 
aiisgetrockiieteri  Niederscliiae.  'Mit  verdünnter 
Schwefelsäure  aufgelöset , und  zur  Krystaliisation 
befördert,  sonderte  sich  schwt leisaure  Kalkerde 
ab,  am  Gewichte  5 Gran.  Die  davon  befreiete 

Auflösung  schofs  gänzlich  zu  Bittersalz  an.  J)a 

/ 

mm  (jene  5 Gran  Schwefelsäure  .Kalkerde  3 Gra- 
nen kohlensaurer  Kalkerde  gleich  sind,  so 
kommen  nach  deren  Abzug  93  Gran  k oh  len- 
saure  Talkerde  in  Rechnung^ 

Es  be(rag(  n demnach  die  erhalfenen  Bestand- 
theile  dieses  Doioinits  vom  Sr.  (rotfhard , nach 
Befreiung  von  dem  eingemengten  Giimnicr,  im 
Hundert : 

k o h l e n s a u r e K a i k e r d e d")  50 
« • 

0 löd 

— - — T a 1 k e r d 6 c)  . 

Eisenoxyd  . . c)  . 

M a’n  g a n e s i u rn  - O X y d c)  . 

Verlust 


. 4ÖAO 
0,50  ^ 
0,25 

* <^.75 


100. 

Der  Gehalt  an  Kohlensäure,  welche  46 
Gewichtstheile  im  Hundert  dieses  Dolomlts  be- 

^ f 

trägt,  übersteigt  das  Verhaltnifs,  das  jede  .der 
beiden  Erden,  welche  die  Hauptbeslanrltheile 
dieses  Fossils  ausmachen,  einzeln  für  ^ich  geben. 

Kiüproths  Beiträge,  4ter  Band.  o 
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Nach  meinen  Erfahrungen  emlinlt  der  koh- 
lensaure Kalk,  sowohl  der  natürliche,  als  der 
'künstlich  bereitete:  55  Erde  und  45  Kohlensäure; 
die  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  künstlich  be- 
reitete, und  in  der  Hitze  des  Sandbades  stark 
ausgetrocknete,  Talkerde  aber:  46  Erde,  57 

Kohlensäure,  und  17  Wasser. 

Nach  diesen  Sätzen  würde  die  Summe  der 
Kohlensäure  in  jenen  5^  Gran  Kalkerde,  und 
46I  Gran  Talkerde,  nur  40J-  Gran  betragen; 

1 

- wirklich  aber  enthält  dieser  Dolomit  46  Procent 
Kohlensäure,  also  5^  Procent  mehr,  als  die  Be- 
rechnung  nach  obigen  Sätzen  erwarten  läfst. 
Dieses  läfst  auf  eine  vollständigere  Sättigung  der 
in  der  Mischung  des  Dolomits  enthaltenen 'Talk- 
erde mit  der  Kohlensäure  schliefsen  ; wogegen 
dann  der  Wassergehalt  noch  geringer  ist,  als  in 
der  künstlich  bereiteten  Erde  ; wie  ich  dieses 
'Umstands  bereits  bei  Gelegenheit  nieiner  Analyse 
des  stänglichen  Bitterspatlis  mit  mehrerm  erwähnt 
habe.  Wahrscheinlich  ist  auch  hierin  der 


Dieses  Veihältnifs  hat  keinen  Bezug  auf  che  gewöhn- 
liche oificinelle  Magnesia,  als  welche,  naclt  cimr 
Mittelzahl,  nur  40  Eräe  und  33  Kohlensäure,  uxul 
dagegen  27  Wasser  zu  enthalten  gllegt. 

•»t')  s.  dieser  Beiträge  etc,  3.  Band.  5.301 — 303. 
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Grund  von  der  Erscheinung  zu  suchen,  dafs  di« 
Auflösung  des  Doloinits,  wie  aller  übrigen  talk- 
crdigeu  Kalkarttn , in  Säuren,  im  Kalten  nur 
träge,  desto  lebhafter  aber  in  der  Warme,  erfolgt. 

2.  Abs  c li  n i 1 1. 

Dolomit  aus  den  Apenninen. 

In  der  Gebirgsmasse  der  Apenninen , welche 
aus  einem  mehr  oder  v/eniger  dunkel-  aschgrauen’, 
dichten,  sehr  feinsplittrigen  Kalkstein  bestehet, 
kommt  eine  b 1 ä 1 1 r i g - k ö r n i ge  Steinart  vor, 
welche  neben  der  Kalkerde  zugleich  auch  Talk- 
€rde,  und  zwar  in  einem  solchen  Verhältnisse 
enthält,  dafs  sie  als  eine  Abänderung  des  Dolo- 
mits  zu  betrachten  ist;  — wenn  man  närnlicli 
diesen  Namen  in  c h e m isc  h - o ry  k t o g n o s t 
scher  Hinsicht  auf  diejenigen  Substanzen  aus- 
dehnt, welche  obige  Mischung  enthalten. 

D leser  Di)lomit  ist  zum  Theil  dem  Verwi(- 
tern  unterworfen.  Bei  Castelamare  findet 
man  ihn  in  völlig  lose  Körner  von  der 
Gröfse  eines  gröblichen  Sandes,  von  ziemlich, 
erkennbarer  rhomboidaliächer  Gestalt,  zerfallen. 
Dieses  Zerfallen  ist  zugleich  mit  merklicher  Ver- 
bleichung der  Farbe  verknüpft. 

Auf  Kohlen,  oder  heifses  Eisen,  gestreuet, 
phösphorescirt  er  mit  rötlilichem  Lichte. 

O ? 
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A.  Zerfallener  Doloinit. 

a)  Nach  Maafsgabe  eines  vorläufigen  V'er- 
suchs  wurden  2 0!;>  Gran  des  in  lose  Körner  zer- 
fallenen Dolomits  mit  einer  abgewogenen  Menge 

\ 

Salpetersäure  kalt  übergossen.  Die  Auflösung 
erfolgte  nur  langsam , und  unter  mäfsigem  Auf- 
brausen. Der  Gewichts- Verlust  betrug  92  Gran. 

f 

Die  filtrirte  Auflösung  hatte  einen  leichten 
schmutzig- braunen  Rückstand  von  2 Gran  hin- 
terlassen.  Durchs  Glühen  ging  dieser  ins  Röth- 
liche  über.  Mit  Phosphorsalze  auf  der  Kohle 
versucht,  lösete  er  sich’  nur  unvollständig  auf, 
und  theilte  der  Glasperle  eine  trübe  hellgraue 
Karbe  mit.  Es  schien  dieser  P».ück3tand  von 
theils  bituminösen,  iliciis  asbestartigeii,  Tkcil- 


chen  herzu  rühren. 

b')  Die  Auflösung  wurde  mit  ätzendem  Am- 
monium übersetzt;  wovon  aber  nur  eine  kaum 

bemerkbare  Trübung  erfolgte,  die  v;)u  einem 

> 

geringen  Eisengehalte  des  Fossils  verursacht 
wurde.  Sie,  wurde  liieraüf  kochend  durch  koli- 
lensaures  Kali  gefällt.  Der  cihaifene  Nieder- 
schlag wurde  , nach  geschehener  Aussüfsung, 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  vollständig  gesritligf, 
die  Mischung  eingedickt,  der  trockne  Rückstand 
scharf  geglühet,  und  hierauf  mit  kaltem 


nach  und  nach  ausgelaugt.  Die  erhaltene  Flüf?- 

sigkeit  zum  Krystallisiren  abgedampft,  schofs  zu 

\ 

llittersalz  an,  l)ei  dessen  Wiederauflösimg  sich 

schv/efelsaure  Xalkerde  in  zarten  Nadeln  absetzte. 

Nach  deren  Absonderung  wurde  die  Auflösung 

durch  kohlensaures  Kali  kochend  zersetzt^  und 

gab  gl  Gran  ausgesüfste  und  in  der  Warme  ge^ 

/ 

trocknete  kohlen  saure  Talkerde. 

c)  Die  Zersetzung  der  vom  Tittersalze  be- 
freieten  sch^vefelsauren  Kalkerde  wurden  durch 
kochende  Digestion  mit  dem  doppelten  Gewichte 
des  kohlensauren  Natrum 5 und  Wasser,  bewirkt. 
Die  ausgesüfste  und  in  der  Wärme  getrocknete 
kohlen  saure  Kalkerde  wog  iig  Gran.  . 

Hundert  Thtile  dieses  zerfallenen  Dolomit^ 
haben  also  als  Bestandtheile  gegeben : 
k o h 1 e n s a Li  r e K a 1 k e r d e , 5 g 

— Taikerde  , 40,  50 

Verlust  , o,  50 
a 00, 

I 

Der  bei  der  vorhergehenden  Anafyse  be- 
merkte Umstand,  dafs  die  Talkerde  in  der  na;- 
türlichen  JSIischung  des  Dolomits  ein  gröfseres 
Verhältnifs  an  Kohlensäure  enthalte,  als  sie  an 
sich  behält,  wenn  sie  auf  gewöhnlichem  Wege 
künstlich  bereitet  wird,  findet  sich  hier  abermal 

O 3 


514 


bestätigt;  da  loo  Graa  dieses  Dolomits  46  Gran 
Kohlensäure  gegeben  haben;  welches  4^  Gran 
mehr  ist,  als  die  Rechnung  angiebt. 

B,  Derber  Dolomit. 

101  Gran  des  derben,  grauen,  krurnm- 
und  feinkörnig-blättrigen,  oder  schup- 
pigen, Dolornits  von  den  Apenninen  , wurde 
zerrieben,  und  auf  vorgedachte  Art  mit  Salpe- 
tersäure aufgelöset.  Die  entwichene  Kohlen- 
'säure  betrug  46  Gran.  Die  Auflösung  liefs 
auf  dem  Filtrurn  einen  , dem  vorigen  ähnlichen, 
schlammigen  Rückstand.  Die  durchs  Abdam- 
pfen neutralisirte  Auflösung  wurde  in  eine  dazu 
erforderliche  reichliche  Menge  frischbereiteten 
und  klaren  Kalkwassers  gegossen.  Es  entstand 
ein  häufiger,  in  lockern  Flocken  sich  senkender 
Niederschlag,  welcher  aufs  Filtrurn  gesammelt 
wurde.  Nach  dem  Abtrocknen  wurde  das  Fil- 
trum,  nebst  seinem  Fnhalte , im  Platincicgel  aus- 
geglühet,  die  geglühete  Erde  in  Schwefelsäure 
aufgelöset,  und  nach  dem  Filtriren  durch  koh- 
lensaures Natrum  kochend  gefällt.  Der  ausge- 
süfste  und  heifs  ausgetrocknete  Niedersclilag 
wog  35  Gran,  und  bestand  in  kohlensaurer 
Talkerde, 


Das  ' liicrdarch  angezeigte  V^crhältnifs  der 
Bestaudtheile  ist  demnach: 

koliiensaure  Kalkerde  . 65 

— — Talkerde  . 35 

100. 

Nach  diesem  Verhältnisse  der  Bestandthelle 
beträgt  die  gefundene  Menge  der  Kohlensäure 
gegen  4 Procent  mehr,  als  nach  der  Berech- 
nung zu  erwarten  wate. 

- . * 

Der  dichte,-  f e.i n s p 1 i 1 1 r 1 g e Kalkstein 
der  Apenninen , in  welchem  bei  Gastelamare 
der  eberigedachte  derbe  Dolomit  fest  verwachsen 
vorkommt,  hat  eine  sehr  dunkelgraue  Farbe, 
die  aber  an  den  Aufsenseiten  des  Gebirges,  in 
bleiches  'Hellgrau  übergehet.  Er  zeigt  keine 
Phosphorescenz.  Durchs  Glühen  wird  die  Farbe 
grauiichweifs. 

Die  Auflösung  derselben  in  Salpetersäure  er- 
folgte rasch,  und  unter  dem,  bei  den  kohlen- 

\ 

sauren  Kalksteinen  gewöhnlichen,  Aufbrausen. 
Der  durch  die  entwichene  Kohlensäure  verur- 
sachte (iewichts  - Verlust  betrug  44|-  Piocent. 
Die  Auflösung  war  durch  einen  braunen  Schlamm 
getrübt  , welcher  abgeschieden  und  getrocknet 
' Gran  betrug.  Die  klare  Auflösung  mit  kok* 

O 4 
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lensaurem  Kall  kochend  gefällt,  gab  das  erste 
Gewicht  des  Kalksteins  als  k o h 1 e n s a n r e K a 1 k - 

X 

erde  wieder.  Sie  wurde  in  Salpetersäure  auf- 
gelöset,  und  mittelst  ICaJkwasser  auf  T alk  er  de 
geprüft;  wovon^sie  aber  keine  bemerkbare  Spur 
zu  erkennen  gab. 

i-M  Ä. 

In  dem  Apennin-Gebirge  bei  Castelamare 
kommt  ferner  ein  schwarzgrauer,  muscbli- 
ger,  dem  Kieselscbiefer  verwandter,  Horn- 
stein, mit  dem  Kalkstein  verwachsen  vor. 

Hiervon  wurden  300  Gran  in  reinen  Stücken 
in  einer  kleinen  beschlagenen  Glasretofte , nach. 
Anfügung  eines  Gas  - Apparats , geglübet.  Sie 

gaben  16  Kubikzolle  (xas,  wovon  1 1 Kubikzolle 

/ 

in  koblensaurem  Gas,  und  die  übrigen  5 K.  Z. 
in  Hydrogen  - Gas , bestanden.  Am  Ende  des 
Iletortenhalses  hing  ein  Wassertröpfgen  , das 
stark  ammoniscb  war.  Her  Gewichts  - Verlust 
des  Steins  betrug  15  Gran;  die  Farbe  desselben 
war  wenig  verändert.  . 

5.  Abschnitt. 

Dolomit-  der  Käriithenschen  Alpen. 

„ Hie  Fels - Masse  der  Kärnthenschen , so  wie 
der  übrigen  damit  gränzenden,  Alpen  hat  man 
bisher  für  dichten  Kalkstein  gehalten.  Sie  b«- 


stehet  aber,  wie  nachiteliende  chemische  TTiucr. 
sucliung  zeigt,  aus  Dolomit;  icekhe  Pi.erichti- 
giing  unserer  Kenntnisse  von  der  wahren  Ee- 
gchalFenheit  dieser  mächtigen  Gebirgsmassen  ins- 
besondere auch  für  die  Geoqnosie  wdchtict  ist. 

Die  Farbe  dieses  Dolornits  ist  hell  asch- 
grau. Er  gehet  aus  dem  Feinkörnigen  ins 
D i c h t e über ; ist  inrvendi g s t a r k s c h i m rn  e r n d 
und  zeigt  schon  Splitter  zwischen  den  fein- 
körnig abgesonderten  - Stücken.  Den 
dichten  Kalkstein  übertrifft  er  an  Festi^jkeit 
Härte  und  Schwere;  und  beträgt  sein  eigenthüm- 
liebes  Gewicht  ~ 2,  83  5- 

Zerrieben  auf  Kohlen  gestreuet,  phosphores- 
€irt  er  mit  röthlichem  Eichte. 

A. 

Hundert  Gran  dieses  Dolornits  \vurden 

/ 

zerrieben  in  ein,  auf  der  Wage  ins  Gleichge- 
wicht gebrachtes  Glas,  rvelches  die  zur  Auhö- 
suhg  nöthige  Menge  Salpetersäure  enthielt,  re- 
tragen.  Die  Auflösung  ging  im  Kalten,  xvie 
gewöhnlich,  langsam  vor  sich.  Der  durch  die 
Entweichung  der  Kohlensäure  verursachte 
Verlust  am  Gewichte  betrug  47|.  Gran.  Die 
envas  trübe  Auflösung  hinterliefs  auf  dem  Fiitro 
nur  einen  unbedeutenden  Rückstand. 


h)  Die  klare  Auflösun,^  wurde  mit  ätzendem 
Ammonium  versetzt,  solange,  als  davon  einige 
Trübung  bemerklich  war.  Der  aufs  Fiitrurn  ge- 
sammelte graulich  - weifse  Niederschlag  wurde 
noch  feucht  mit  x\etzlauge  gekocht;  welche  aber 
davon  nichts  in  sich  aufzunehmen  gefunden  hatte. 
Der  wieder  ausgelaugte  Niederschlag  wurde  in 
Salpetersäure  auJgt  löset,  und  die  Auflösung  kalt 
mit  kohlensaurem  Natrurn  neutralisirt.  Es  schied 
sich  Eisenoxyd  in  sparsamen  Flocken  ab,  de- 
Ten  gesammelte  Menge  kaum  -b  Gran  betrug. 

t 

Die  übrige  Flüssigkeit  ivurde  gorkocht,  wobei 
sie  noch  einen  w^ellsen  Niederschlag  gab,  wel- 
cher in  Gran  kohlensaurer  Kalkerd« 
bestand. 

c)  D le  salpetersaure  Auflösung  wurde,  nach 
'iNeutralisirung  des  vorwaltenden  Ammonium,  mit 
aufgelösetem  kieesauren  Kali  versetzt,  bis  davon 
iveiter  keine  Fällung  erfolgte.  Die  erhaltene  ^ 
Ideesaure  Kalkerde  wurde  scharf  ausgegiühet,  hier- 
auf in  Salpetersäure  aufgelöset,  und  kocliend 
mit  kohlensaurem  Kali  gefällt.  Sie  gab  49  Gran 
kolilensaure  Kalkerde. 

■ d)  Die  vom  kleesauren  Kalke  abgesonderte 
Flüssigkeit  wurde  kochend  durch  kohlensaures 
Kali  gefällt.  Der  erhaltene  Niederschlag  wog, 


ausrcsüfst  und  in  der  Wärme  aiis^etrockner, 
4n|  Gran.  In  Schwefelsäure  aufgelöset,  und 
zum  Krystallisiren  abgedampft,  sonderten  sich 
5 Gran  schwefelsaurer  Kalk  ab,  welche  3 Gran 
kohlensaurer  Kalkerde  gleich  sind.  Die 
übrigen  in  der  Auflösung  entlialtenen  46^  Gran 
k o h 1 e n s a u r e T al  k e d e lieferten  lauteres  Bit- 
tersalz. 


Die  dargestellten  Bestandtheile  waren  also: 


kohlen  sau  re  Kaikerde 

0 4y.i 

- 

3 1 J • 

— — — Talke  r de 

0 1.  50' 

d)  46,  50, 

' 43 

Eisenoxyd/») 

♦ • 

. 0, 

a')  Eine  anderweitige  salpetersaure ' Auflö- 
sung von  100  Gran  dieses  Dolomits  wurde  mit 
kohlensaurem  Ammonium  so  lange  versetzt,  als 
davon  noch  ein  Niederschlag  erfolgte.  Ausge- 
süfst  und  getrocknet  wog  solcher  48|-  Gran,  und 
bestand  in  kohlensaurer  Kalkerde,  deren  Farbe, 
wegen  des  dabei  l)efindlichen  geringen  Eisenge- 
haltes, sich  in  Isabellgelb  neigte. 

b)  Die  übrige  Flüssigkeit  wurde  mit  kohlen- 
saurem Kali  versetzt,  und  zur  Verjagung  des 
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Ammonium  eine  Zeitlant^  irxi  Kochen  erhalten. 

O 

Der  gesammelte,  ausgesüfste , und  warm  ausge- 
irockriete  Niederschlag  wog  52  Gian.  Kr  wurde 
in  Schwefelsäure  aufgelöset,  wobei  sich  6-^-  Gran 
f5chwefeisaurcr  Kalk  bildete.  Die  davon  befreiete 
Auflösung  krysiailisirte  zu  reinem  Eittersalz. 
Da  jene  6^  Gran  schwefelsaurer  Kalk  4 (jraneii 
kohlensaurer  Kaikerde  gleich  kommen,  so 
beträgt  nach  deren  Abzug  die  kohiensaurö 
Talkerde  48  Gran. 

Auf  diesem  Wege  -waren  demnach  ebenfalls 
als  Bestandfheiie  gefunden  worden  : 
kohlensaure  Kalkerde  (mit  Einschlufs  des 
geringen  Eisengehalts  a')  485  50 

b)  4 

kohlensaure  Talkerde  b)  . 48 


52,  50 


100,  50. 

Es  hatten  also  beiderlei  verschiedene  Pro- 

cesse  ein  sehr  übereinstimmendes  Resultat  gege- 

\ 

ben.  ( Die  Menge  der  gefundenen  Kohlensäure 
übertraf  die  nach  der  Berechnung  zu  erwartende 
um  6^  Procent, 

4,  Abschnitt. 

Antiker  Dolomit. 

Dafs  zu  den  altern  Werken  der  Bildhauer- 
kunst nicht  überall  Parischer  Marmor,  oder  an- 

I 

t 
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dere.  diesem  älmliche,  körnig- blättrige  Kalk- 
stein-Arten, seien  angeweiidet  reorden , davon 
gielit  nachstehemle  Untersuchung  eines  Bruch« ^ 
Stücks  von  einem  antiken  Kunstwerke  einen  Be- 
weis; indem  daraus  hervörgehet,  dafs  die  Masse 
desselben  aus  Dolomit  bestehe. 

Dieser  Dolomit  übertrifFt  den  Parischen  Mar- 
" incr  an  Ibeinhelt  der  Farbe,  als  welche  auf  den 
frisahen  Bruclifbichen  fast  schneeweifs  er- 
scheint. Sein  Gefüge  ist  s c h u p p i g -b  1 a 1 1 r i g ; 
auch  sclielnt  er  fester  und  härter  zu  sein  , ais 
der  Parische  Manpor. 

Man  hält  dafür,  dafs  die  Heimath  dieses 
schönen  Dolomits  Ten  e dos  sei. 

a')  loo  Gran  desselben  wurden  fein  gerieben 
und  in  einem  abgewogeiien  Glase,  in  welchem 
10  Drachmen  Salpetersäure  enthalten  waren, 
aufgelöset.  Die  -Auflösung  erfolgte  irn  Kalten  ^ 
langsam,  und  nur  unter  sehr  mäfsigem  Aufbrau- 
sen. I^ach  Beendigung  derselben  erschien  die 
Auflösung  völlig  klar  und  wasserhf;!.  ' Der  Ge- 
wiclits  V’’c.rlust  betrug  47k  Gran, 

b)  Die  Auflösung  wurde  mit  ätzendem  Ammo- 
nium ^versetzt ; wovon  aber  keine  bemerkbare 
'i’nibung  erfolgte.  Sie  wu.irde  lummchr  kochend 
durch  kühlensaures  Kali  gefällt.  Def  gesammelte 
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und  ausgesüfste  Niederschlag  wurde  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  übersätügt,  die  Mischung 
abgeraucht,  die  trockne  Masse  irn  Piatintiegel 
scharf  ausgeglühet,  und  halt  mit  , Wasser  nach 
und  nach  ausgelaugt.  Die  liltrirte  Flüssigkeit 
zum  k'rystallisiren  befördert,  gab  Bittersalz;  wel- 
'cbes  wieder  aufgelöset,  und,  nach  Absonderung 
eines  sich  noch  angefundenen  geringen  Theils 
schwefelsaurer  Kalkerde , kochend  durch  kohlen- 
saures Natrum  zersetzt,  48  Gran  ausgesufste,  und 
heifs  ausgetrocknete  kohlensaure  Talkerde 
gab.  * - 

c)  Die  Zersetzung  der  schwefelsaureü  Kalk- 

\ 

erde  wurde  durch  Kochen  derselben  mit  einer 

% 

reichlichen  Auflösung  des  kohiensauren  Natrum 
jin  Wasser  bewirkt.  Die  erhaltene  kohlen  saure 
Kalkerde  wog,  nach  dem  Aussüfsen  und  Trocic- 
nen  51 J Gran.  ' ' * 

Hundert  Theile  dieses  antiken  Dolomits  ha- 
ben  also  gegeben: 

kohlensaure  Kalkerde  . . 

_ — Talkerde  . . 48 

-99^  50» 

Da  nun  diese  Untersuchung  lehrt,  dafs  die 
Alten,  ausser  dem  eigentlichen  Marmor,  auch 
von  dieser  zum  Dolomit  gehörenden  schönen 


V 

Steinart  Gebrauch  gemacht  haben,  so  würde  es 
für'  die  Geschichte  der  bildenden  Kirnst  nicht 
unwiclitig  fein,  zu  erfahren:  ob,  'und  wel- 

I 

che  von  den  vollendeten  Meisterwerken , wel- 
che die  Namen  eines  Praxiteles  u.  a.  unsterli- 
lich  machen,  aus  diesem  Dolomit  bestellen;  — 
als  wozu  die  Prüfung  mittelst  eines  Paar  Tropfen 
Saljietersäure  vorläufig  schon  hinreichend  sein 

I 

könnte;  — und  ob  nicht  solche  den  nachthei- 

( 

ligen  Einwirkungen  der  Zeit  und  der  Atmo‘-phäre 
einen  rnchrern  Widerstand  zu  leisten  ^ vermögt 
haben,  als  der  Marmor. 

Endlich  pebe  ich  den  Gebirgsforschern  an* 
heim,  ob  die  Benennung  Dolomit,  nach  den 
Resultaten  vorstehender  Untersuchungen , Inder 
Geognosie  noch  brauchbar  bleiben,  oder  wie 
derstlbe  nach  den  Principien  der  Geognosie  zu 
fixiren  sein  mögte;  da,  dem  Ansehn  nach,  die 
Sfeinart  von  Castelarnare  sowohl,  als  auch 
die  der  Kämt  h en  sehen  Alpen,  von  einer 
weit  jüngern  Epoche  der  Entstehung  zu  sein 
scheint,  als  die  von  Campolongo:  worüber 
indessen  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  genau- 
er entscheiden  müssen, 

III  I 


. CXLVii: 

\ 

Chemische  U n t e r s u c h u n a 


e s 


A n ii  y cl  r i t s. 


Anhydrit,  sonst  auch  M u r i a c 1 1 ge- 
nannt, besreift  eine  besoiideie  GäUuncr  des  scliwe- 
lelsaureii' Kalks , welche  sieh  sowohl  durch  ein 
grüiseres  eigeniliümliches  Gewicht,  als  auch 

durch  eine  gänzliche  Abwesenheit  des  Krystalii- 

■/ 

sations  - Wassers , das  sonst  in  den  übrigen  Gyps- 
arteii  ^So  bis  2-  Procent  beträgt,  unterscheidet. 

Sie  kommt  an  mehrerri  Orient  vor,  jedocli 
ausst^lielslicli  nur  in  und  neben  Lagern  von 
Steinsalz;  w^elciies  eine  gleichzeitige  Formation 
anzeigt. 

t 

Zu  dem  frühem  Namen  : h.I  u r i a c i t , gab 
eine  falsche  Meinung  die  Veranlassung,  indem 
man  anfang^s'  dieses  Fossil  als  eine  Verbindung 
der  Kaikerde  mit  SaiZsäuie  betiaclitö-ce.  13ai.s^ 
diesem  aber  nicht  also  sei,  sondern  dafs  es  aus 

Schwefel- 
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sdnvcft  lsaun  m Kalk  bWtehe , solches  habe  icH 
bereits  voilangst  clargelhaii.  ••) 

\'on  _(lcm  , in  dem  Salzbergwerke  zu  Bex 
iin  Cantoii  Bern  voikoanrienden  , Muriacit  hat 
Herr  Haüy  unter  dem  Namen:  Chaux-  Sul- 

fate an  hy  d re  (wasserfreier  schwefelsaurer  Kalk) 
die  Beschreibung  mirgetheilt  ; -und  ist  davon 
der  gegenwärtige  Name  Anhydrit  entnommen 
worden.  ■ 

Die  Bestandthf,  ile  von  jenem  sind  vom  Herrn 
Vauquelin  im  Hundert  zu  40  Kalkerde,  und 
60  Schwefelsäure  angegeben  worden.  Bei  nach- 
stehenden Untersucliungen  hat  sich  ein  diesem 
nalic  kommendes  Verliüknifs  desselben,  unter 

* 

, gänzlicher  Abwesenheit  eines  Wassergehalts,  er- 
geben. 

I.  ' , 

r 

Blauer  A 11  Ii  y d r i t , 
von  S u 1 z a ra  jN  e c k a r. 

■ „Hie  Farbe  dieser  schönen  Abänderung  des 
Anhydrits  hält  das  Mittel  zwischen  Beriiner- 
N'  und  Srnal  te-Bla  u. 

'5^)  s.  dieser  Beiträge  etc.  I.  Band.  S.  .307  — 310. 

**)Traite  de  Mineralogie  Tome  IV.  pag.  348. 

Die  den  naehstehenden  Analysen  beigeiügte  änfsere 
Besclireilmngeii  bat  Herr  G.  B.  Karsten  gefälligst 
mitgetbeilt. 


Klaproths  Beiträge , -uer  Band. 
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üiiilge  Stellen  Im  Bruche  sind  stark  gl  an- 
zend,  perlmutterartig,  andere  wenig  glän- 
zend. 


Die  starkglänzenden  Parthien  sind  stralilig, 
die  andern  splittrig. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  eckig,  nicht 
sonderlich  stjimpfkantig. 

Ist  stark  durchscheinend; 

halb  hart;  und 
c 

nicht  sonderlich  schwer”;  nämlich  zz  2,940. 

Eine  äufsere  Gestalt  liefs  sich  an  dem  erhal- 
tenen Stücke  nicht  beobachten;  die  Spur"  eines 
zweiten  Fossils,  an  einer  Seite,  verrieth,  daf» 
es  derb  gewesen  ist. 

Man  wendet  diesen  blauen  Anhydrit  zu  künst- 
lichen Verarbeitungen  an,  wozu  er  sich  wegen 
seiner  angenehmen  lichtblauen  Farbe  gut  eigner. 


A» 

Ein  Stück  desselben,  300  Gran  schwer,  wurde 
• im  Platin  - Tiegel  eine  halbe  Stunde  lang  geglü- 
liet.  Die  Gestalt  des  Stücks  hatte  keine  Veräri-- 
derutjg  erlitten;  die  Farbe  aber  war  verschwun- 
den. Es  erschien  gell)lich- wei£s , wenig  glän- 
zend, versteckt  blättrig  im  Bruche,  mit  sehr 
dünnschalig  abgesonderten  Stücken,  gana  wenig 
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an  (](-n  Kanter»  durchscheinend,  und  weich.  Ein 
(;t\vichts- Verlust  hatte  gar  nicht  Statt  gefunden  ; 
denn,  es  wog  noch,  wie  verlier,  30G  Gran. 

B.  ' 

" 30  'Gran  des  rohen  Fossils  wurden  feinge- 
i’iehen  und  ini  Kolben  mit  12  XJnzen  Wasser 
gekocht.  Das  Wasser  hatte  davon  8 Gran  in 
sich  aufgenommen.  Von  salpetersaurer  Silber- 
solution erlitt  es  nicht  die  geringste  Trübung; 
zum  Beweise  der  gänzlichen  Abu esenheit  der 
Salzsäure. 

1 

^ C. 

/z)  2 00  Gran  des  rohen  Fossils  wurden  fein- 
^ gerieben,  mit  400  Gran  kohlensaurem  Kali,  und 
8 Unzen  Wasser  im  Kolben  eine  Viertelstunde 
lang  gekocht.  Nach  Abscheidung  der  rückstän- 
digen Erde  v/urde  die  alkalische  Tauge  mit  Salz- 
säure neutralisirt,  und  mit  aufgedösetern  salzsau- 
ren Baryt  versetzt,  bis  weiter  keine  Trübung  ent- 
stand. Der  gesammelte,  ausgesüfste,  und  mäfsig 
geglühete  schwefelsaure  Baryt  wog  345  Gran; 
wodurch  114  Gran  concrete  Schwefelsäure 
angezeigt  werden. 

t 

P 2 
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/>)  Die  rückständige  Erde,  mit  verdanriter 
Salpetersäure  übergossen,  lösete  sich  unter  Auf- 
brausen, bis  auf  ^ Gran  sandige  Kieselerde, 
völlig  auf.  Mit  kaustischem  Arnrnonium  über- 
sättigt, entstand  nur  eine  kaum  bemerkbare  Trü- 
bung, ohne  dafs  ein  Niederschlag  erfolgte.  Nach- 
dem die  Flüssigkeit  durch  Salpetersäure  rvieder 

4 

Tieutralisirt  worden,  wurde  sie  mit  blausaurem 
Kali  versetzt.  Sie  erhielt  davon  eine  blasse 
grünlich  - blaue  Farbe,  und  nur  erst  in  der  Wär- 
me fand  sich  ein  geringer  dunkelblauer  Nieder- 
schlag an,  dessen  Menge  höchstens  nur  Gran 
Eisenoxyd  anzeigte. 

c)  Nach  Absonderung  desselben  wurde  die 
Auflösung  ,durch  kohlensaures  Kali  kochend  ge- 

)i 

fällt.  Der  in  kohlensaurer  Kalkerde  bestehende 
Niederschlag  wog,  ausgesüfst  und  in  gelinder 
Wärme  getrocknet,  153  Gran;  weiches  84  Gran 
reiner  Kalkerde  gleich  ist.  Sie  wmrde  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  vollständig  neutralisirt, 
die  Mischung  eingedickt  und  ausgeglühet.  Die 
dadurch  wieder  hergestellte , und  ausgeglühete 
schwefelsaure  Kalkerde  wog , bis  auf  ein  Gerin- 
ges, 198  Gran. 

Hundert  Theilg  dieses  blauen  Anhydrits  fan- 
den sich  also  zerlegt,  in: 

«I  • 
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K alkerde  . . . . 42 

S c h ^v  e i'  e 1 s a u r e . . . 57 

Eisenoxyd 0,10 

Kieselerde-)  (welche  wahr- 
scheinlich blofs  als  zufällig 
zu  betrachten  ist,)  . . o,  25 

99^  35- 

ir. 

S p ä t Ii  i g e r Anhydrit, 
vom  Diirrenberge  hei  Hall  ein. 
Die  Fa rbe  dieses  s p ä t h i g e n Anhydrits, 
auch  Würfels  path  genannt,  verlauft  sich  aus 
dein  G r a u 1 i c li  - w' e if  s e n , durch  Perlgrau, 
in  das  V e i 1 ch e'n b 1 au. 

Fr  lindet  sicli  derb;  soll  aber  auch  in  Wür- 
feln krystaliisirt  Vorkommen. 

I 

Inwendig  ist  er  s t a rk gl änz en  d , von  Perl- 
mutterglanze; 

V hat  blättrigen  Bruch  von  deutlich  drei- 
fachen rechtwinkligem  Durchgänge; 

springt  daher  in  würfliche,  oder  allgemei- 
ner, in  rechtwinklig  p a r a 1 1 c 1 e p i p e d i s c Ii  e 
B Lucli stücke ; 

komml  sehr  gro  13 körnig  abgesondert  vor 
' geht  aus  dem  Durchsichtigen  bis  ins 
H a 1 b d u r c h s i c h t i g e übpr ; 

^ 3 
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ist  weich; 

giebt  einen  weifsen  Strich; 

ist  milde; 

kalt; 

leichtzerspreng  bar; 
ynd  nicht  sonderlich  schwer.  ( zr  2,  964) 

Wegen  des  innig  beigemengten  Steinsalzes 
äufsert  er. einen  süfssalzigen  Geschmack. 

A. 

Ein  grobwütfiiches  Eruchstück  dieses  Anhy<» 

drits,  180  Gran  schwer,  wurde  im  Decktiegel 

geglühet.  Es  zersprang,  unter  rnäfsigem  Knistern, 

in  rechtwinklige  vierseitige  Tafeln , welche  far- 
\ 

benlos  5 mit  stärkerm  Perlmutterglanze , und  mit 
unveränderter  Durchscheinbarkei t aus  dem  Feuer 
zurückkamen.  Ein  Gewichts  • Verlust  hatte  nicht 
statt  gefunden. 

B. 

100  Gran  w^urden  fein  gerieben,  und  mit  4 
Unzen  Wasser  gekocht.  Das  Pulver  hatte  da- 
durch 4^  Gran  verloren.  Das  Wasser,  mit  sab 

petersaurem  Silber  versetzt,  gab  nur  einen  ge- 

\ 

ringen  Niederschlag  von  .k  Gran  salzsauren  Sil- 
bers , wodurch  nur  Gran  Steinsalz  angezeigt 
wird.  Der  übrige  vom  Wasser  aufgenommene 


Andi^eil  gab  sicli  als  Schwefelsäure  Kalkerde  zu 
*»rke/jiien. 

C. 

loo  Gran- wurden  durch  Kochen  mit  kohlen- 
saurein  Kali  und  Wasser  zerlegt.  Nachdem  die 
Kalkerde  düixh  Schwefelsäure  neutralisirt,  und 
' <ler  daduicli  wieder  hergestellte  schwefelsaure 
Kalk  ausgeglühet  worilen , fand  sich  dessen  Ge- 
wicht mit  dem  des  angewerideten  rohen  Fossils 
übfcj  einstim  rnend. 

Es  bestellet  demnach  auch  dieser  späthige 

« 

Anhydrit  blofs  aus  schwefelsaurer  Kalk- 
erde, unter  Ausschlufs  eines  Wasser- 
gehalts, mit  einer  unbetiachtlichen  Beimi- 
schung von  Steinsalze. 

' IIL 

Dichter  Anhydrit  von  Bochnia. 

Der  gegenwärtige  Anhydrit  ist  der,  sonst 
sogenannte  G e k r ö s s te  i n (Pi  e r r e de  trip  p e s,) 
welcher  in  den  Salzgruben  zu  Bochnia  und 
Wielitzka  in  Ostg  alizien , in  unvollkommenen 
nierlörmigen  Gestalten,  gewöhnlich  aber  in  darm- 
förmig  gekrümmten  Lagen,  von  der  X)icke  eines 
Zolls^  bis  zu  der  einer  halben  Linie,  in  grauen 
Letten  ein  gewachsen , vorkömmt.  Die  Farbe 


<Iesselben  ist  liellgraulich  welfs ; auf  dem  frischen 
Uruclie  aber  blarshimmeiblau.  Aeufsejlich  er- 
scheint er  matt;  iriv/endig  scliwachsdiirnmerncl. 
Er  ist  dicht,  von  kleinsplittrigem  Bruciie,  und 
an  den  Kanten  durchscheinend. 

Das  eigentiiümliche  Gewiclit  desselben  fand 
ich  iz  2,  8504  wodurch  die  Veiaimthung,  dafs 
dieses  Fossil  zur  ijaiyt- Ordnung  gehören  mögte, 
schon  zurr)  voraus  widerlegt  wurde;  so  wie  dar. 
aus  auch  andererseits  Irervorgieng , dafs  es  nicht 
gemeiner  dichter  Gyps  sei.  ' 

A. 

^ Durch  ein  halbstündiges  Glühen  hatte  er 
weder  in  Gestalt  iiocii  am  Gewichte,  eine  be- 
merkbare V^eränderung  erlitten;  die  F’arbe  aber 
war  in  Schneeweifs  vmändert. 

E. 

) 

500  Gran  desselben  rvurden  feingerieben  und 

in  einer  Phiole  mit  10  Unzen  'Wasser  gekocht. 

Das  durchs  Filtrum  v/ieder  geschiedene  Wasser 

/ 

mit  der  Auflösung  des  Schwefelsäuren  Silbers  ge- 
prüft, gab  3 Gran  salzsaures  Silber;  wodurch 
Gran  salzsaures  Natrum  angezeigt  wurden. 

C. 

Hundert  Gran  des  feingeriebenen  Fossils  wur- 
den mit  200  Gran  trocknen  kohlensauren  Na- 


mim  üntl  hinlänglichem  Wasser  gekocht.  Die 
iLirk.  fandlge  Erde  liestand  in  kohlensaurer  Ealk- 
rrtic  , die  ausgcsüfst  und  getrocknet,  Gran 

v/og,  rvelche  4‘:  Gran  reiner  Kalk  er  de  gleich 
sind.  Vorn  desdllirten  Essig  wurde  sie  klar 
und  faibenlos  auTgelöset.  Diese  cssigsaure  Auflö- 
sung wurde  mit  hiulangllclier  Scliwefe-Isäure  ver- 
setzt, die  Miscluing  zur  trocknen  Masse  ahge- 
raucht,  und  diese  gelinde  ausgeglühet.  Sie  wog 
9^^  Gran. 

Hundert  Theile  entLaIrcri  demnach; 

' K a 1 k e r d e . . . . 4^ 

/ 

Schwefelsäure  : , . 56,  50 

s a i z s a u r e s N a t r u m . , o,  25 

9S>  /5- 

IV. 

A n h y d r i t , von  Hall  in  T y r o 1. 

In  dem  merkwürdii^en , /ogg  Eufs  hoch  über 
die  Meeresfläclie  erhabenen,  Salzberge  «zu  Hall 
in  Tyrol  kömmt  eine  Abänderung  des  Anhydrits 

r 

vor,  welche  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dafs  in 
ihr  schwärzllclie  Rhoniboedern  von  Bitterspath 
eingewaclisen  sind.  Hie  Masse  dieses  Anhy- 
drits ist  von  schwarzem  Thon  durchdrungen ; 
wovon  er  schwärzlichgrau  , und  weifs  gesprei  keif, 
erscheint.  Auf  ganz  frischem  Bruche  ist  er 

P 5 
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starkglünzend,  perhnutterartig ; der  Brudi 
ist  blättrig;  die  Bruchstücke  sind  unbestimmt 
eckig,  stumplkantig;  h ö c h s t f e i n k ö r n i g ab- 
gesondert Er  ist  weich;  ins  sehr  Weiche  über- 
/ 

gehend ; und  nicht  sonderlich  schwer. 

A. 

D urchs  Glühen  erleidet  derselbe  keinen  merk- 
lichen ^Gewichts  - Verlust , auch  sonst  keine  Aen- 
derung,  aufser  dafs  die  schwärzlichgraue  Farbe 
in  ein  schmutziges  Gclblichweifs  übergehet. 

B. 

a)  Alis  einem  vorläufigen  Versuche  hatte 
sich  ergeben , dafs  in  der  zur  Zerlegung  be- 
stimmten Menge  der  eingemengte  Thon  und  Sand 
auf  loo  Theiien  4 Thtilq"^  betrage.  Es  wurden 
daher  208  Gran,  feingerieben,  mit  dem  doppelten 
Gewichte  kohlensauren  Natrum , und  genügsa- 
men Wasser  in  einer  Phiole  eine  Stunde  lang 
im  gelinden  Sieden  erhalten,  und  die  rückstän- 
dige aschgraue  Erde  aufs  Filtrum  gesammelt'. 

/;)  l>ie  Flüssigkeit  wurde  mit  Salpetersäure 
neutralisirt , und  in  2 Theile  getheilt. 

Aus  der  ersten  Hälfte  wurde  durch  salpeter- 
sauren Baryt  die  Sehwi-ftlsäure  zu  scliw^felsau- 
rcn  Baryt  gefallt.  Gesammelt,  ausgesüfst , ge- 
trocknet und  geglühet,  wog  solcher  166  Gran, 
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ivelclie  gegen  53  Gran  concrete  S c h w e f e 1 sä  Ur 
re  anzt-igen. 

Die  zweite  Hälfte  der  mit  Salpetersäure  neu* 
tralisirten  Lauge  wurde  mit  schwefelsaurer  Sil- 
heraufiösurig  versetzt.  Lin  davon  erfolgter  Lie- 
dersclilag  von  Gran  salzsauren  Silbers  zeigte 
den  Gehalt  von  1 Gran  s al zs au r e ni  N a tr  u m an. 

c)  Die  von  der  alkalischen  Lauge  geson- 
derte Erde  (ß)  lost  te  sich  in  schwacher  Salpeter-' 
säure  mit  starkem  Aufbrausen  auf;  unter  Zurück- 
lassung des  damit  gern^uigten  Thones.  Die  fil- 
(rirte  Auriösung  durch  kolensaures  Natruin  ge- 
fällt, gab  15?  Gran  kohiensaure  Kalkerde,  wel- 
che 8 3 -.2  Gran  reine  K a l k e r d e betragen. 

Hundert  Tbeile  dieses  Anhydrits  enthalten 
demnach , unter  Ausschlufs  der  heterogenen 


Beimischung: 

K a l ke r d e B.  c)  ■ 

■ 4i>  75 

S c h w f e 1 s ä u r e . 

• • 5 5> 

s a 1 z s a u r e s N a t r u m b) 

• • 1 » 

97j  75- 
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CXLVIII. 

# ' 

Chemische  Untersuchung 

o 


des 


K ■ 


B i 1 1 e r s p a t h s , 
von  H <'i  i 1 in  T y r o ]. 


X->er  irn  letztgedacliten  Anliydrit,  aus  dem  Salz- 
berge zu  Hall  iir.Tyrol,  einzeiu  eingewachsene- 
BItterspatli  bildet  lUiomboedern , die  von  der 
.Gröfse  sind,  dafs  20  Stück  50  Gran  wogen.  An 
sieb  sind  diese  Ivrystalie  bell  und  farbenlos;  er- 
scheinen aber  , durch  beigemengten  schwarzen 

Thon,  ini/ Kerne  schwärzlich. 

^ , / 

I ' I 

Bis  zum  anfangenden  Glühen  erhitzt,  erlit- 
ten die  Krystalle  an  ihrer  Form  keine  Verände- 
rung, aufser  dafs  sie  rissig  geworden,  an  <!en 
klaren  Stellen  trüber,  und  an  den  schwärzlichen 
Stellen  blässer  erschienen.  Am  Gewicht  -liatten 
sie  2 Procent  eingebüfst. 
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»:  ) 5 o Gran  ^^crselben  wurden  zerrieben  , und 
nili  Salpetersaure  übergossen.  ' Ini  Kalten  ge- 
schähe die  Aufiüsung  langsam,  unter  inafsigeiii 
Aul  brausen  ; in  der  Wärme  aber  erfolgte  sie 
schneller.  Der,  in  den  Krystallen  die  dunkeln 
Stellen  verursachende,  Thon  blieb  als  ein  schwärz- 
lichgrauer  Schlamiri  zurück,  und  wog  Gran. 
Kach  Hinwegsclialiung  desselben  würde  die  Auf- 
lösung mit  Kali  beinahe  neutralisirt , und  hier- 
auf mit  kleesaurem  Kali  versetzt.  Der  erhaltene 
Niederschlag  scharf  ausgeglirhet,  in  Salpetersäure 
aufgelüset,  und  durch  kohlensaures  Kali  gefällt, 
gab  3 4 Gran  kohlensaure  Kalkerde. 

, b)  Die  von  der  Fällung  durch  kleesaures  Kali 
übrige  Auflösung  wurde  durch  kohlensaures  Kali 
kochend  gefällt.  Der  Niederschlap"  wor  iQ-h 

^ O O J 4]^ 

Gran. 

Er  wurde  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 
sättigt, zur  Trockne  abgeraucht,  und  die  rück- 
ständige Masse  scharf  g<  glühet.  Nach  Wieder- 
auflosdi  d(  rs<  lberi  ir.  kaltem  Wasser  blieb  Eisen- 
oxyo  ziiriK’k,  \celches  als  k o h 1 e 11  s a u r e s Ei  - 
sen  (.^13! I ])eti  i]g.  I}ie  eisenfrede  Auflösung 

lielerte  reines  Bittersalz.  Nach  Abzug  jenes 
•J-  Grans  kohlensauren  Eisens  bleiben  j Grau 
für  den  Gehalt  an  kohlensaurer  Talkerde. 
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Hunch^rt  Tlieile  dieser  Bitterspath- Krystalle 
enthalten  also: 

kolilensaiire  K alkerde.  . 6g 
ko  Illen  saure  Talkerde.  . 25,  50 

kohlensauresEisen  . . 1 

Wasser 2 

■fcieigernengten  Thon  ....  2 

98,  50- 
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CXLIX. 

/ 

Chemische  U a t e r s ii  c h u n g 


der 


G r ü n - E r d e. 


I. 

/ 

Grün-Erde  von  Verona, 

X)ie  echte  Grün -Erde  vom  Monte  Baldo 
im  Veronesischen  , welclie  in  der  'Malerei  als 
die  vorzüglichste  geachtet  wird,  ist: 

„von  hü  c h s p-a  n g r ü n er  Farbe; 
sein*  wenig  (fettig)  schimmernd; 
f e i n e r d i g ; mit  einiger  Anlage  zum  schiefri- 
gen; 

s c Ii  w e r z e r s p r e n g b a r ; 
springt  unbestimmt  eckig  scharfkantig; 
ist  sehr  weich,  ans  Weiche  gränzend  ; 
giebt  einen  äpfelgrünen  wenig  glänzenden 
Strich , ^ » 

und  ist  nicht  sonderlich  schwer. ” 


I 


Durchs  Glühen  verliert  sic  am  Gewiclit  G von 
Hundert,  und  nimmt  dagegen  an  Harte 'betischi- 
lich  zu.  Die  geglüheten  Srücke  erscheinen  äu- 
fserlicli  gelblich  - braun  , inwendig  aber  graulich- 
schwarz und  schimmernd. 

Die  Säuren  äufsern  auf  die  Grün -Erde  kei- 
nen Angriff,  und  lassen  die  Farbe  ungeändert. 
Zu  ihrer  Zerlegung  mufsle  sie  daher  durch  Glü- 
hen mit  einem  Aetzsalze  vorbereitet  weiden. 

A. 

ß)  loo  Gran  wurden  mit  der  Lauge  von  soo* 
Gran  Aetz-Kali  eingedickt  und  geglühef.  Die 

o o o 

' Erde  behielt  auch  hier  ihre  Farbe  unveränder!, 
bis  zürn  GiüheÜ.  Die  geglühete  Masse  aber  war 
gelblich -braun.  Nach  deren  Aufweichung  in 
Wasser  wurde  sie  mit  Salzsäure  bis  zur  völligen 
'Auflösung  versetzt,  und  zur  Trockne  abgeraucht. 
Nach  Wiederaufweichung  in  salzgesäuertem  \Vas- 
ser  blieb  Kieselerde  zurück,  welche  ausgesüfst 
und  geglüliet  53  Gran  wog. 

b')  Die  davon  befreieie  Flüssigkeit  wurde  kalt 
durch  kohlensaures  Natrum  neutralisirt.  Es 
schied  sich  Eisenoxyd  ab,  w<^lches  ausgesüfst 
und  geglühet  2S  Gran  wog. 

c)  Die  übrige  Flüssigkeit  wurde  kochend  durch 
kohlensaures  Natrum  gefällt.  Es  schied  sich 

Talk- 


Talk  erde  ab,  deren  IMenge  nach  dem  Aus- 
glüiieii  3 Grau  betrug. 

B. 

100  Gran  wurden  mit  500  Gran  salpotersau- 

rem  Baryt  geglühet,  die  Masse  zerrieben,  und 

mit  verdünnter  Schwefelsäme  übe  rsattigt.  Die 

✓ 

von  dem  Niederschlage  durchs  Fiitruin  geschie- 

\ 

dene  Flüssigkeit  wurde  durch  kolilensaures  Am- 
monium zersetzt,  filtrirt,  zum  trocknen  Salze 
abgeraucht,  und  dieses  im  Platintiegel  bis  zürn 
geJinden  Glühen  erhitz.  Nach  Verdampfung)des 
Bchw'efelsauren  Ammonium  blieben  19  Gran 
scliAvefelsaures  Kali  zurück;  wofür  10  Gran  Kali 
in  Rechnung  kommen. 

O 

# 

Die  Grün -Erde  von  Verona  bestehet  dem- 
nach  im  Hundert  aus:  . - , ^ 

Kieselerde 

) 

Eisenoxyd 
Talkerde 
’ Kali  . 

W a s s e r 


Klaproths  Beiträge.  4ter  Band. 
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9 • 


9 9 


• 53 
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. » 10 
6 
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Grün-Erde,  ausCypern. 

Die  Cyp  rische  Grün -Erde  ist: 

„von  einer  Mittelfarbe  ZAvisclien  äpfel- 
und  spangrün ; 
matt; 

erdig  von  grobem  Korne; 
springt  nicht  sonderlich  stuinpfkan- 
tig; 

ist  sehr  weich,  ans  zerreib  liehe  grän- 
zend;  wird  ein  wenig  dunkler  und  glahzender 
durch  den  Strich;  ist  nicht  sonderlich  Schwerin. 

I 

geringerem  Grade.” 

Durchs  Glühen  erleidet  sie  einen  Gewichts- 
Verlust  von  8 Procent.  Geglühet  erscheint  sie 
schmutzig  braungelb.  ^ 

Bei  einem  Versuche  im  Porzellanofen -Feuer 
war  sie  im  Kohlentiegel  zu  einem  etwas  porösen, 

^ äufserlich  schmutzig  grünen,  im  Bruche  smaragd- 
grünen Glase;  im-Thontiegel  zu  einer  grünlich- 
grauen dichten  Schlacke,  geflossen.  *) 

Siehe  dieser  Beitrage  etc.  I.  B.  S.  17.  Das  bei 
damaligem  Schmelzversuche  sich  gefundene 
Kupfer  gehörte  nicht  zur  Miscliung  der 
Grünerde  selbst,  sondern  rührte  von  zu  fäl- 
lig eingemengten  k 11  pfer haltigen  Körnern, 
wa'hrscheinlich  verwitterten  Kupferkifcs- 
theilchen,  her. 


2i3 


A. 

fl)  lOü  Gran  derselben  ebenso,  wie  die  vor- 
hergehende, durch  Sclimelzen  mit  Kali,  Auflö- 
sen der  geglüheten  Masse  in  Salzsäure,  Abrau* 
eben  bis  zur  Trockne,  und  Wir deranfiösen  der 
Salzmasse  im  Wasser,  behandelt,  gaben  51 
Gran  geglühete  Kieselerde. 

b)  Aus  der  salzsauren  Auflösung  wurde  der 
Eisengehalt  durch  bernsteinsaures  Ammonium 
geschieden.  Das  scharf  ausgeglühete  Eisen- 
oxyd wog  2 0g  Gran. 

c)  Aus  der  davon  übrigen  Flüssigkeit,  bis 
zum  Kochen  erhitzt,  fällete  kuhknsaures  Katrum 
noch  Gran  Erde,  welche  sich,  in  der  Prü- 
fung mit  Schwefelsäure,  als  Talkerde  erwiefs* 

B. 

100  Gran  wurden  mit  der  fünffachen  Menge 
salpetersauren  «Baryt  geglühet.  Eie  geglühete 
Masse  wurde  in  Salzsäure  aufgelöset,  und  nach 
reichlicher  Verdünnung  mit  Wasser,  durcli  koli- 
lensaures  Ammoniüm  gefällt.  Eie  von  dem 
Niederschlage  durchs  Filtrüm  geschiedene  Flüs- 
sigkeit wurde  zum  trocknen  Salze  abgeraucht, 
und  davon  im  Platintiegel  das  sal2isaure  Ammo- 
nium verflüchtigt.  Eer  Pückstand  Wurde  im 
Wasser  aufgelöset,  nnd  die  Auflösung  mit  Am- 

Q 


monluni  versetzt.  Sie  trübte  sich,  und  setzte 
Talktrde  ab;  nach  deren  Abscheidung  die  Uüs- 
sigkeit  wieder  abgedainpft  wurde.  Das  feuerbe- 
ständige salzsaure  Neutralsalz  gelinde  gegUilier, 
wog  30  Gran.  Durch  Weinsteinsaurc  und  Pla- 
tin-Auflösung geprüft,  gab  sich  dessen  alkali- 
sche Basis  als  Kali  zu  erkennen;  dessen  Men- 
N ge  in  jenen  30.  Granen  salzsauren  Kali  ig  Gran 
beträgt.  * • 

^ Hundert  Tlieile  dieser  Cyprisclien  Grün-Er^ 
de  enthaken^'demriach  ; 


Kiesel  erde 
Eisenoxyd 
T a 1 k e r d e 
Kali  . 
Wasser  w 


5G  50 
20,  50 


50 


18 

8 
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m. 


G r ü II  ~ E r d e , aus  N e u - O s t p.r  e u fs  e 11. 


In  der  Provinz  Neu*  Ostpreufsen  hat  inan 

\ 

ein  Mineralproduct  aufgefünden , welches  in  ei- 
ner lauchgrünen,  lose  zusammengebackenen  Er- 
de, mit  groben  Sande  gemengt,  bestellet,  und 

daselbst  unweit  des  Memelstroms,  zwischen  den 

» 

Ortschaften  E o s s o f s n a und  S a 1 1 o w e y e ein 
ergiebiges  Lager  ausmacht. 


Von  d(  ni  bcigcinengten  Sande  labst  sich  die- 
se Giun  • l^r.ie  diirclis  Schlanimcii  mit  Wasser 
leicht  befreien.  looo  Tlieile  gaben  durch  zwei» 
inalig(3  Schlämmen  360  Theile  reine  zarte  Grün- 
Erdcj  lind  hinteriiefsen  G40  Theile  grauweifsen 
grobkörnigen  paarz:>and^ 

Durchs  Glühen  verliert  sie  die  grüne  Farbe, 
und  erscheint  hell  leberbraun  ; in  zusaimnenge- 

t 

backeneil  Erocken  brennt  nie  sich  hart;  und  ver^ 

I 

li ert  g Procent. 

Mit  Schwefelsäure,  reiner  Salzsäure,  auch  sal- 

-1  '' 

petersaurer  Salzsäure  kochend  digerirt,  währet 
es  lange,  ehe  eine  bemerkbare  Zersetzung,  otler 
Ve  rändernng  der  Farbe,  erfolgt.  Auch  auf  die 
geglühete  braune  Erde  aufsern  die  Säuren  nur 
eine  schwache  Wirkung. 

I « 

A.  ; 

a)  100  Gran  der  geschlämmten  Grün -Erde 
wurden  injt  der  Lauge  von  aoo  Gran  ätzenden 
Nafrurn  übergossen  und  eingedickt;  wobei  die 
grüne  Farbe  der  Erde  unverändert  blieb.  Die 
geglühete  Masse  aber  erschien  hell  leberbraun. 
Mit  Wasser  aufgeweicht,  und  mit  Salzsäure  über- 


sättigt,  lösete*  sie  sich  zur  duiikelgelbcn  Flüssig- 
keit auf;  welche  abgeiaucht,  und  die  Masse  in 
Wasser  wieder  aufg(  löset , Kieselerde  hinter- 
liefs , die  geglühet  5 1 Gran  wog, 

b')  Die  Auflösung  wurde  mit  ätzendem  Am- 
monium versetzt.  Der  dadurch  entstandene 
braune  Niederschlag  wurde,  nach  dein  Auslau- 
gen ^ noch  feucht  mit  ätzender  Natruin -Lauge 
gekocht,  die  durchs  Filtrum  wieder  abgeschie- 
dene alkalische  Flüssigkeit  mit  Salzsäure  über- 
sättigt, und  hierauf  mit  kohlensaurein  Natrum 
gefallt.  Die  erhaltene  Alaunerde  wog,  ausge- 
laugt und  geglühet,  lO,  Gran. 

c)  Die  nacl*  Fällung  mit  Ammonium  übrige 

Flüssigkeit  kochend  mit  kohlensaurem  Natrum 

\ 

versetzt,  gab  4^.  Gran  kohlensaure  Kalkerde, 
welches  Gran  reiner  Kalkerde  gleich 

kommt, 

d')  Der  nach  Ausziehung  der  Alaunerde 
übrige  braune  Rückstand  wurde  mit  Schwefel- 
säure übergossen,  abgedampft,  und  im  Glühe- 
feuer eine  Stunde  lang  erhalten.  Die  geglühete 
Masse  wutde  hierauf  mit'Wasser  ausgelaugt,  und 
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flie  klare  Flüssigkeit  abgedimstet.  Sie  lieferte 
Piit  rrsalz,  weiches  durch  kohlensaures  Natrurn 
k.tchend  zersetzt , 3 Gran  geglühete  Talkerde 
gab. 

e)  Ger  Rückstand  enthielt  blofs  noch  den 
Eisengehalt  des  Fossils,  und  gab,  nach  rnäfsiger 
Al  feuchtnng  mit  Oel,  im  Verschlossenen  aus- 
gcgiüiiet,  17  Gran  E is  enoxyd. 

\ 

B, 

jioo  Gran  wurden  mit  500  Gran  salpetersau- 
rem Baryt  geglühet,  Die  Masse  wurde  feinge- 
rieben, mit  verdünnter  S.chwefelsaure  übersetzt, 
damit  gekocht,  und  fUtrirt,  Die  klare  Flüssig- 
keit wurde  mit  kohlensaurem  Ammonium  über- 
sättigt, der  Niederschlag  durchs  Filtrum  geschie- 
den, und  die  Flüssigkeit  wieder  zur  Trockne 
eingedickt.  Das  trockne  Salz  durch  stärkere  Er- 
hitzung im  Piatintiegel  verflüchtigt,  hinteriiefs 
0 2 Gran  trocknes  schwefelsaures  Natrurn;  wel- 
che 4^  Gran  Natrurn  enthalten.  Mit  Platin- 

/ 

Auflösung  geprüft,  fand  es  sich  mit  einer  gerin- 
gen Spur  von  Kali  vergesellschaftet.  ^ 

Hundert  Theile  dieser  Grün -Erde  aus  Neu- 
Ostpreussen  enthalten  also : 

Q 4 
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51 

12 


Kieselerde  . 

Alaunerde  * 

T a Ik  e r de 
Kalkerde 
Eisenoxyd 

Natrum,  nebst  einer  Spur' 
von  Kali  . . . * 

Wasser. 


3»  50 

2,  50 
17 


4,  50^ 
9 


99>  ,50- 

t 

Es  weicht  demnach  diese  Grün -Erde,  be- 
sonders in  Rücksicht  ihres  Bestandtheils  der 
Alaunerde,  von  den  beiden  vorhergehenden  Ar- 
ten wesentlich  ab , und  nähert  sich  dagegen 
» dem  Chlorit. 


^49 


K 

& 

CL. 

Chemische  Untersuchung 

des 

Alaunsteins. 


I, 

Alaunstein,  von  T o 1 f a.  "*) 

« f 

Der  Alaunstein  von,  Tolfa  enthält  die  zur 
Darstellung  des  Alauns  , als  eines  dreiiachen 
Salzes,  erforderliciien  Bestandtlieile,  Schwefel- 
säure, Alaun  erde  und  Kali,  • schon  von 
Natur  in  sich.  Seine  Lagerstätte  sind  die  dasi- 
gen,  wahrscheinlich  vulkanischen,  durch  schwe- 
feligsaure  Dünste  alterirten  und  ' stellenweise 
weifsgehleichten  Gebirge , in  denen  er  in  irregu- 

I 

lairen  Adern,  in  Nesiern  und  Nieren,  bricht. 
Man  schätzt  ihn  um  so  reichhaltiizer  an  Alaun, 
je  härter  und  schwerer  er  ist.  Mehrere  Katur- 

*)  Neues  allg.  Jo  um.  <1.  Chemie.  6.  ßd.  S. 


) 


forscher  sind  zwar,  mit  Monnet  und  Berg- 
man-'O,  (!er  Meinung,  dafs  der  Alaunstein 
Schwefel  als  Bestandtheil  enthalte,  und  dafs  sol- 
cher erst  durchs  Röstfeuer  in  Schwefelsäure  ver- 
wandelt werde.  D o 1 o rn  i e u un d Vau  cj  u e 1 i n 
aber  haben  bewiesen,  dafs  diese  Saure  schon  als 
solche  im  rohen  Steine  praeexistire ; wovon  auch 
die  Bestätigung  aus  folgendeirj  hervofgehet. 

Der  dazu  angewendete  Alaunstein  ist  perl- 
grau;  derb;  matt,  ins  Schwachschirnmernde  über- 
gellend;  von  unebenem,  dem  Splittrigen  sich 
näherndem  Bruche  ; an  dünnen  Kanten  etwas 
durchscheinend  ; hart;  an  der  Zunge  nicht  hän» 
gend ; und  schwer, 

A, 

f 

ZOO  Gran  wurden  in  einer  kleinen  beschla- 
genen Giasretorte  scharf  geglühet.  Es  ging  eine, 

j 

mit  Schwefelsäure  stark  angescliwängerre  , und 
mit  dem  Geruch  dev  flüchtigen  schwefeligen  Säure 
begleitete,  wässerige  Flüssigkeit  über,  jedoch 
ohne  alle  Spur  von  concretem  Schwefel.  Der 
Gewichts  - Verlust  betrug  '29  Gran, 


Per^man  Opusc.  phys,  et  cliem.  Vol.  III.  Unsd.  1753* 
Pag.  271. 
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B. 

I 

% ^ % 

5©o  Gran  wurden  nur  so  gelinde  erhitztv 

dafs  der  Gewichtsverlust  blofs  in  entwichenem 
Wasser  bestehen  konnte.  Er  betrug  6 Gran. 

C. 

ö)  2 00  Gran  wurden  fein  gerieben,  und. mit  . 
dem  doppelten  Gewichte  trocknen  kohlensauren 
Natrurn,  bei  anfänglich  mäfsigem , dann  bis  zum 
Schmelzen  verstärktem  Feuer,  geglühet,  .Die 
erkaltete  Masse  hatte  das  Ansehn  einer  weifsen 
Email.  Sie  wurde  fein  gerieben,  mit  Wasser 
verdünnt,  mit  Salzsäure  bis  zur  Uebersättigung 
versetzt,  und  die  Mischung  zur  Trockne  abge- 
dampft. Mit  W’’asser  aufgelöset  und  filtrirt,  blieb 
Kieselerde  zurück,  die  geglühet  113  Gian^ 
wog. 

/’)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  in  2 Tlieile 
getheilt,  und  die  eine  Hälfte  mit  aufgelöseteiri 
salzsauren  Baryt  versetzt.  Es  hei  schwefelsaurer 
Baryt,  welcher  geglühet  50  Gran  wog;  wodurch 
iG-k  Gran  concrete  Schwefelsäure  angezcigt 
werden. 

c)  Die  andere  Hälfte  der  salzsauren  Auflö- 

I 

sang  wurde  durch  Ammonium  gefallet.  Der 
Niederschlag  bestand  in  Alaun  erde,  welche 
gereinigt,  ausgesüfst  und  geglühet  19  Gran  wog. 

♦ 


B. 

100  Gran  wurden  mit  300  Gran  Jtrystallisir< 
tem  salpetersaurem  Baryt  gemischt  und  ge  glühet. 
Die  geglühete  Masse  wurde  zerrieben,  mit  Was- 
ser  verdünnt,  mit  Schwefelsäure  übersättigt,  bis 
zur  inäfalg  trocknen  Sal-zmasse  abgedarnpft,  mit 

Wasser  erweicht,  austjekocht  und  filtriit.  Die 

« 

Flüssigkeit  mit  Ammonium  neulralisirt  , nach 
Abscheidung des  Niederschlags  abgedampft,,  und 

ini  Platimiegel  geglühet,  hinterliefs  7 Gran 

♦ 

schwefelsaurcs  Kali,  welches  4 Gran  reifem 

• • • ' ^ 

Kall  clcich  ist, 


Idesem  geinäfs  enthalten  100  Tlieile: 


Kieselerde 

e. 

a) 

• 56, 

50 

A 1 a u 11  e r d e 

— 

c) 

• 19, 

Schwefelsäure 

— 

b) 

. 16, 

50 

Kali 

D. 

• 

• 4» 

Wasser 

B. 

♦ ^ • 

0 

• D’ 

- 
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In  qualitativer  Rücksicht  stimmen  diese  Be- 
standtlieile  mit  denen  überein,  w'elche  Herr 
Väuquelln  in  dem,  von  ihm  zergliederten 
Alaunsteine  angegeben  hat,  nämlich: 


N 


r\  ^ 

— -CO 

A 1 a u n e r d e 
Kieselerde 
Schwefelsäure 
Kali  . 

\V  a s s e r 


i 


10  0. 

Dafs  selbige*^  aber  im  quantitativen  Verhält- 
nisse so  beträchtlich  abwcichen,  davon  wird  der 
Grund  crhne  Zrveilel  in  einer  iiaturilcheh  Ver- 
schif  d(  nheit  des  Miscliungs  - Verhcältnisses  in  den 
Varietäten  des  Alaunsteins  zu  suchen  sein. 


ir. 

Alaunstein,  aus  U n c a r n. 

Der  Alaunstein,  welcher  bei  Beregszaz 
und  Nagy-Begäny  in  dem  Beregher  Comi- 
late  in  Oberunearn  gebrochen,  und  sonst  als 
Mühlstein  angewendet  Avird,  ist  erst  im  Jahre 
1795  vom  Hrn.  Dercseny  von  Derczen 
als  Alaunstein  erkannt,  und  dessen  Benutzung 
auf  Alaun  versucht  worden. 

Die  erste  Nachricht  darüber,  r.ebst  einer 
sehr  Aveitläuftigen  Beschreibung  der  Abänderun- 
gen desselben,  hat  Es  tri  er  mitgetheiit. 


■’')  Versuch  einer  Mineralogie,  von  Estner. 
III.  Band.  1.  Ablheilung.  Wien  1799.  S.  3. 


I 


Zur  nachstehenden  Analyse  Ist  die  bunte 
Varietät  desselben  ,angewendet  worden.  Diese 
ist,  nach  der  vom  Hrii.  G.  U.  Karsten  enC^ 
worfenen  Characteiästik : 

„ sohneeweifs , lichte  pfirsiöhblütroth  ge- 
sprenkelt. 

Die  ganze  Masse  ist  theils  durchlöchert, 
theils  zerfressen;^  die  gröfsern  Löcher  sind 

mit  ganz  kleinen,  unkenntlichen,  starkglän- 
zenden Krystallen  besetzt. 

Die  derbe  Masse  ist  matt; 
uneben  von  kleinem  Korne; 
nicht  so'nderlich  scharfkantig; 
an  den  Kanten  durchscheinend; 
lialbhart ; 
spröde; 

nicht  sonderlich  schwer,  ans  Leichte  gran- 
zend.  ” 

A. 

100  Gran  in  Stücken  wurden  mafsig  ge- 
glühet,  wobei  noch  keine  Entweiclu.ng  von 
schwefeligsaurem  Gas  zu  \^rspüren  wär.  Es 
fand  sich  ein  Gewichtsverlust  von  5 Gian;  ain 
äufsern  Ansehen  aber  -war  keine  Veränderung 
zu  bemerken. 
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B. 

ö)  äoo  Gran  wurden  feingerleben.  Das 
Pulver  hatte  eine  heischrothe  Far])e.  Es  wur- 
de mit  400  Gran  trocknem  kohlcnsaurern  I^a- 

I 

trum  versetzt,  und  geglühet.  Die  geflossene 
Masse,  welche  graulich ‘Weifs  erschien,  wurde 
zerrieben , mit  kochendem  Wasser  aufgeweicht, 
mit  Salzsäure  übersetzt,  und  zur  Trockne  abge- 
raucht. Nach  Wiederauflosung  in  heiisem  Was- 
ser, wurde  die  Kieselerde  abgeschieden;  wel- 
che ausgesüfst  und  geglühet  124^  Gran  wog. 

5)  Von  der  salzsauren  Auflösung,  welche 
ganz  farbenlos  war  , wurde  die  Hälfte  durch 
salzsauren  Baryt  gefällt.  Der  erhaltene  schwe- 
felsaure Baryt  bestand  in  38  Gran;  worinn  die 
concrete  Schwefelsäure  12^  Gran  beträgt. 

c)  Die  zweite  Hälfte  wurde  durch  kohlen- 
saures  Ammonium  gefällt.  Der  Niederschlag 
noch  feuchte  in  e-^wärmte  Kali -Lauge  getragen, 
lösete  sich  bis  auf  wenige,  kaum  bemerkbare, 
Flocken  des  Eisenoxyds,  völlig  aüf.  Die  nach 
oft  gedachter  Art  daraus  wdederliergestellte 
Al  aunerd/;  wog  ausgeglühet  17-J-  Gran., 

. C. 

100  Gran  wurden  mit  400  Gran  salpeter- 
saurem Baryt  geglühet,  und  mit  Schwefelsäure 
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lind  Arntnonium,  auf  gleiche  Art,  wie  in  vor- 

sreheiidem  angezeigt  ist,  behandelt.  Das  erhal- 
\ 

tene  schwefelsaure  Neutralsalz  gab  sich  in  der 

Prüfung  mit  Platinauflösung  als  schwefelsaures 

Kali  zu  erkennen  ; betrug  aber  am  Gewichte  kaum 

2 Gran;  wodurch  der  Gehalt  an  reinem  Kali 
« 

nur  zu  1 Gran  bestimmt  wird. 

Hundert  Tiieile  dieses  Ungarischen  Alaun- 

# I 

Steins  enthalten  also: 

Kieselerde  Ji.  . 62,  85 

Alaun  erde  — c)  , 17,  50 

( 

Schwefelsäure  — ~b')  . is,  50 

Kali  ■ C.  . . 1, 

Wasser  A.  . . 5, 

98=  «5- 


r 
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Chemische  Untersuchung 

des 

•V 

e r d i g e n ' A 1 a u n s c h i e f e r s , 

VOM  Freienwalde.  *) 

•D  as  'Fossil,  welches  den  Fielenwalder  AJaim 
liefert,  verdankt  seinen  Ursprung  ohne  Zwtifel 
dein  Fflanzenreiclie  , und  scheint  aus  veränderter 
Ilraunkchle  entstanden  zu  sein.  Es  ])ildet  in 
dem  durtlgen  aufgeschwemmten  Gebirge  ein 
mächtiges  Flötzlager  , aus  weichem  es  mittelst 
durchgetrif bcner  Stellen  gefördert  wird,  irisch 
gebrochen  hat  es  eine  bräunlichschwarze  Farbe; 
es  bricht  blofs  derb;  ist  weich,  oder  zerreiblich ; c 

I V 

etwas  schimmernd;  Im  Kleinen  von  erdigem 
Bruche,  der  aber  im  Grofsen  etwas  schieferig  Ist; 
wird  auf  den  Strich  wachsartig  glänzend;  und 

1 ■ . " » X 
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ist  leicht.  Es  geliöit  zu  (Jcjjenlgen  Gnftung  <h-r 

Thon  - Ordnung  , die  in  den  MintraJsysu  nj(  u 

unter  dem  Namen ; Alaunerde,  begriflen  wird; 

unter  welcher  mineralogischen  Benennung  a])t  r 

nicht  die  chemisch  • einfache  Alaunerde  (^Aiu- 

miria)  zu  verstehen  ist;  dalier  ich  aucli , nur 

um  Verwechselung  zu  vermeiden,  es  mit  dem 

\ 

Namen:  erdiger  A J a u n s c h i ef  e r , bezeichne. 

I 

Nach  der  bisherigen  Meinung  betrachtet  man 
dieses  Erz,  so  wie  den  wirklichen  Alaunschiefer, 
als  einen  mit  Bitumen  und  Schwefelkies  ange- 
scliwängerten  Thon.  Es  ist  zwar  allerdings  der 
Fall,  dafs  sowolil  die  erdigen,  als  noch  mehr 
die  festem  Schh  ferarten , sehr  oft  Scirv/rftlku  s 
enthalten;  allein,  deigleichen  Erze  liefern  nur 
einen  sehr  eisenschüssigen  Alaun , und  sind  da- 
her schicklicher  auf  Eisenvitriol,  als  auf  Aiaun 
zu  benutzen. 

Aus  nachstehenden  Versuchen  , zu  welchen 
die  vorzüglichste  Sorte  des  Freienwaldm*  Aiaun- 
erzes  a.ngewendet  worden,  gehet  hervor,  dafs 
darin  der  Schwefelaeliait  nicht  mit  Eisen  zu 
Schwefelkies  verbunden  Ist,  sondern  mit  der 
Kohle  in  einer  t)esondern  chemischen  Misciiung 
zu  üteiien . scheint. 


I 
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A. 

a)  100  0 Gran  frisches  Alaunerz  wurden  mit 
• o Unzen  desiillirlern  Wasser  in  einer  Phiole 

' eine  Stunde  lang  gekocht,  aufs  Filtrum  gebracht, 
und  der  Rückstand  ausgelaugt.  Die  filtrirte  Flüs- 

f 

siskeit  war  farbeulos,  änderte  die  blauen  Pflan- 

o 

I 

zenfarben  nicht  merklich,  und  äufserte  nur  ei- 
nen schwachen  vitriolischen  Geschmack.' 

b)  Die  Hälfte  derselben  wurde  mit  aufgelö- 
setern  salzsauren  Baryt  versetzt.  Es  erzeugte 
sich  schwefelsaurer  Baryt,  der  geglüiiet  23  Gran 
vv<;g.  Nhuh  dessen  Absonderung  fällete  blausau- 
res Aininonium  40  Gran  blausaures  Eisenoxyd. 

c)  Die  zweite  Hälfte  wurde  mit  kleesaurem 
Ivaii  v’-ersetzt.  Sie  wurde  davon  mäfsig , und  mit 
blafsgelber  Farbe,  getrübt;  welche  Farbe  wahr- 
scheinlich von  einem  geringen  Theile  des  klee- 
sauren Eisenoxyds  berrührte.  Die  Mischung 
klärte  sich  langsam.  Der  gesammelte  Nieder- 
schlag Avog  nach  dem  Ausglühen  2-|-  Gran,  und 

erwies  sich  als  eisenschüssige  Kalkerde. 

✓ 

Es  bestand  also  dasjenige,  was  das  Erz  dem 
Wasser,  womit  es  ausgekt.cht  worden,  überlas- 
sen hatte,  in  schwefelsaurem  Kalk,  und  scl^we- 
felsaurem  Eisen  , wovon  sicL  das  ohru?efähre 
Verhältnifs  nach  folgenden  Salzen  berechnen 
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läfst.  loüo  ilitllti  Erz,  wie  oben  bcljarub  It, 
geben  46  Theile  Schwefelsäuren  liaryt,  AveJche 
15,18  Theile  concrete  Schwefelsäure  anzeigen. 
Hiervon  sind  7 Theile  erforderlich  gewesen,  um 
jene -5  Theile  Kalktrde  zu  neutralisiren , wcifür, 
mit  Einsclilufs  des  Krystallwassers  , 15  Theile 

G yp  s in  Rechnung  kommen.  Die  übrigen  8,ig 
Theiie  Säuremasse  haben  mit  Sj  Theilen  des 
Eisenoxyds,  gegen  18  Theile  Eisenvitriol, 
iin  zerfaiitnea  Zustande  angenornnien , gebildet. 


B. 

200  Gran  frisches  Alaunerz  wurden  mit  400 

* 

Gran  trocknen  kohlensaurer!  Katrurn  und  Wasser 
gekocht.  Die  iiltiirte  Elüssigkelt  erschien  unter 
einer  sehr  concentrirten  schwarzbraunen  Farbe. 
Sie  wurde  nach  und  nach  mit  Salzsäure  versetzt, 
wobei  sich  aber  keine  Spur  vom  Scluvefei 
serstoffgas  äufsertc.  Aus  der  ntutialisirten  hli- 
schung  schied  sich  nach  und  nach  ein  zarter, 
voluminöser,  schwärzlichbrauuer  Schlamm,  der, 
aufs  Fiitrurn  gesammelt  und  getrocknet,  12 
Gran  wog.  lin  Platintiegel  erhitzt,  vergUmmte 
er  ohne  einen  beraeikbartn  Schwefeh  erucli, 
und  hinteiiiefs  1 Gran  w'eifse  Alaunerde. 
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C. 

2 00  Gran  wnrclen  /nit  Salzsanre  über2;os''jen 

1/ 

iiml  diutrirt.  Ks  aufv-jorto  sich  wccicr  durch  Go- 
ruch,  noch  zeigte  rieh  an  einem,  mit  essigsau- 
rer 1; iGjanfi'OsiniL:  eescfiru benen  und  in  die  Mün- 

KJ  vj 

düng  dt  r Phic.ie  geb'rrvchteri  Papiere,  die  ge- 
ringste  Sour  vom  Sclni  efehvasscistoffgas.  l^ie 

Ol  '■J 

Salzsäure  schien  wenicie  Wirkung  auf  das  Alaun- 
erz  zu  äufsein.  Unter  Zutröpfluug  von  Salpe- 
tersäure aber  entwickelte  sich  nitroses  Gas  und 
die  schwarze  Farbe  des  Erzes  ging  in  Braun 
dbt  r.  Die  hltrirle  Auflösung  war  goldgelb. 
Fih  salzsaurem  Jiaryt  versetzt,  entstanef  ein  star- 
ker Niederschlag  des  Schwefelsäuren  Baryts , der 
gesammelt  und  geglühet  5p  Grau  wog. 

D. 

s 

iz)  10  00  Gran  frifclies  bergfeuchtes  Alaun- 
erz wurden  in  einer,  mit  dem  Gas -Apparate  ver- 

• « 

bundenen,  Glasretorte  geglühet.  Es  hatte  eine 
Etaike  Gas  - Entivicklung  statt.  * Das  erhaltene 
Gas  betrug  Kubikzolle.,  Es  envies  sich  als 
eine  Miscliung  von  Schw^efelwasserstoiTgag, 
und  gekohltem  WasserstoiTgas.  Angezündet, 
verbrannte  es  mit  blauer  Flamme.  Mit  Wasser 

f 

geschüttelt,  absorbirte  sich  bcunalie  die  Flalfte. 
Das  damit  angeschwängerte  Wasser  gab  mit  den 

R 3 
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Bleiauflösungen  dunkelbraune  Niederschlh'ge  des 
geschwefelten  Bleies. 

b')  13as  erliahene  tropfbare  Destillat  wog  133 
Gran.  Es  bestand  m einer  wässerigen  , g(  ll;lich 
gefärbten  Flüssigkeit,  durch  einige  ieiclue  hrann- 
scliwaize  Flocken  der  Schwe  felkohie  getrübt, 
und  roch,  wie  mit  vielem  Wasser  verdünntes, 
geschwefeltes  Ammonium.  Es  fäl  ble  gc  röthe- 
tes  Eakmuspapier'  blau,  und  machte  lei  An- 
näherung eines,  mit  nicht  rauchender  Salzsäure 
-befeuchteten,  Giasstabes  einen  w^eifsen  Dampf. 
Ein  Tropfen  desselben  in  eine  Bif  iauüosung 
gebracht,  fällete  das  Blei  unter  hiauntr  färbe. 
D urch  einige  Tropfen  Salzsäure  nc  utralisirt, 
wurde  es  schwach  milchicht.  Fihrirt  und  abge- 
. dampft,  blieben  gegen  3 Gran  salzsaures  Am- 
monium zurück, 

c)  Der  Rückstand  aus  der  Retorte  wog  750 
Gran,  und  erschien  als  ein  schwarzes  abrussen- 
des  Kohlen -Pulver.  Nach  Verglirnrnung  des 
Kohlengehalts  auf  einem  Teste,  hliebr  n 660  Gran 
eines  hellbraunröthlichen  Rückstandes.  Die 
durchs  Verglimmen  verzehrte  Kohle  hatte  folg- 
lich 90  Gran  betragen. 

dy  Von  diesem  ausgeglüheten  Rückstände 
wurden  132  Gran,  als  der  fünfte  Theil  dtssel- 


I)(n,  mit  der  Auno^ung  des  doppelten  GeAviclits 
(!(  3 iifz'.nden  iNafr  nn  eingedickt  und  geglüljet, 
JVie  erkal.fcte  MciSoe  t rsc'ldMi  grürjiichbrauri , und 
Idrbte  das^Vasser,  womit  sie  aufgtweicht  wurde, 

ln  l'g' iinlich.  Saizsäure  übersättigt,  abge- 

* 

(.'anipi’r,  in  Wasser  wieder  aufgeweiciit  und  bl- 
trirf,  blbb  Kieselerde  zurück , die  gcglühet 
jjo.  Gran  weg. 

r>  Die  da  /on  übiiiie  Flüssigkeit  wurde  durch 

]nd)lens.anro3  Kali  gefällt,  und  der  ausgesüfste 

I\ . cderschlag  in  ICaliiauge  gekocht,  welche  die 

Alaun  er  de  in  sich  auTnahm;  die,  durch  salz- 

* ‘ 

saures  Ammonium  daraus  wieder  liergestellt , aus- 
gesüfst  und  geglühet,  33  Gran  wog. 

, 4 

I 

f)  Der  von  der  Kalilauge  hinterlassene  braune 
Rückstand  wuiale  in  Schwefelsäure  aufgelöset  und 
zur  Trockne  abgeraucht.  ^Vährend  des  Abiau- 
chens  setzte  sich  schwefelsaurer  Kalk  ab, 
der,  mit  der  gehörigen  Vorsicht  gesammelt , et- 
was über  a Gran  wog.  Die  trockne  Masse  wurde 
scharf  geglühet,  ausgelaugf,  und  das  Eisenoxyd  aufs 
Filirum  gesammelt,  welches  getrocknet,  mit  etwas 
Oel  befeuchtet,  und  im  Verschlossenen  oeglühet, 
i.jJ  Gran  anziehbares  Eisenoxyd  gab.  Die 

R 4 


davon  übrige  Flüssigkeil  gab,  mit  kohlensaurcm 
ICaii  kochend  zerseizi,  eine  geringe  Spur  von 
kohlensaurer  Talkerde. 

E. 


a)  2 00  Gran  Alaunerz  wurden  in  einer  klei- 
nen Glasretorte  iin  Sandbade  mafsig  erwärmt, 
so  dals  keine  Gas  - Entwicklung  , oder  sonstige 
bemerkbare  Entmischung,  statt  fand,  und  wobei 
bloTs  W asser  übeiging;  aufser  dafs  sich  im  Re- 
tortenltaise  ein  äufserst  dünner  Anflug  des  gel- 
ben Schwefels  angefunden  hatte.  Das  überge- 
gangene  Wasser  wog  21J-  Gran.  Es  opalisirte 
unmtrklich  und  äufserte  nur  einen  entfernten 
Geruch,  des  SchwefelwasserstolFgases. 

b')  Das  ausgetrncknete  Erz  aus  der  Retorte 
wurde  auf  einem  Scherben  verglimmt  ; wobei 
weder  Rauch,  noch  Flamme,  sondern  nur  ein 
schwacher  Geruch,  des  brennenden  Schwefels, 
bernerldich  war.  Der  durchs  Ausglühen  verur- 
sachte  Gewichts -Verlust  betrug  45  Gran,  als  die 
Summe  des  verzehrten  Schwefcd-  und  Kohlen - 
Gehalts,  vielleicht' noch  mit  einigem  Wasserge^ 
halte  begleitet. 


c)  Der  ausgeglühete  Rückstand  w^urde,  mit 
einer  Mischung  von  200  Gran  Schwefelsäure  und 
400  Gran  Wasser,  zur  trocknen  Masse  eingedickt, 


und  dii  :^e  ^ Stunde  lang  stark  geglühct.  Nach- 
dem (itr  geglühete  Rückstand  wiecier  mit  Was- 
ser  ausgelaugt  worden,  wurde  die  »Flüssigkeit  fil- 
irlrt,  und  mit  Ainmonluin  gefallet,  wodurch  -J- 
Gran . T a l k e r d e erhalten  wurde. 

äj  Die  Flüssigkeit  wurde  hierauf  zur  Trockne 
abseraucht,  und  die  zurückbleibende  Salzmasse 
so  lange  erhitzt,  als  sich  daraus  noch  ein  wei- 
fscr  Darnjvf  entwickelte.  Das  rückständige  Salz 
wog  Gran  5 und  erwies  sich  als  ein  aus  schwe- 
felsaurem und  salzsaurern  Kali  gemischtes  Neii- 
tralsalz.  Da  nun  letzteres  Salz  iiolliweridig  schon 
als  solches  in  der  Mischung  des  Alaunerzes  ent- 
halten gewesen  ist,  so  läfst  sich  wohl  annehmen, 
dafs  auch  das  Kali  des  erstem  nicht  irn  freien, 
sondern  gleichfalls  schon  im  neutralisirten  Zu- 
stande einen  Bestaridtlieil  desselben  werde  aus- 
gemacht haben.  Bis  dahin,  dafs  mit  gröfs'ern 
Mengen  angestelite  Versuche  das  Verlialtiiifs 
beider  Salze  mit  Bestimmtheit  anzeigen  iriögten, 
schätze  ich,  nach  i^iaaisgabe  kleiner  Früfunnen 
das  schwefelsaure  Kali  gegen  das  salzsaure  Kalt 
wie  Zwei  gegen  Eins. 

F. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  können  nun 
^ zu  einiger  Berichtigung  unserer  cliemistiien 

K 5 
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K^nntnlfs  fies  erdigen  Alaiinschiefers  von  Freien- 
■\vaide,  und  n'cr  diesem  älinlicdieii , iii  folgenden 
beiden  Punctcn  dienen. 

1)  in  der  Mischung  derselben  ist  kein  Bitu- 
men, sinukrii  Mofs  Kohle,  enthalten;  flenn,  sie 
gehen  dmcii  die  Destillation  kein  bidiininöses 
Oel,  und  in  offenen  Gefdfstn  erhitzt,  verzehrt 
s'cii  der  ihennstoff  derselben  kohlenartig,  ohne 
Hauch  und  Fiamnie. 

2)  Der  Srlnverelgehalt,  welcher,  durch  den 
Verwitrerungs-Process  oxydirt,  die  zur  Bildung 
dts  Ahi  IMS  erfordeiliclie  Sclnvefelsäure  giebf, 
bf  hndet  sicii  darin  nicht  mit  Eisen  zu  Schwefel- 

i 

kies,'  (zundlige  Beimengungen  desselben  abge- 
rechnet;, sondern  auf  eine  noch  nicht  hinläng- 
lich gekannte  Art,  mit  dem  Kohlengehalte  in- 
nig vx'r'üuuden.  Das  bestbewafneie  Auge  ver- 
ji.'ng  wC'Kr  in  dem  rohen  Erze,  noch  in  dem 
soratfaltict  e eschiamraien  Schiieche  desselben  , 
Schweb  lldespuncte  aufzufinden.  In  dieser  inni- 
gen Verbuidung  mit  der  Kohle  wird  der  Schwe- 
fel gegen  das  Auflösurigs  - Vermögen  der  Alka- 

t * 

lien  geschützt;  und  aus  gleicher  Ursache  findet 
auch  keine  Entwicklung  des  Schwefel  - Wasser- 
stoffgas mittelst  der  Salzsäure  statt. 


G. 


.\nlangend  die  Bestimmung  der  aufgefunde- 
nen  ]>estaiidthtile  nach  ihren  quantitativen  Ver- 
hältnissen , so  ist  solche  mit  einigen  Schwierig- 
keiten verknüpft  5 und  wird  vorzüglich  durch  die 
innige  V^ereiiiigung  des  Schwefels  mit  der  Kohle 
erschwert;  deren  Trennung  auf  trocknem  Wege 
niclit  ihunlich  ist,  ohne  dafs  nicht  zugleich  neue 
gasförmige  Vtrbindungen  eintreten. 

Die  wesentlichen  Bestandtheile , welche  das 

Fossil  zu  Alaunerz  speciliciren,  sind:  die  Alaun- 
> — * 
erde,  und  der  Schwefel.  / Das  auf  di  recte  m 

Zergliederungswege  aufgefundene  Verhältnifp  der 
erstem  betragt  in  looo  Tiieilen  des  roheri  Erzes 
160  Theile.  Das  Verhältnifs  des,  in  Substanz 
nicht  abscheidbaren , Schwefels  ergiebt  sich  aus 
dem,  duvcli  die  Behar.dlung  des  Erzes  mit  Sal- 
petersäure erzeugt.,  n,  Schwefelsäuren  Baryt.  Ans 
1000  Theilen  des  Erzes  beträgt  solcher  (nach  C.) 
ayo  Tl  eile.  Zu  dieser  Menge  tragen  al>er  der 
Vitriol  und  der  Gyps  46  Theile,  und  das  schwe- 
felsaure Kali,  zu  1 5 Tiieilen  in  1000  Tlieih  n 
Erz  angenommen , noch  '20  Theile,  bei;  welche 
66  Theile  von  jenen  270  Theilen  ahgezf)gen, 
204  Theile  übri<T  lassen.  201  Theile  schw«  iVl- 
saurem  Baryt  sind  das  Product  von  9ü-|-  Tiiei- 


len  Schvrefelsaare  von  1,850  cigenrhümlirlu  n 
Geu'ichts  ; dit  se  aber  sind  wlr-df  rii’  d:  3 
Ulfs  von  2 8^  Schwefci,  welciif , mit  (JkVL’en 
verbunden,  cot.rrete  Saure  - Ma:,se , oder 
fiüssige  Silure  von  1,850  speclf.  Gewicbr,  g<-bcii. 
W enn  nun  [nach  K.  ^)]  die  Summe  des  Schv.ir- 
fcls  und  der  rvolile  zu  235  Tjieileii  angenorii« 
men  werden  kann,  so  würde,  nach  Abzug ‘die- 
ser ^SvTlieiie  Schwefel,  der  K o hie  n - G e h a Tt 
iqö-^-  betraeun.  - 

•J  ji/  vJ 


H, 


Angenommen,  dafs  1000  Thelle  des  krystal* 
A>^lanns  durch  Zersetzung  mit  salzsaurem 
Baryt  im  Diirchsclinltt  94.5  Theiie  Schwefelsäuren 
Baryt  geben,  so  würden  die  in  loeo  Thellen 
des  utiiersuchten  Freienwalder  Alaunerzes  ent- 
haltenen 2 8 J-*  Theiie  Schwefel  soviel  Sclnvcfel- 
säure  bilden  können,  dafs,  unter  dem  dazu  er- 
forderlicher^  Zusatz  von  Kali,  gegen  216  Theiie 

Alaun  erzeugt  werden  könnten;  wozu  es  von 

•* 

dem  alaurierdigen  Bestandtheile  des  Erzes  kaum 

des  sechsten  Theils^  bedürfte. 

Dafs  aber  auf  den  Alaunhütten  die  Menge 
^ \ 

des  wirklich  erzeugt  weidenden  Alauns  sehr  Aveit 
hinter  jenem  Verhältnisse  zurückstelu  t , davon 
liege  der  Grund  in  der  Unvollkommenheit  der 


I 
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auf  dea  Alaunwcrken  gebräucliJu lif n Verwiüe- 
ruu^s- Anslaken  , bei  welchen  die  Siluc  ruiijT  des 
ScliAvefels,  und  folglich  auch  die  i‘iMuni.'  der 
sclnvefelsaLuen  Alauuerde,  nur  auf  dir  Ober- 
fläche des  nieisiens  nur  gröblich  zei  kh  inerten 
Alaunerzes  statt  finden  kann,  uml  dalier  noih- 
wendig  die  bei  iveitern  gröfsere  Menge  des  lilrzes 
uiiZcrsctzt  bleiben  in  als. 

’ I.  ■ 

Vorstehende  Versuche  gewäliren  mm  von. 
der  Misrhunr  des  erdigvri  Alaunsciiu  fers  von 
Freienwalde  in  tausend  Theilen  folgende  Ueber- 
siciit: 


Schwefel  G. 

Kohle  Cr.  .... 

A 1 a u n c i-f!  e L).  c) 

X i e s e 1 e r d e T ).  ä)  ,j 

sch  w a r z e s F i s e n o x y d (mit 
einer  geringen  Spur  Man- 
g a n e s 1 u m ; D.  j") 
liiervon  gehen  ab,  als  Be- 
stand: heile  des  Vitriols 

.Eisen  v i t r i o 1 A.  c ) 

G y j'j  s A.  c ) . 

Talkerde  E.  c) 
s c h WC  fc.l  sa  u re  s Kali  E. 

5v.a  i z s a u r e s K a 1 i E.  d) 

\\^  a s 3 e r E . iz ) 


28,  50 

ig6,  50  ' 
1 bo, 

4Ü0, 


7? 

8,  5 


64, 

18, 

15, 

2,  50 
15,' 

5 , 

107,  50 


lü  r 


\ 
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Kln^r  mit  r aiid(-rcr  illtstr  Bestandtlu  Ih  mög- 
te  vielleicht  noch  eine  eivvas  g(oiaiiere  iiestlrn- 
iimng  zulassen.  So  Ist  z.  B.  zu  vu  rinuihen,  dafs 
die  wenige  Taikerdt  in  der  iMischuufT;  des  Fos- 
slls  mit  Schwefelsäure  zu  Bittersalz  neutralisirt 
enthahcii  sein  wird.  Fline  Diherenz  von  1 
Procent  Üeberscliufs  in  der  Zu/aininenreclinung 
der  Bestrnuitheile  ist  beuhescm  Gegenstände  wohl 
nur  als  unbedeutend  zu  betrachten. 


» 

'■i 
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CheiTiische  üntersucluing 

m 

I 

des 

s c h vv  e i z e r s c h e ii  J a d e, 


denjcriigrn  fossilien,  über  deren  sysrema- 
tische  K)a '.si'iciUion  die  Meinungen  noch  iiiiclit 

O 

getinigf  sind,  gehöret  auch  das  gegenwärtige, 
Vdclclics  zuerst  vorn  Hrn.  von  Saussure,  dem 
altem,  erwähnt,  und  unter  dem  Namen  : Jade, 
heschrieben  worden  ist.  In  den  meinesten  Mi- 
))( ralsysteinen  hndet  man  es  in  eier  Taikeialen- 
Ördnung,  als  (:ine  Art  des  Nephrits,  unter  dem 
Namen:  magrer  Nephrit,  zum  Unterschiede 

f 

des  orientalischen,  oder  fetten,  Nephrits,  aufge- 
nommer..  Diese  Stelle  würde  auch  angemessen 
rein,  v.u  nn  sich  die  vorn  Dlerrii  Hö[)fner  mit* 

I < 

gf  liiellte  Analyse  desselben  ''g),  nach  weicher  es 
aus: 


j M :i  p n 7 I n f ii  r die  N a t u r b it  n d e I.i  t-;  J,  ••  e t j “ n s , 
von  iiifci.  Zaricii.  J/b;.  Kuter  i'jaud.  ':6t). 


/ 


X 


Talke  r de  . 


rj  >-  cj 

-"/  -- 


Kieselerde 
T h o n e r d e . 
,K  a 1 k e r d e . 
Eisen  . 


3S 
4 7- 
4 


100. 


bestehen  soll,  und  Vv^e&hajb  er  ihm  den  Zhamen 
E i t te rs  t e ] 11  (Lapis  rnuriaticus)  gegeben 
hat,  als  richtig  bestäiigte.  . 

Herr  de  ia  Metherie,  von  der  Verschie- 
denheit dieses  Fossils  vom.  Nephrit  überzeugt, 
legte  ihin  den  Namen;  Lern  a ulte,  bei;  weil 

* ' I 

es  vorzüglich  am  Ufer  des  Genfer  - See’s,  meistens 
in  ab.gerundeten  Geschieben,  tteiunden  wird, 

O ^ vj? 

\ ■ . 

In  dem  berühmten  inineralotfisclien  Werke 
des  Hrn.'Haüy  findet  man  es  unter  dem  Na- 
men : J a d e t e n a c e , auUeführt. 

FIr.  V o n S am  s s u r e , der  j üugere , welcher 
eine  'neuere  Analyse  desselben  angestellt  hat, 
nennt  dieses' Gestein , zum  Andenken  der,  von 
seinem  Vater  zuerst  geschehenen , Bekanntma- 
chung desselben  , S a u s s u rite.  Nach  ihm 
sind  dessen  Eesiandtheiie : 
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Kiesel- 
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Iv  i e s e 1 e r d e - * • 

. 44 

A 1 a u n e r d e 

. 30 

Kalkerde.  . * 

• 4 

Eisenoxyd  . * • 

. 12, 

50 

a n g a n e s 0 X y d 

. 0, 

05 

N atrum  .... 

. 6 

K ali  . . • • • 

. 0, 

25 

96,  80- 

Das  Resultat  dieser  Analyse  v/eicht  von  der 

f 

vorgedacliten  des  Hrn.  Hopfner  weseiulich  dar- 

% 

in  ab,  dafs  unter  den  angezeigten  Bestandthci- 
Icn  gar  keine  Talkerde,  und  dagegen  eijn  un- 
gleich gröfseres  Verhältnifs  an  Alaunerde  ange- 
geben ist. 

Wahrscheinlich  ist  Hr.  Häüy  durch  diese 
Analyse  veranlafst  worden  , das  gegenwärtige  Fos^ 
sil  in  seinem  Cours  de  Mineralogie  de  Pan 
,XIL  vom  Jade  zu  trennen,  und  als  eine 
Varietät  des  dichten  Feldspaihs,  unter  dem  Na- 
men: Fel  d spat  h compacte  tenacCj  aufzu- 
führen. Es  ist  jedoch  zu  zweifeln,  ob  es  diese" 
Flinstellung  zum  Feldspathe  wird  behalten  kön- 
nen.^  Nicht  nur  das  gröfsere  specifische  Gewicht^ 
uriid  eine  schwerere  Schmelzbarkeit,  sprechen 

*')  Tableau  methodique  des  es peces  minerales, 
par  Lucas.  Paris.  18064  Part.  L p.  265  et  336. 
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für  dessen  Trenm^ng  vom  Feldspathe , sondern 
auch  die  Verschiedenheit  in  der  cliemischen 
Mischung.  Denn  obgleich,  in  der  Saussureschtn 
Analyse,  unter  den  Bestandtheilen  keiner  Talk- 
erde gedacht  worden , so  macht  solche  dennoch 
einen  Mitbestandtheil  dieses  Jade  aus,  wie  aus 
der  nachstehenden  Untersuchung  desselben  er- 
hellet; welche  Erde  aber  dem  Feldspathe  ganz 
fremd  ist.  Auch  enthält  der  Jade  Natrum, 
dahingegen  der  Feldspath  das  Kali  zum  Bestand- 

9 

theile  hat. 

Der  schweizersche  Jade  ist  von  theils  bläu- 
lichgrünlicher, theils  graulich  weifser  und  miich- 
weifser  Farbe;  derb,  inwendig  matt,  vpn  sehr 
pplittrigem  3-u'uche,  springt  in  unbestimmt  ecki- 
ge, scharfkantige  Bruchstücke,  ist  an  den  Kan- 
ten durchscheinend,  hart,  schwer  zersprengbar, 
und  mager.  Der  weifsliche  dient,  eben  so  wie  der 
angebliche  korsische  Jade,  (Verde  diCorsica) 
dem  grünen  ^Diallagon , oder  dem  sogenannten 
Smaragdit,  welcher  darin  stellenweise  eingewach- 
sen ist,  zum  Muttergestein. 

Das  specifische  Gewicht  dieses  Jade  in  rei- 
nen Stücken,  welche  zur  nachstehenden  Analyse 
gedient  haben,  fand  ich:  3,^100. 
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A. 

fl)  Durch  ein  h^ilbstündlges  Glühen  im  Tie- 
gel erlitt  das  Fossil  keine  vveiiere  Verandt  rimg, 
als  dafs  die  weifsiiche  Farbe  in  die  löiUüch- 
graue  übergegangen  \var. 

3)  Auf  der  Kohle  vor  dem  Tötlirohre 
schmilzt  es,  bei  anhaltendein  Elasen , an  den 
E'^ken  und  Kanten  zürn  grünlichgrauen  Cilase, 
ohne  sich  zur  vollkommenen  Perle  zu  runden. 

B. 

fl)  Hundert  Gran  des  aufs  feinste  laevigir- 
ten  Jade  wurden  mit  Aetzlauge,  weiche  200  Gran 
Natrum  enthielt,  eingedickt,  und  die  Masse  eine 
Stunde  lang  geglühet.  Nach  Aufv/eicfiung  der- 
selben mit  Wasser  wurde  sie  mit  Salzsäure  über- 
sättigt, und  davon  vollständig  aufgt löset.  'Die 
Auflösung  zur  Trockne  abgeraucht,  und  mit 
salzgesäuertem  Wasser  wieder  aufgeweicht,  hin-  ' 
terliefs  Kieselerde,  die  geglühet  49  Gran 
wog. 

b)  Die  Flüssigkeit  wurde  siedend  durch  koh- 
lensaures Natrum  gefällt,  und  der  ausgesüfste 
Niederschlag  in  Natrumlauge  gekocht.  Aus  der 
durchs  Filtrum  wieder  geschiedenen  Lauge  fäl- 
lete  salzsaures  Ammonium  Alaunerde,  die 
gereinigt  und  geglühet  Gran  wog. 

S s> 


c)  Der  davon  in  Gestalt  eines  ockerpelbew 

o 

Pulvers  zurückbleibende  Tlieil  wurde  in  Salz- 
säure aufgelöset  , und  die  Auflösung  durclr 
ätzendes  Ammonium  gefällt.  Der  Niederschlag 
wurde- abermal  mit  Aetzlauge  gekocht,  und  aus 
der  filtrlrten  Lauge'  wurden  noch  Gran  ge- 

I 

glüliete  Alaunerde  erhalten, 

d')  Bei  dieser  letztem  Behandlung  mit  Aefz- 
lauge  hatte  der  Rückstand  eine  schwarze  Farbe 
angenommen,  ,Er  wmrde  in  Salzsäure  aufgelö- 
set; die  Auflösung  wurde  kochend  mit  Salpeter- 
säure versetzt,  mit  reichlichem  Wasser  verdünnt, 
und  kalt  mit  vollständig  gesättigtem  kohiensauren 
Natrum  versetzt.  Der  dadurch  entstandene  sehr 
aufgequollene,  hellbräunliche  Niederschlag  gab, 
ausgeSüfät,  getrocknet  und  geglühet,  Ci  Grau 
Eisenoxyd. 

c)  Die  Flüssigkeit  wurde  nunmehr  zürn  Sie- 
den gebracht,  und  mit  atzendem  Natrum  ver- 
setzt. Es  erfolgte  ein  gelblichweifser  Nieder- 
schlag, der  geglühet  4 Gran  wmg.  Mit  ver- 
dünnter Schv/efelsäure  ühergossen,  fösete  er  sich, 
mit  Hinterlassung  von  F Gran  b ra u n s t e inh al - 
tigeri  Eisenoxyd,  auf.  Die  davon  befreiete 
Auflösung  ^scliofs  gänzlich  Bittersalz  an. 


/)  nie  von  der  FälJnng  durch  ätzendes  Am- 
monium übrige  Flüssigkeit  (c)  wurde  siedend 
mit  kohlensaurem  Natrurn  versetzt.  Es  wurden 
Ttj  Gran  kohlensaure  Kalkerde  erhalten,  welche 
io^-  Gran  reiner  Kalke  nie  gleich  sind, 

C. 

Hundert  Gran  laevigirter  Jade  wurden  mit 

500  Gran  trocknen  salpetersauren  Baryt  gemischt, 

und  im  Flatintiegcl , bei  vorsichtig  verstärck- 

tem  Feuer,  eine  Stunde  lang  geglühet.  Hie  ge- 

glühete  Masse  wurde  mit  -Wasser  zerrieben, 

und  mit  Salzsäure  übersättigt.  ^Hie  davon  voll- 

' ständig  erfolgte  Auflösung  v.'urde  mit  der,  zur 

Entfernung  der  Salzsäure  hinreichenden  Menge 

Schwefelsäure  versetzt,  zur  mäfsigen  Trockne 

abgeraucht,  in  Wasser  wieder  aufgeweicht,  und 

fihrlrt;  die  Flüssigkeit  hierauf  mit  kohlensau-’ 

rern  Ammonium  versetzt,  nach  Absonderung 

des  entstandenen  Niederschlags  abgedampft,  und 

die  rückständige  trockne  Masse  im  Platinliegel 
% 

.geglühet.  Nach  geschehener  Verflüchtigung  des 
schwefelsauren  x\mmonium  wurde  der  Eück- 
stand  in  wenigein  Wasser  gelöset,  nochmal  mit 

Ammonium  versetzt,  und  fdtrirt.  Die  klare 

/» 

Flüssigkeit  bis  zum  Glühen  des  Rückstands  ab- 
gedampft, gab  i?J-Gran  irocknes  schwefelsaures 

s 3 
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Natrum;  wodurch  5^  Gran  reines  Natrum  ange- 
zeigt werden. 

Hundert  Theile  bestehen  demnach  aus : 

> 

Kieselerde  B.ö).  . . . 49 

Aiaunerde  — b')  * . . J l 


K a 1 k e r d e 
T a I k e r d e 
Eisenoxyd 
Natrum 


0 • 

/)  • 

e)  , 

d)  . 


G. 


S14 

10,  50 

3,  75 

50 

99»  «5* 
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CLIII. 

1 

Chemische  Untersuchung 

des 

Lazuli  tlis, 

I 

t 

von  Krieglach, 


1.  Abschnitt. 

I3as  blshei^  unter  dem  Namerr:  dichter  bläu- 

• 

er  Feldspätli,  in  den  Mineralsystemen  aufge- 

ricrnmene  Fossil,  aus  dem  Mürzthale  bei  Krieg-  ^ 

/ 

lach  in  Steiermark,  macht  daselbst,  in  derben, 
gröfsem  und  kleinern  Parthien,  den  Gemengi 
theil  einer  Gebirgsait  aus,  deren  Hauptmasse 
ein  weifser  Quarz  ist,  den  stellenweise  ein  sil- 
berweifser  Talk  in  sehr  zarten,  und  gleichsam 

T ' 

nur  angeflogeneii , Blättchen  begleitet,  und  wo- 

$ 

rin  man  hie  und  da  einzelne  feinkörnige  Gra- 
naten eingesprengt  bemerkt. 

. »I 

Hie  herrschende  Farbe  dieses  Fossils  ist 
laimuaelblau,  die  aber  oftmal  in  blaulichweifs 

» 4 


9 
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f 

Übergehet.  Inwendig  ist  es  scliwachschlmmernd. 
Der  Bruch  ist  splittrig,  ins  versteckt  blättrige  ülyK- 
gehend.  Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt 
eckig,  nicht  sonderlich  scharfkantig.  An  den 
Kanten  ist  es  durchscheinend;  übrigens  giebt  es 
einen  s c h n e e w e i fs  e n Strich,  ist  h a 1 b h a r t, 
lind  nicht  sonderlich  schwer.  Zerrieben  giebt 
es  ein  bläulich  weifses  Pulver.  Das  ei^enthüm- 
liehe  Gewicht  der  von  Quarz  und  Talkblältchen 
möglichst  befreieten  Stücke  fand  ich  zz  3,046. 

t \ 

Aus  nachsteliender  Analyse  wird  hervor- 
gehen , dafs  dieses  Fossil  kein  Feldspath  sei, 
sonderri  dafs  es  in  die  Thon  - Ordnung , und  dt^« 

selbst  zur  Gattung  des  Lazuliths,  gehöre, 

\ 

A, 

ö)  Auf  der  Kohle  vor  dem  Töthrohre  ver- 
wert es  sogleich  die  blaue  Farbe,  wird  blafs  isa- 
bellgelb,  spaltet  sich  lockerauseinander,  kommt 
^ber  nicht  zum  Fliefsen, 

h')  Schmelzendes  Phosphorsalz  und  Borax  lösen 
es  bei  .anhaltendem  Glühen  nach  und  nach  zur 
klaren  Glasperle  auf;  wo'von  die  vom  erstem 
Schraelzrnittel  erhaltene  ganz  /arbenlos,  die  vom 
letztem  hell  topasgeib , erscheint, 

c)  Im  Platintiegel  ^ Stunde  lang  geglühet, 
kamen  die  Stücke  gelblich  weifs,  rissig,  und 


— ü8i  — 

iriLirbe  gebrannt,  und  mit  einem  Gewiclilsver- 
luste  von  5 Procent,  aus  dem  Feuer  zurück. 

B. 

\ 

ß)  Hundert  Gran  des  fein  laevigirten  Fos- 
sils  wurden  im  Silbertiegel  mit  der  Lauge  von 
200  Gran  des  ätzenden  Kali  eingedickt  und  ge- 
glühet.  Die  geglüliete  Masse  erschien  grünlich^ 
v/eifs,  und  war  locker  und-  leicht  zerreiblich. 
Mit  Wasser  aufgeweicht  und  mit  Salzsäure  über- 
setzt,  lösete  sie  sich  gänzlich  zur  blafsgelben 
Flüssigkeit  auf.  Sie  wurde  zum  trocknen  Salze 
abgedampft.  Nach  dessen  Wiedierauflösang  in 
salzgesäuertem  Wasser  schied  sich  Kieselerde 
ab,  die  ausgesüfst  und  geglühet  14  Gran  wog. 

b)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  kochend 
durch  kohlensaures  Kali  gefällt.  Der  weifse,  sehr 
voluminöse  Niederschlag  wurde,  nach  dem  Aus- 
^ süfsen  , noch  feucht  in  Kalilauge  getragen , wel- 
che bei  anhaltenden  gelinden  SieVlen,  den  gröfs- 
ten  Theil  desselben  , mit  Hinterlassung  eines 
liellbräunlichen  Rückstands  auflösete. 


*)  lieber  das  Verhalten  dieses  Fossils  im  Feuer 
des  Porzel  lanbfens-siehe  d le  s e r B eilr  ä g e etc, 
1.  Band  6. 14  Ko.  50*  (Der  daselbst  bemerkte  Gewifcht«- 
VeriuttQ,  40  ist  ;n  0,04  abzuändern..) 

s 5 " 
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c)  Oer  Rückstand  wurde  ausgelaugt , getrork- 
ii€t,  und  in  Salzsäure  aufgelöset.  Die  Auflö- 
sung  wurde  durch  ätzendes  Ammonium  ge  fällt 
und  der  durchs  Filtrum  geschiedene  Nie  derschlag 
nach  dem  Auslaugea  aufs  Neue  in  Kalilauge  ge- 
kocht. Der  davon  rückständige,  vorn  Kali  nicht 
aufgenommene  Theii  wurde  in  Salpetersäuie  auf- 
gelöset; die  Auflösung  wurde  mit  hinlänglicliem 

e 

Wasser  verdünnt,  und  kalt  mit  kohlensaurem 
Natrurri  bis  zur  anfangenden  Trübung  versetzt. 
Es  scliied  sich  ein  schleimartiger,  graulich- brau- 
ner  Niederschlag  ab , welcher  durchs  Glühen 
ziegelroth  erschien,  und  Gran  wmg. 

d)  Letzterer  w-mrde  in  Salpetersäure  aufge- 
löset, und  die  verdünnte  Auflösung  mit  zootini- 
schern  Kali  versetzt.  Die  von  dem  dadurch  ent- 
standenen dunkelblauen  Niederschlage  durchs 
Filtrum  geschiedene  Flüssigkeit,  durch  kohlen- 
saures Ammonium  gefällt,  gab  Gran  geglü- 
hete  Alaunerde.  Diese  von  den  erstem  s>F 
Gran  abgezogen,  bestimmen  den  Eisengehalt  in 
jenem  blauen  Niederschlage  zu  i Gran.  Da 
jedoch  in  diesf^m  Fossil  das  Eisen  nicht  als  ro- 
thes  Oxyd  enthalten  ist,  sondern,  als  der  das 
Fossil  blaufärbende  Stoff,  in  einem  niedrigem 
ferade  der  Oxydation  angenommen  werden  mufs, 
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so  wird  es  Jiinreicliend  sein,  dafür  nur  Gran 
in  K;  i hnung  zu  bringen. 

<f)  Die  von  den  übrigen  Fällungen  und  Aus- 
laugungen, in  (6)  und  Tc) , gesammelte  Flüssig- 
wurde  mit  mehrefm  kohlensauren  Natrum 
verset'U  , und  zur  trocknen  Salzmasse  abgedampft, 
Kacli  \V!^dc  rauflösung  derselben  in  Wasser  wurde 
die  sl(  1)  abgeschiedene  Erde  gesammelt  und  mit 
Scbv  ( j'elsäiire  neuiralisirt.  Es  bildete  sich  Schwe- 
felsäure r Kalk,  welcher  gesammelt  und  geglühec 
7 (iraij  w.'  g;  woflurch  der  Gehalt'^  der  Kalk- 
erde  im  Fossil  zu  3 Gran  angezeigt  wird. 

/ dav(;u  übrige  Flüssigkeit,  zum  Kry- 

stallisirc  n befördert,  ßchofs  zu  Bittersalz  an.  Die 
nach  dessen  Wiederauflösung  daraus  durch  koh- 
lensaures Natrum  kochend  gefällte  Talkerde 
wog  13  (Tran;  ausgeglühet  aber  nur  5 Gran. 

g)  Die  Darstellung  desjenigen  Bestandtheils 
des  Fossils,  welchen  die  Kalilaugen  aus  den  da- 
mit gekochten  Niederschlägen,  in  ih)  und  (c), 
aufgenommen  hatten,  wurde  durch  Fällung  mit 
salzsaurern  Ammonium  bewirkt.  Der  volumi- 
nöse weiFe  Niederschlag  wurde  , nachdem  er 
ausgelaugt  und  getrocknet  worden,  mit  destlllir- 
tem  Essig  übergossen,  und  damit  eine  Zeiilang 
in  die  Wärme  gestellt.  Nachdem  die  Essigsäure 


/ 


durch  Ammonium  wieder  neutialisirt  worden, 
wurde  die  Erde  aufs  Filtrum  gesaiiirrielt , wohl 

I 

ausgelaugl,  um!  nach  dem  Trocknen  geglühef. 
Sie  wog  69,^-  Gran,  und  erwies  sich  als  reine 
Alaunerde.  In  Schwefelsäure  aufgelösct,  und 
mit  essigsaurern  Ivali  versetzt  , gab  sie  lautern 
Alaun.  ^ 

C. 

Um  dieses  Fossil  auf  den  Gehalt  eines  alka- 
lischen Salzes  zu  prüfen,  wurden  100  Gran  mit 
\ * 

der  fünffachen  Menge  salpetersauren  i3aryt  nach 
mehrmal  gedachter  Art  behandelt.  Die  geglü- 
hete  Mass^  w’urde  mit  Vv’^asser  aufgeweicht,  mit 
Salzsäure  aufgelöset,  und  die  Auliösung  durch 
Icohlensauves  Ammonium  gefällt.-  Uie  durchs 
Filtrum  ahgeschiedeiie  Fliissigkeit  irurde  zur 
Trockne  abgedampft,  und  das  salzsaure  Ammo- 
nium durch  gelindes  Glüheii  verflüchtigt.  Eg 
blieb  ein  kleiner  Tlieil  eines  feuerbesiändigen 
Salzes  zurück.  Dieses  wurde  aufgelöset,  mit 
etwas,  destillirtern  Essig  gesäuert,  und  über  dei: 
Wärme  mit  kohlensaurem  AminoViium  versetzt, 
wodurch  ein  Niederschlag  von  Talkerde  erfolgte. 
Nach  'eieren  Absonderung  wurde  die  klare  Flüs- 
sigkeit wieder  zur  Trockne  abgeraucht,  und  der 
davon  bleibende  Rückstand  geglühel.  Mit  Pia« 


tin  - Auflösung  geprüft,  erwies  er  slcli  als  salz- 
«aurcs  Kall;  doch  war  dessen  Menge  nur  so  ge- 
ring, dafs  darin  der  Gehalt  an  Kali  höchstens 
nur  zu  Grau  zu  schätzen  war. 

Nach  Maafsgabe  dieser  Analyse  bestellet  der 
3hazulith  von  Krieglach  im  Hundert  aus: 
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2.  A h s c Ii  n i t t. 


Aus  dieser  Untersuchung  gehet  nun  hervor^ 
dafs  das  gegenwärtige  Fossil,  aufser  seinem-’- im 
Aeufsern  verschiedenen  Charakter  *«^uch  in 
seiner  chemischen  Mischung  von  dem  Feldspa- 

*')  Dieser  Verschiedenheit  in  den  äufsern  Eigenschaften 
von  denen  des  Feldspaths  ist  bereits  von  Widen- 
mann,  als  welcher  die  erste  oryktognostisdie  Be- 
schreibung dieses  Fossils  mitgethedt  hat,  gedacht  wor- 
den. S.  Bergmännisches  Journal  4ter  Jahrgang, 
1,  Band.  1791.  S.  346. 


the  zu  sehr  abweicht,  als  dafs  es  die  bisherige 
Stelle  in  der  Keilie  der  Kiesel  - Ordnung,  .als  Art 
des  Feldspaths,  noch  ferner  behalten  könne. 

Diese  Verschiedenheit  deutet  sich  vornäm- 
lieh  in  folgendem  an. 

1.  a)  Der  Feldspath  schmilzt  zu  einem  an  sich 
farbenlosen,  wegen  kleiner  Schaumbläschcn  aber 
inilchweiis  und  porzelanartig  erscheinenden  Glase. 

h)  Der  Dazulith  brennt  sich  blofs  mürbe, 
und  ist  für  sich  allein  nicht  schmelzbar. 

2l  a')  Im  Feldspathe  ist  der  Hauptbestandfheil 
Kieselerde  ; als  welche  darin  zwischen  o.6o  bis 
0,70;  die  Alaunerde  aber  nur  0,17  bis' 0,20  be- 
trägt. 

Im  Lazulithe  ist  dagegen  Alaunerde  der 
Haiiptbestandtheil , und  zwar  in  dem  überwie- 
genden Verhältnisse  von  0,71;  die  Kieselerde 
beträgt  darin  nur  0,14. 

3.  a)  Irri  Feldspathe  ist  noch  nie  eine  Spin 
von  Talkerde  gefunden  worden. 

3)  Im  Lazulithe  ist  Taiktrde  ein  wesentli- 
cher Mitbestandtlieil. 

4.  a)  Der  Feldspath  enthjilt  Kali  in  cUm  bc- 
deutenden  V'erhältnisse'  von  0,12  bis  0.1  p 

l>)  Der  Lazullth  enthalt  vom  Kali  höchstens 


nur  00,25. 


I 
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Aufser  diesem  blauen  Fossil  von  K r 1 e g 1 a c k 
hat  man  ferner  den  schweizer  sehen  Jade 
Zinn  dichten  Fehlspath  zählen  wollen,  wie  sol- 
ches bereits  bei  dessen  vorstehender  Aioiiyse 
erwähnt  worden.  Ua  aber  auch  dieses  hossil 
die  Stelle  einer  für  sich  bestehenden  Gattung 
behauptet,  so  scheint  nur  der  dichte  Feld- 
spat h von  S i e b e n 1 e h n bei  F r e i b e r g , wel- 
cher daselbst,  mit  Hornblende  gemengt,  einen 
Grü!. steinschiefer  bildet,  entweder  allein,  oder 
vielleiciit  noch  neben  den  Feldspa thkrystallen 
im  antiken  grünen  Porphyr,  unter  dieser  Rubrik 
im  Mineralsysteme  beibehalten  werden  zu  kön- 
nen. 

Richtiger  schliefst  sich  dagegen  das  gegen- 
wärtige Fosüil,  als  Art,  oder  auch  nur  als  Ab- 
änderung, an  das,  bereits  unter  dem  systemati- 
schen Namen  Lazulith  aufgenommene,  blaue 
Fossil  von  Voran  an.  Letzteres  sähe  man  bald 
für  natürliche  Smalte,  bald  für  natürliches  Ber- 
linerblau, bald  für  Bergblau,  ^an,  und  meine 
frühere  Prüfung  desselben'-^  hatte  nur  zum  Zweck, 
den  Ungrund  dieser  Meinungen  darzulegeri.^  Her 

Mangel  eines  zur  vollständigen  Untersuchung 

* • 

8.  dieser  Beiträge  etc.  i.  Band.  S.  197.  ‘ 
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hinreichenden  Vorraiha  verstattete  nur,  dessen 
Hauptbestandtheile , nämlich:  Alaunerde,  Kie- 
selerde  und  Eisenoxyd,  anzüdeuten. 

Um  so  angenehmer  war  es  mir,  aus  der  vor 
kurzem  vom  Ilrn.  Prof.  Trommsdorff  rnitge- 
theilten,  vollständigem  Analyse  des  Lazuliths 
(oder  des  von  ihm  s.  g.  Siderits)  von  Vor-, 
au  ^')  zu  ersehen,  dafs  dessen  Besrandtheile  nicht 
allein  qualitativ  mit  denen,  des  blauen  Fossilj 
von  Krieglach  völlig,  sondern  auch  quantita- 
tiv hinlänglich  nahe  zusamrnentrefFen , so  dafs 
der  Vereinigung  beider  zu  Einer  Gattung  nichts 
im  Wege  stehen  kann. 

Dafs  auch  der  Lazulith,  welcher  am  Ra- 
dergraben bei  Hüttau  im  Salzburgschen -vor- 
kommt, mit  jenem  blauen  Fossil  von  Krieg- 
lach verwandt  sei,  diese  Meinung  habe  ich  be- 
reits vor  längerer  Zeit  an  einem  andern  Orte 

I 

geäufsert. 


Journ.  f.  d.  Cliemlfe  und  Physik,  i*  Bd,  s?.  Heft.  S.  Qii. 
V.  MolPs  Tahrbücher  der  Berg-  und  Hütteii- 
. künde.  4.  Bd.  ate  Lieferung.  Salzburg  1800.  S.  415* 
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Chemische  Untersuchung 
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M o y a , 

aus  O u i t o.  ' 


\yj 

Vie  sehr  die  Vulkane  des  neuen  Weluheiis 
in  ihren  Phaenomenen , Wirkungen  und  Er- 
zeugnissen sich  von  denen  unterscheiden,  die 
wir  in  Europa  kennen,  darüber  sind  wir  gegen- 
wärtig durcli  unsern  gvofsen  Nnturforscher , lim. 
V.  Humboldt,  vollständig  belehrt  worder:. 
Das  merkwürdigste  Product  derselben  ist  die 
Moy  a. 

Um  meiner  chemischen  Untersuchung  der- 
selben ein  gröfseres  Interesse  zu  gelben  , schicke 
ich  nachstehende  natuihistorische  Nacliricht,  so 
wie  mir  solche  vom  Hrn.  v.  Humboldt  gefäl- 
ligst ist^  mitgetheilt  worden,  voran. 


•»')  Voigeltsen  m der  Akad.  d.  Wissensch.  d.  30.  Oetbr.  1806. 

KJ;iproths  Beiträge,  4tcr  Baud. 


jjBer  gebirglgte  Tlieil  des  Königreichs  Q\:i- 
tö  , ein  Plateau  von  400  QMeilen,  und  8 
9000  Fufs  Höhe,  ist  gleichsam  als  ein  einziger 
Vulkan  zu  h^etrachten,  dessen  einzelne  Spitzen 
mit  besondern  Namen  bezeichnet  werden.  Was 
man  den  Vulkan  von  Tungurahua,  oder  Co- 
topaxi, oder  P i ch  i n c h a , nennt,  sind  wahr- 
scheinlich nur  einzelne  OefFnungen  eines  und 
desselben  ungeheuren  Feuerschlundes , über  w'el- 
chem  viele  Flundert  blühende  Städte  und  Dörfer 
gebauet  sind.  Daher  die  Erschütterungen  mit 
furchtbarein  unterirdischen  Donner  begleitet, 
welche  man  überall  bemerkt.  Daher  öffnen  sich, 
fern  von  den  einzelnen  Kegelbergen,  die  man 
gemeinhin  als  die  eigentlichen  Vulkane  von  Quito 
betrachtet,  Erdspalten,  welche  dieselben  Pro- 
diuite  ausspeien  , die  aus  ihren  Vulkanen 
selbst  * hervorbrechen.  Diese  Producte  sind  in 
dem  Erdstriche,  'welcher  zwischen  dem  4 Grade- 
nördlicher,  und  dem  i'.?  Grade  südlicher  Breite 
liegt,  (vielleicht  den  isofirt  stehenden  Vulkan 
San  gay  abgerechnet,)  gegenwärtig  nicht  Lava 
in  Strömen,  sondern  ausgeworfene  Schlacken, 
Asche,  Bimsstein,  und  eine  grofse  Menge  erdiger 
breiartige^:  Massen,  -welche  die  spanischen  Ein- 
wohner Koth,  Dodo,  die  Indianer  Muy  a,  oder 


>fova,  nennen,  und  in  welchen  oft  zahllose 
Fischchen  , die  P r ehi  a d i 1 1 a s , eingehüllt  sind: 
(die  Pi  mein,  di  Cyclopurn  des  ersten  Bänd- 
chens meiner  Zoologie.)  Daher  hört  man  hei 
vulkanischen  Eruptionen  in  Quito  nur  immer, 
von  Ueberschwemmungen , von  Einhüllen  in 
lettigen  Koth , von  Vergraben  werden,  und  nicht 

von  eigentlichen  Feuerwirkungen.  La  Conda- 

/ 

mine,  der  eben  so,  wie  ich,  gleich  nach  seiner 
Peruanischen  Reise  den  Vesuv  besuchte,  und 
zwar  in  Begleitung  des  Baireuthschen  Flofraths 
Wagen  er  (Mem.  de  l’Acad.  17  57  p*  39^^-) 
erstaunte  auch  schon  über  die  Verschiedenheit 

I 

der  Amerikanischen  und  Europäischen  Vulkane. 
Die  grofse  Höhe  der  Cordilleren,  und  deren 
mächtige  Schneedecken,  begründen  hauprsäch- 
lich  jene  Unterschiede.  Selbst  in  Europäischen 
Vulkanen  kommt  selten  Lava  aus  den  Cratern. 
Wie  hoch  müfste  diese  nicht  in  dem  Königreiche 
Quito  gehoben  werden?  Der  Aetna,  der  Ve- 
suv, der  Pic  von  Teneriffa,  spalten  sich  gewöhn- 
lich nahe  an  ihrem  Fufse,  und  schieben  dort 
Lavaströme  hervor.  Die  Vulkane  der  Andes 
liegen  In  der  Gebirgskette,  nicht  isolirt  im  fla- 
chen Lande*  Sie  sind  oft  bis  9000  Fufs  Höhe 
von  weiten  Gebirgsebenen  umgeben;  nur  ihre 

T 2 


2g-2 


Spitze  ist  frei  und  Isolirt.  • Kann  nun  die  ge- 
schmolzene Masse  nicht  ausLreclien,  so  müssen 
Erdbeben  desto  häufiger  sein;  diesciben  Mate- 
rien müssen  unaufhörlich  von  neuem  bearbeitet 
und  zermalmt  werden.  Die  grofsen  Weitungen, 
die  in  allen  Vulkanen  gefunden  werden,  füllen 
sich  allinälig  mit  geschmolzenem  Schneewasser 
an.  Es  entstehen  unterirdische  Seen,  die,  fern 
vom  vulkanischen  Eeuersitze,  zahllose  Fische  näh- 
ren. Bei  den  Erdbeben  brechen  diese  Seen  aus, 
mit  ihnen  Fische,  Wasser,  und  jene  breiartitze 
räthselhafte  Masse  Moya;  die  man  nicht  mit 
dem  vulkanischen  Tuff  verwechseln  mufs.  Bei 
solcher  Vorstellung  der  Dinge  fällt  ein  Theil  des 
Wunderbaren  weg,  welches  man  in  den  Wasser- 
und  Külh-Vulkanen  suchte.  Ob  übrigens  die  un- 
geheure Wassermenge,  welche  in  der  ProviiiZ 
Ouito,  selbst  fern  von  den  Vulkanen,  fast  über- 
all  zu  gewissen  Zeiten  beim  Erdbeben  ausfliefst, 
blofs  vorn  geschmolzenen  Schnee  herrührt,  oder 
ob  die  Natur  das  Wasser  auf  andern  Wegen  er- 
zeugt, oder  ob  sie  dasselbe  blofs  hebt,  kann 
man  wohl  nicht  zu  entscheiden  wagen ; da  ke,in 
Physiker  noch  Augenzeuge  der  grofsen  Ausbrü- 
che der  \f.ulkane  von  Quito,  die  kaum  alle  40 
Jahre  statt  finden,  gewesen  ist.  Als  der  Vul- 


kan  C a r g 11  a i r a z o , der  dem  Chimborazo 
am  nächsten  liegt,  in  der  Kaclit  vom  ig.  Julii 
i6gS  gänzlich  zasammenstürtzte , überschwernm- 
te  er  eine  Gegend  von  15  bis  ig  Qaadratrneilen 
tnnh^r  mit  breiartigem  Schlamme.  Die  Zahl  der 
umgekommenen  Menschen  war  so  grofs,  dafs  man 
in  Tacunga  und  Ilarnbaio,  die  Leichname 
in  Qräben  zusammenhäufen  mufste.  Bei  dem 
grofsen  Erdbeben  vom  4.  Febr.  1797,  haben 
40,000  Menschen,  liieils  lebendig  verschi/ttet,  • 
theils  im  Wasser  und  vulkanischem  Koth,  ihren 
Untergang  gefunden. 

D le  Moya  bricht  gewöhnllcli  auf  ebenen,  et- 
was feuchten  , giünbewachsenen  Fluren  aus.  Ob 
die,  welche  im  Jahr  1797  sich  bei  Riobamba 

I 

in  fortschreitenden  kleinen  Kegeln  lieraushob, 
chemisch  von  der  Moya  von  Pelileo  verschie-  , 
den  ist,  v/eifs  ich  nicht.  Die  Moya,  welche  das 
Dorf  Pelileo,  d.  4.  Fehr.  1797  zerstörte,  und 
die  fruchtbarsten  A'ecker  bedeckte,  brach  in  1250 
Toisen  Höhe,  am  Fufs  eines  Trapp -Porphyr - 
i’Y'lsens  aus ; (eines  graulichgrüneh  thonarligen  Por- 
phyrs , mit  vielem  glasigen  Feldspath  und  Horn- 
blende, ohne  allem  Quarz.)  Die  Masse,  so  -ivie 
einige  gerettete  Indianer  uns  erzählten,  war, 
flüssig  als  sie  hervordrang,  ein  wahrer  sich  fort- 

Ts’ 
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wälzender  Brei.  Die  Moya  erhärtete  bald.  Si« 
ist  erdig,  vom  geringen  Zusammenhalte  der  Tlieile, 
bräunlichschwarz.  Man  erkennet  darin  sehr 
deutliche  Spuren  vom  glasigen  Feldspatli.  An- 
dere eingewachsene  Theile  sind  fasrig  wie  Bims- 
stein. Durch  das  Mik_roskop  siehet  man  weder 
Schwefel,  noch  Schwefelkies,  darin,  aber  der 
Feldspath  ist  sehr  deutlich.  Das  Ganze  ist  ein 
veränderter  Porphyr,  ein  verändertes  uranfäng- 
liches  Gestein.  Viele  Stücke  färben  schwarz  ab. 

N Diese  brennen  so  gut,  dafs  die  Indianerinneu 
noch  jetzt  (seit  5 Jahren)  mit  der  Moya  Feuer 

p 

machen,  uird  dabei  kochen.  Sie  brennt,  wie 
schlechter  Torf,  oder  wie  Lohkuchen , ohne 
Flamme;  sie  erhitzt  sich  aber  stark.  Ein  Por- 
phyr, bei  dem  man  kocht,  klingt  sonderbar  ge- 
nug! Aber  Porphyre  in  Auvergne,  welche  salz- 
saures  Ammonium  enthalten  , scheinen  nicht 
minder  räthselhaft.  Wenn  ich  ehemals,  in  mei- 
nen Briefen  an  das  National-Institut , die  Moya 
hgürlich  ,einen  Porphyre  fermente  nannte, 
so  wollte  vich  durch  diesen  sonderbaren  Ausdruck 
auf  das  problematische  Hotten  gewisser  Erdarten 
hinweisen.  Ich  wollte  andeuten,  dafs  die  Vul- 
kane mehr  thun,  als  schmelzen,  dafs  sie  Stoffe 
lösen  und  binden,  neue  hinzufügen,  und  dafs 
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Jnhrrausende  lang,  iin  Spiel  der  Dämpfe,  der 
Sclioofs  der  Erde  ruhig  und  langsam,  wie  ein 
organischer  Körper,  Stoffe  erzeugt,  die  wir  ehe- 
mals  nur  im  Thier-  und  Pflanzenreiche  gesucht 
hätten.  Weiclie  Aufschlüsse  giebt  darüber  nicht 
die  Entdeclcung  dfcs  Kali  im  Eeucit , Feldspath, 
ii.  s.  w.  ? Ich  habe  in  Riobamba  selbst  Moya  aus- 
gelaugt. Mit  ])iausaurcrri  Kalk  gemischt,  färbte 
sich  die  Flüssigkeit  sogleich  schön  blau.” 

A'» 

Ich  gehe  nun  zu  den  chemischen  Versuchen 
über,  weiche  ich  mit  der,  vom  13 rn.  v.  Hum- 
boldt aus  jenem  VVelitheile  rnitgebrachten,  Moya 

\ 

angcstellt  habe. 

A. 

400  Gran  derselben  wurden  in  einer,  mit 
dem  Gas  - Apparate  in  Verbindung  gebrachten 
Glasretorte  eingelegt,  und  anhaltend  bis  zum 

fr 

Glühen  erliitzt.  Die  Producte  der  Destillation 
( 

bestanden:^ 

/z)  in  67  K.  Zollen  entbundenen  Gas;  wo- 
von Kalkwasser  9 K.  Zoll  kohlensaures  Gas 
ahsorbirte;  die  übrigen  58  K.  Z.^  bestanden  in 
Hydrogengas,  welches  mit  reiner  lichtblauer 
Flamme  ahbranntc ; 
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i)  in  44  Gran  eines  gelblichen  aininonischtn 
Wassers  , in  welchem  sparsam*  einzelne  ölige 
Flocken  schwammen.  Am  Halse  der  Fetorte 
hing  ein  Tropfen  eines  zähen  Gels.  Das  De- 
stillat verbreitete,  neben  dem  ammonischen  Ge- 
rüche, auch  den  eines  empyreumali5chen  thieri- 
sclien  Oels,  wiewohl  nur  in  rnafsigem  Grade. 

B. 

Der  Bhickstand  ans  der  Retorte  erschien  als 
ein  schwarzer,  al)russender  Staub,  und  wog  319 
Gran.  Er  wurde  auf  einem  offenen  Scherben 
gelin^de  eingeäschert;  wobei  die  schwarze  Farbe 
in  graulichhraun  überging.  Das  Gewicht  der 
dabei  verzehrten  Fohle  fand  sich  z 1 Gran  be- 
tragend. 

' 

a)  J4g  Gran,  als  die  Hälfte  des  ausgcglü- 
lieten  Rückstandes,  v/urden  fein  laevigirt , und 
mit  dem  doppelten  Gewichte  des  ätzenden  Na- 
trum  geglühet.  Die  geglühete  Masse  theilte  dem 
Wasser,  womit  sie  aufgeweichi  v/urde,  eine  blafs- 
grüne  Farbe  mir.  Durch  Salzsäure,  womit  sie 
his  zur  Uebersältigung  versetzt  wurde,  erfolgte 
■ eine  vollständige  Aullösung,  Zur  Trockne  ab- 
geraiicht,  und  mit  salzgesäuertem  Wasser  wieder 
aufx^ewclcht,  blieb  Kies  eierde  zurück,  deren 
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Gewicht  nach  dem  Aussüfsen  und  Glühen  ia' 
9 3 Gran  bestand. 

5)  Die  Flüssigkeit  wurde  durch  ätzendes  Am- 
inoniuin  gefällt.  Nach  geschehener  Absonde- 
rung und  Aussüfsung  des  cladurch  entstandenen 
braunen  Nicdc rschlaps , fällete  kohlensaures  Kali 
aus  demUebrigen  i 3^  Gran  kohlensaure  Kalkerde. 

c)  Der  durch  Ammonium  bewirkte  braune 
Niederschlag  wurde  in  Aetzlaiige  gekocht,  und 
aus  der  davon  wdecler  geschiedenen  Lauge  durcii 
salzsaurcs  Ammonium  Al  a u n er  d e gefällt,  wel- 
che gereinigt  und  geglühet  2 3 Gran  wog. 

d)  Der  Dückstand  v/urde  in  salpet’ergesäuer- 
ter  Salzsäure  aufgelöset,  und  daraus  durch  ätzen- 
des Ammonium  Eisenoxyd  gefällt,  dessen 
Ge\richt  nach  dem  Ausglühen  in  13  Gran  he- 
siaml. 

c)  Die  ül)rige  Flüssigkeit  wurde  I:ochend 
durch  kohlensaures  Kali  zersetzt.  Sie  gab  noch 
9^-  Gran  hohlensaure  Kalkerde,  welche  nebst  den 
ol-lgen  13I-  Gran  , überhaupt  12|-  Gran  reiner 
Kalkerde  gleich  sind, 

D, 

Die  zweite  Hälfte  des  ausgeglüheten  ."Rück- 
standes wmrde  mit  dem  fünffachen  Gewichte  sab 
j tersauren  Baryts  gemischt,  und  unter  Beoli- 
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achtung  des  daljoi  erfoiflerllchen  Verfahrens, 
stark  geglühet.  Die  geglühere  T^fnsse  wurde  rnii* 
reiclillchern  Wasser  rrleUen  , mit  Scliv/efelsäure 
neutralisirf , und  der  ^r)t-tarKIerJe  Niederschlag 
durchs  Fihruin  geschieden.  Die  klare  Flüssig- 
keit wurde  durch  kohlensauresv  Ammpnium  ge- 
fällt, von  dein  entstandeni^ri  Niederschlage  durchs 
Filtrurn  wieder  befreie  t,  und  zum  trocknen  Salze 
eingedickt.  Dieses  irri  Platintiegel  in  mäfsiger 


schwefelsaures  Natrurn  ; weiche  5 Gran  reines 
Na  t rum  anzeigen. 

Von  100  Gran  Moyä  waren  also  theils  als 
Product,  theils  als  Educt  erhalten  worden: 
kohlensaures  Gas  . . 2-^  K.  Zoll. 

H y d r o g e n - G a s . . . 1 4 1 — 

Wasser,  mit  Ammonium 
angeschwängerf , -nebst  ei- 


Hitze  verdampft,  hinteriiefs  12  Gran  trocknes 


nein geringenTheile  bran- 
digesOel  . . • .11  Gran 


Kohle 


K i e s.e  1 e r d e 
A 1 a u n e r d e 


( 


Kalkerde  . 

Eisenoxyd 

Natrurn 
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CLV. 

Chemische  Untersuchung 

/ 

des 

Guano, 

/ 

■V 

aus  den  Inseln  der  Peruanischen  Küste. 


G uario  ist  eine  gelblichbraune , erdige  Sub- 
stanz  eigener  Art,  ohne  sonderlichen  Geschmack, 
und  mit  einem  dem  Bibergeil  ähnlichen  Gerüche 
begleitet;  deren  sich  die  Peruaner  seit  Jahrhun- 
derten als  eines  Düngungsmittels  bedienen.  Die 
Vorrathskammern  desselben  sind  benachbarte  fel- 
sige Inseln  der  Südsee,  von  welchen  solcher  jähr- 
lich in  grofser  Menge  nach  dem  festen  Lande  ge- 

/ 

holet  wird;  da  in  dessen  Ermangelung  der  gröfste 
. Theil  des,  obschori  an.  unterirdischen  Natu?- 
- schätzen  so  reichen,  Peru’s  nur  eine  unfruciit- 
bare  Sandwüste  sein  würde. 

Obgleich  frühere  Schriftsteller  über  Südame- 
rika schon  des  Guano’s  erwähnt  haben,  mit  der 


f 
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T'Tachrlclit,  clafs  man  solchen  für  animallsciiCÄ 

tlrsprungs,  urjcl  zwar  für  Vogeliuist  halle;  'so 

hat  doch  noch  Niemand  die  Neugierde  gehabt, 

ihn  nach  Europa  kommen  zu  lassen;  ui  d seit 

Ulloa,  also.,  seil  .1 7 4 ^ , ist  dieser  meikwurdigen 
• » 

Substanz  nie  mehr  gedacht  worden. 

Um  so  dankenswerther  ist  es,  dafs  l'xi.  *i.lex. 
V.  Plumboldt,  während  seines  Aulenthain  in 
jenen  Ländern,  auch  auf  diesen  Gegensland  seine 
Aufmerksamkeit  gerichtet^  und  einen,  für  die 
chemische  Untersuchung  bestimmten,  Vorraih 
desscdben  mifgebracht,  hat.  .Die  Inseln,  auf  de- 
nen der  Guano  gegraben  wird,  hat  Hr.  v.  Hum- 
boldt, nicht  selbst  besucht;»  er  hat  aber  von 
denen,  die  damit  handeln,  genaue  Erkundigung 
darüber  eingezogen.  Das  Wesentiicliste  davon 
enthält  ein,  ln  Memoires  d^  Elnstitut  des 

Sciences,  lettTes  et  arts.  Tom.  VI.  Paris. 

] 

^^369,  befindlicher  Aufsatz  von  Four- 
croy  und  Vauquelin,  über  das  Guano,  mit 
» der  Nachricht,  dafs  man  bei  der  chemischen 
Prüfung  concrete  Harnsäure  als  dessen 
Hauptbeständtheil  gefunden  habe. 

So  seltsam  das  Vorkommen  dieses  Stoffs  iin 
Guano  auch  scheinen  mag,  so  hat  sich  doch 
dessen  Dasein  in  den  von  mir  angestellten  Un- 
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tersLichungen  völlig  bestätigt;  an  deren  Darle- 
gung icli  ein  rnelireres  Interesse  zi\  Icnüpftn  be- 
abijiclitige  , indem  ich  folgenden  , vorn  Hrn.  von 
Humboldt  gefälligst  mir  mitgetheiiten  Dtitrag 
zur  Geschichte  des  Gu^o  vöranschicke. 

„Der  Name:  Iluanu,  (die  Europäer  ver- 
„ wechseln  immer  Hua  mit  Gua,  und  u.  mit  o) 
„bedeutet  in  der  Inka- Sprache  Mist,  mit  dem 
„man  düngt.  Das  Verbum  Düngen  helfst  hua- 
„nunchani.  Die  ursprünglichen  Einwohner 
„von  Peru  glauben  alle,  dafs  der  Guano  Vo* 

„gelmist  sei;  nur  von  den  Spaniern  bezweifeln 

% 

„es  viele.  Sonderbar  genug,  dafs  sich  die  Gua- 
„no-lnseln  und  Klippen  alle  zwischen  dem  i3ten 
„und  '2iten  Grade  südlicher  geograph-  Breite 
„befinden;  da  doch  südlicher  und' nördlicher  die  ' 
„Schaar  von  Corinoranen , Flamingo’s  und  Kra- 

„nichen  gleich  zalilreich  zu  sein  scheint.  Bei 

1 

«der  Stadt  Arica  verbreitet  die  kleine  Isla  di 
„Guano  eitien  solchen  fürchterlichen  Gestank, 
„da'fs  die  Schiffe  deshalb  sich  der  Stadt  nicht 
jjganz  zu  nähern  wagen,  wie  schon  Eeuille 
„(JournaL  Vol.  II.  p.  598*)  bemerkt.  Irr 
„Arica  sind  längst  dem  Ufer  grofse  Magazine 
„gebauet,  in  denen  der  Guano  aufbewahrt  wird. 
„Wenn  man  bedenkt,  dafs,  seit  dem  isitenoder 


5,r3tcn  Jahrhunderte  wenigstens  j schon  die  Ge. 
„woiiiiheit  herrscht,  mit  Guano  zu  düngen  , dafa 
55 viele  ^Millionen  Kubiklufs  davon  auf  dem  san- 
„digen  Theile  von  Peru  verstreuet  werden  sind, 
„(da  die  Möglichkeit  des  Ackerbaues  längst  der 
„Seeküste  ja  blcfs  auf  diesem  köstlichen  Mittel 
„beruhet,)  wenn  inan  bedenkt,  dafs  der  Guano 
„noch  immer  in  gleicher  Menge  geliefert  wird, 
„ja  dafs,  nach  jetzigen  Erfahrungen  ,■  die  Vögel 
55  auf  einer  Insel  in  vielen  Jahren  nicht  ein  Paar 

„Schiffsladungen  hervorzubringen  scheinen, 

% 

35  so  erstaunt  man  über  die  lange  Reihe  von  Jahr- 
55 hunderten,  oder  über  die  Menge  von  Vögeln, 
„welche  dazu  gehörten,  jene  Guano-Schichten 
53  aufzuhäufen. 

„Der  frische  Vogelmist,  den  man  auf  den 
„Eelsen  um  Huaura,  und  an  andern  Orten  der 
35  Südseeküste  siebet,  bildet  eine  dünne  weifs- 
„ liehe  Kruste,  welche  sogar  dem  braungelben 
„Guano  garlz  unähnlich  siebet. 

„Ich  zweifle  zwar  keinesweges,  dafs  der 
„Guano  ebenfalls  Vogelmist  sei;  aber  es  fragt 
„sich:  ist  er  auf  denselben  Inseln  entstanden,  in 
35 denen  man  ihn  jetzt  gräbt^,  oder  haben  ihn 
„Naturrevolutionen  dahin  zusammengehäuft 
„Deutet  er  auf  eine  Epoche,  in  der  es  auf  dem 


3^3 


„überschwemmten  Erdkörper  eine  noch  gröfsere 
„Menge  AV^sservögel  gab,  als  jetzt;  gleichsam 
„wie  die  Steink(>hlen -Formation  auf  eine  un- 
„geheure  Ucpplgkeit  alter  Vegetation  hinweiset? 
,5 Oder  ist  der  Guano  in  einem  Zustande  der  Oin- 
„ ge  entstanden,  welcher  ganz  dem  jetzigen  ahn- 
„lich  ist,  und  haben  nur  viele  Jahrtausende  dazu 
„gehört,  um  ihn  stratum  super  Stratum  zu  sol» 
„eben  Schichten  anscliwellen  zu  lassen?  Wenn 
„man  auf  den  Peruanischen  Aeckern  Massen  von 
^„300  bis  400  Kubikfufs  Guano  '^aufgehäuft  sie- 
„het,  fühlt  man  sich  von  allen  diesen  Fragen 
„ gleichzeitig  bestürmt.  Ich  wage  keine  bestimmte 
„Meinung  darüber  zu  äufsern.  Langer  Aufenthalt 
55  auf  den  Klippen  und  Inseln  der  Peruanischen 
„Küste,  aufmerksame  Eeobachtung  der  Menge 
„Unrath,  ^ welche  viele  tausend  Cormorane  und 
„Flamingo’s  gegenwärtig  in  Einem  Jahre  liefern, 
„wird  künftig  einmal  zur  Entscheidung  dieser 
„Fragen  leiten.  Was  aber  wird  aus  dem  Perua- 
„nischen  Ackerbau,  was  aus  der  Bevölkerung 
„der  Küste,  werden,  wenn  die  Ciuano -Inseln  er- 
„schöpft  sind?  Ein  dortiger  Landmann  tröstete 
„sich  mit  der  Idee,  dafs  Lehmgruben  und  Gypa- 
„brüche  in  Europa  ja  auch  nicht  erschöpft  wür- 
„den;  eben  als  dürfe  man  den  Guano,  wie 


/ 


Gyps  uud  l^elirn,  als  etwas  unorganisches 
\ 

beiraciiLeii.  Oliiioraclitet  man  auf  dem  Meere  nie- 

t 

jjSet,  und  von  dem  füixhierÜchsten  Gestanke 
35 beängstigt  wird , wenn  man  einem  Guanero 
35  (Guano  - Fahrzeuge)  begegnet,  so  leidet  die 
35 Gesundheit  der  Matrosen  auf  dem  Guanero,, 
35  doch  gar  nicht  dabei.  Ich  habe  di’e  meisten 
35  von  sehr  schöner  blühender  Gesichtsfarbe  gese- 
jjhen,  upd  noch  dazu  reitzbarere  weifse  Men- 
35 sehen,  die  aber  schon  lo  bis  12  Jahre  in  ei- 
gnem so  unreinlichen,  als  einträglichen  Han  • 
.,del,  an  diesen  Geruch  gewöhnt  waren.  Sonder- 
35 bar  genug,  dafs  man,  trotz  dieser  Erfahrungen, 
33  in  Arica-  die  häufigen  Wechselfieber  dem 
35  Guano  - Gerüche  zuschreiht. 

, .AVaruin  findet  man  nicht  Guano  auf  der 

'v. 

„Insei  S.  Loren  zo,  dem  Cailao  gegenüber, 
35  an  der  Küste  von  Lima,  oder  auf  andern  In- 
„sein,  nördlich  von  Lima,  welche  doch  alle 
„auch  von  zahllosen  Vögeln  bewohnt  sind?  Ul- 
3, loa  (Relacion  dei  Viage  a la  America 
„Merid.  T.  3 p.  127  §.  ‘-iig.)  sagt,  dafs  wenn 
„man  die  Tiefe  betrachte,  in  der  der  Guano 
55 gegraben  werde,  (er  sprich, t als  Augenzeuge, 
55  da  er  die  Guano -Insein  selbst  besucht  hat,) 
„so  niüsse  man  glauben,  es  sei  eine  Erde;  aber 

„ der 


f 
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der  Geruch  spreche  dagegen.  Doch  glaube  er,  ' 

5,  dafs  viele  Erde  mit  dem  Vogelmiste  im  Gua- 
5, no  gemengt  sei;  (und  darin  spricht  die  Ana- 
3, lyse  für  ihn.) 

„Frezier,  der  die  Peruanische  ^üste  im 
3, Jahr  171a  bis  1714  bereisete,  war  im  Hafen 
„von  Arica  und  auf  der  [nsel  Iquique,  süd- 
35 lieh  von  Arica.  Auf  dieser  Insel  wurde  der 
„Guano  durch  Neger  gegraben.  Er  erstaunte, 

33  ebenfalls,  wie  die  Vögel  solche  Massen  hätten  / 

3,  hervorbringen  können,  doch  versichert  er , dafs 
„man  in  grofser  Tiefe  Vogelfedern  gefunden 
3, habe.  (Frezier  Voyage  dans  la  Mer  du 

33  S u d p.  1 3 3*) 

„Um  Arica,  wo  man  für  3 bis  400000 Thir. 

/ 

„Pfeffer  .(Capsi  cum  baccatum)  baut,  düngt  ^ 

5, man  jede  Pflanze,  dreimal  mit  Guano;  beim 
33  Anw'urzeln,  beim  Blühen,  und  Fruchtan' 

I 

35  setzen. 

„Unter  der  Regierung  der  Inkas  wurde  der 
33  Guano  als  ein  wichtiges  Object  der  Staätswirth- 

V ' 

33  Schaft  betrachtet.  Es  war  bei  Todesstrafe  ver- 
33  boten  3 die  jungen  Vögel  auf  den  Guano -In- 
3, sein  zu  tödten.  Jede  Insel  hatte  ihren  Aufse- 

i 

35  her,  jede  war  unter  gewisse  Provinzen  ver- 
33theilt;  denn,  von  y\ri  ca  bis  C h au  cay,  auf  2oo 

Klaproths  Eeltiöge,  4ter  Band.  ^ 


I 


„Seemeilen  Liinge,  cliiügte  nian  blnfs  nnf  Guano. 

5,  (G  a r c i I as  s o Historie  de  los  Yncas.  Vr,I. 

55 1.  p.  13 4-)  Aus  dieser  Vorsorge  -wird  begrt  if-. 

„lieh,  wieder  Guano  so  beiiächtlich  liabe  zu* 

/ 

..nehmen  können.  Alle  diese  schöne  Ordnunr^ 

0,  O 

„ ist  eimgestürzt.  TJan  gräbt  jetzt  zu  jeder  Jah- 
^jcesi^^eit.  Aber  der  Guano  ist  nicht  das  einzige 
55  Beispiel  eines  sonderbaren  Peruanischen  Hün- 
„gers.  Bei  V in  a CO  r i düngten  die  alten  Peru- 

i 

jjaner  gar  mit  vom  Meere  ausgeworfenen  Sar- 
jjdtllen.  /.  c\  p.  135.” 


' " A. 

a')  2 00  Gran  Guano  -wurden  mit  Icalischcr 
Aetzlauge  übergossen  Und  digerirt;  woijei  sich 
eih  starker  armnonischer  Geruch  er.tvrlckelte. 
Die  duiclis  Eiltruni  geschiedene  lieilbraune  Flüs- 
sigkeit wmrde  durch  Essigsäure  neutral Irie 


Mischung  trübte  sich,  und  setzte  eii:en  schlamm- 
artieen,  Volumlncsen  lEederschlas  von  braungtl- 
her  Färbet  ah 5 welcher  gesammelt  , ausgelaugt 


und  getrocknet  28  Gran  wog. 

Dafs  dieser  Niederschlag  die  nämliche  thie- 
risclie  Substanz  sei,  welche  Scheele  zuerst  in 
den  Blasensteinen  , und  den  Sedimenten  des 
menschlichen  Harns,  so  wie  Vauquelin  ohn- 


lauest  auch  in  den  E.^crementen  der  Wasservö- 

O ^ 


f;d,  i;eriin<Ien  bnt,  ging  nus  allen  Eigenschaften 
ilessclben  bervor;  unter  welchen  diejenige  sie 
ganz  eigentbiimlich  charahterlsirt , dafs  sie,  auf 
tiner  .ilacben  Porcellanscbale  .mit  verdünnter  Sal- 
}7ttLrsäure  eingeträn.':t , bei m Abdampfen  der  letz- 
ter q in  der  Warme,  eine  dunkelrosenrotbe  Farbe 
erzeugt. 

b)  Nach  Abscheidung  der  Harnsäure 
(Acidum  u r o 1 i t li  i c u m ) wurde  di$  neutrale 
Flüssigkeit  mit  einer  reicblicben  i^^er!ge  Kalk- 
wasser gemischt.  Es  erfolgte  ein  gtlbüchweifser  • 
Tsdedersciilng , welcher,  um  ihn  von  einem,  viel-' 
leicht  dabei  bebndlichen,  Antheil  freier  Kaikerde 
zu  befreien,  mit  Essigsäure  übergossen  wurde. 
Wieder  aufs  Filtrurn  gesammelt  und  getrocknet, 
wog  er  34  Gran.  Er  wurde  in  3 Theile  ge- 
theiit. 

Die  • Hälfte  desselben  im  Platinti^gel  er- 
hitzt, verglimmte  zu  Asche,  welche  g-J  Grai^ 
wog.  Mit  verdünnter  Salpetersäure  übergossen, 
löseie  sie  sieh  unter  Aufbrausen  bis  auf  einen  ge- 
ringen kohligen  Schlamm  auf,  und  wurde  daraus 
durch  koblensaures  Ammonium  zu  kohlensaurer 

m 

Kalkerde  hergestellt. 

Die  zweite  Elälfte  mit  Salpetersäure  über- 
gossen , lösete  sich  darin  ruhig  und  ohne  alle« 


3o3  — » 


Aiifbrausen  auf.  Mit  essigsaurem  Blei  ver- 
setzt, entstand  ein  schwerer  krystallinischer  Nie- 

■ f 

derschlag,,  welcher  sich  auf  der  Kohle  leicht  und 
gänzlich  zu  metallisches  Blei  reduciren  liefs. 

Aus  diesem  Verhalten  ging  hervor , dafs 

derjenige  Bestandtheil,  welcher  in  der,  nach 

Ausscheidung  der  Harnsäure  übrigen  Flüssigkeit 

noch  enthalten  gewesen,  und  mit  der  Kalkerd© 

des  Kalkwassers  jenen  Niederschlag  gebildet  hat, 

in  Sauerkleesäuxe  bestanden  habe, 

/ 

c)  Per  nach  Ausziehung  mit  Kalilauge  übri- 
ge Theil  des  Guano  wurde  mit  Salpetersäure  über- 
gossen und  digerirt.  Pie  fiitrirte  salpetersaure 
Auflösung  erschien  durch  einen  geringen  Eisen- 
gehalt gelb  gefärbt,  dessen  Abscheidung  durch 
bernsteinsaures  Ammonium  bewirkt  wurde. 
Aetzendes  Ammonium  fallete  hierauf  einen  brei- 
artigen Niederschlag,  der,  ausgesüfst  und  ge- 
trocknet, 42-|-  Gran  wog.  Mit  destillirtem  Essig 
kochend  digerirt,  aufs  Filtrum  gesammelt,  aus- 
gelaugt und  getrocknet,  wog  er  Gran,  und 
erwies  sich  bei  weiterer  Prüfung  als  phosphor- 
saure Kalkerde. 

tZ)  Pie  essigsaure  Flüssigkeit  kochend  mit 
kohlensaurem  Natrum  versetzt,  gab  einen  weis- 


sen  Niederschlag,  der  getrocknet  18  Or:m  wog,' 
und  in  kohlensaurer  Kalkerde  bestand.  Die 
Kalkerde,  welche  sonst  für  sich  durch  ätzendes 
Ammonium  nicht  gefallet  wird,  war /also  im  ge- 
genwärtigen Falle  mit  dem  phosphorsauren  Kalke 
verbunden,  mit  niedergefallen. 

» 

c)  Aus  der,  von  der  Fällung  durch  ätzen- 
des  Ammonium  (c)  übrigen  Flüssigkeit  wurden 
durch  kohlensaures  Natruin  noch  % Gran  koh-’ 
lensaure  Kalkerde  erhalten. 

t 

f)  Der  Fest  von  jenen  300  Gran  Guano  war 
«in  gröblicher  eisenschüssiger  Quarzsand , mit 
einer  leicliten  braunen  Erde  gemengt.  Letztere 
durchs  Schlämmen  gesondert,  aufs  Filtrum  ge-’ 
sammelt  und  getrocknet,  wog  14  Gran.  Auf 
einem  Scherben  erhitzt,  verlor  sie  die  braune 
Farbe,  'wurde  graulichweifs , wog  8 Gran,  und 
bestand  in  Kieselerde,  mit  wenigem  schwefel- 
sauren  Kalke  gemischt.  Wahrscheinlich  waren  ’ 
die  durchs  Verglimmen  davon  verzehrten  6 Gran 
ein  Ueberbleiüsel  des,  durchs  Verrotten  alterirten, 
ursprünglichen  Eiweifsstofts.  Dem  grobem 
Quarz&ande,  welcher  56  Gran  wog,  war  ein  sehr 
feinkörniger  schwarzer,  magnetischer,  vielleicht 
titanhaltiger , Eisensand  beigemengt. 
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B. 

Das  aus  der  Mischung  des  Guano  durch  Aetz- 
lauge  sich  entwickciiide  Ammonium  ist  darin 
ohne  Zweifel  an  der  Harnsäure  gebunden  ent- 
halten. Um  diese  Verbindung  urizersetzt  auszu- 
scheiden, wurden  loo  Gran  Guano  zweimal,  je- 
desraal  mit  ^ Unzen  Wasser  gekocht.  Die  fil- 

trirte  Abkochung  war  hellbraun  , und  röthete 

< 

die  Lackmus -Tinctur.  Sie  wurde  durch  Ab- 
darr pfen  concenU'irt.  Es  schied  sich  die  ammo- 
n i s c h e /H  a r n s ä ur  e in  Gestalt  einer  dünnen 

' I 

hraunen  Kinde  ab,  welche  trocken  iG  Gran  wog. 
Mh  Aetzlauge  übergosson,  lösele  sie  sich,  unter 
Entwibldung  von  arnmonischem  Gas,  zur  brau- 
nen Flüssigkeit  auf,  aus  welcher  Essigsäure  die 
reine  llarnsäuie  herstellte. 

C. 

^ 200  Gran  Guano  wurden  In  einer  kleinen 
beschlaaencn  , und  mit  dem  Ouecksilber  - Gas  - 
A^pparate  verbundenen  , Glasretorte  eingelegt 
und  destillirt/  " 

Die  Menge  des  erhaltenen  Gas  Jietrug  58  Ku- 

hikzolle.  X^ucch  Xalkwasser  rvurden  dayon  22 
« 

K.  Z.  als  kohlensaures  Gas  absorbirt;  die  übri- 

, I - 

gen'~3G  K.  Z,  waren ‘gekohltes  AVasserstofi'- Gas, 
welches  mit  blauer  riamme  rein  abbrannie. 


Der  Tnlialt  der  Zu’iscIionk'Tr^el  wog  49  Gran, 
uiul  l.-e.-tarid  thoils  in  einer  g{;ll)!ichen  Flussig- 
k(it,  die  sich  als  eine  gesättigte  ^Vufldsung  des 


ic.dilensanren  ÄTninoniuvn  erwies,  rliells  in  con- 

N 

cretc  in  koblensnuren  Atmrjoniurn,  ^we  lches  sich 
ini  ebtrn  Tlicile  der  Cilaskngei  krystalliniscli  an- 
gesetzt  hatte. 

Von  «lleser  verh'ält!!ir«Mi':fsIg  beträchtlichen 
iMenge  des  Armnonimn  hat  jedoch,  nacii  An- 
zeige der  Analyse  auf  nassem  \7cge,  nur  der 
gerlt.gcre  Theil  in  der  hlischung  des  , Guano 
praeexistir' ; der  gröfsere  Theil  ist  ohne  Zweifel 
als  Prodiict  der  durchs  Feuer  zerstörten  Ilarii- 
sänre  zu  betrachten. 

Der  olnrc  Tiieil  des  Detortenhalses  war  mit 


einer  dünnen  nussigen  ilhide  belegt;  ein  eigent- 
liches 0(1  aber  batte  sich  nicht  angefunden; 
auch  war  der  eiiijjyreumatische  Geruch,  den  »las 
Destillat,  inben  dem  flüchtigen  ainrnonischen 
Geruch  veil'reitete , nicht  besonders  auffallend. 

Der  Ixuckotand  in  der  Retorte  war  ein  schwär- 
ZC5  kohliges  Pulver,  und  wog  120  Gran.  Durchs 
Verglimirien  des  koliligen  Theiis  auf  einem  of- 
fnen Sclierben,  verlor  es  noch  12  Gran.  Die 
Aveifslichgraue  Asche  bestand  aus  kohlensaurer 
und  phosphorsaurer  Kalkerde,  mit^dem  schon. 


erwähnten  Quarzsande  gemengt.  Mit  Wasser 
ausgelaugr,  liefs  dieses  sowohl  blaues,  als  gerö- 
thetes,  Lackmuspapier  ungeändent;  gab  jedoch 
mit  salperersaurem  Silber  Gran  salzsaures  Sil- 
ber, welches  i Gran  salzsaures  Natrum  an- 
zeigt. 

I 

I 

D. 

Aus  den  vorstehenden  Versuchen  ergeben 
sich  nun  als  wesentliche  Besiandtlieile  des  Gua- 
no, mit  Ausschlufs  des  beigemengten  Sandes: 
ammonische  Harnsäure,  phosphorsau- 
rer  Kalk,  kleesaurer  Kalk,  und  ein  Rest 
von  verrotteter,  thierischer  Colla , oder  von  ei- 
nem ähnlichen  thierischen  verbrennlichen  Be- 
standtheile. 

Von  den  beiden  erstem  ergiebt  sich  die  quan- 
titative Bestimmung  ohne  weiters. 

Zur  Bestimmung  des  klecsauren  Kalks  aber 
können  die  durch  Kalkwasser  künstlich  herge- 
stellten 34  Gran  [A,  5)]  nicht  dienen,  da  diese 
zugleich  mit  einer  verbrennliclren  thierischen 
Materie  verbunden  ■waren.  Einen  sicherem 
Maafsstab  reichen  die  20  Gran  kohlensaure  Kalk- 
erde [A.  d)  u.  c)]  dar..  Wenn  daher,  nach 


^ T ^ 



Bergman*)»  137  Theile  kohlensaurer  Kalk 
175  Theile  kleesauren  Kalk  bilden,  so  bestim- 
men jene  20  Gran  die  Menge  des  kleesauren 
Kalks  zu  2 Gran. 

t 

Wahrscheinlich  ist  aber  die  Kleesäure  kein 
ursprünglicher  Bestandtheil  im  Guano,  sondern 
das  Product  einer  langen  Einwirkung  des  atmo- 
sphärischen  Sauerstoffs  auf  die  Plarnsäure ; wel- 
che Meinung  sich  auf  die  Erfahrung  von  der 
leicht  erfolgenden  Umwandlung  der  Harnsäure 
in  Sauerkleesäure,  bei  Anwendung  der  Salpeter» 
säure  und  oxygerirter  Salzsäure,  gründet. 

I 

Der  Guano  enthält  also  im  Hundert: 


ammonische  Harnsäure 

B. 

. 16 

phosphorsauren  Kalk 

A.  c)  . 

. 10 

kleesauren  Kalk 

D. 

• 'i2>75 

Kieselerde 

A.  /)  . 

4 

salzsaures  Natrum 

c. 

0,50 

sandige  Beimeng u rt g 

A.  /). 

• 28 

Wasser,  verbrennliche 

th  i e- 

rische  Ueberreste,  und  son- 

stiger  Verlust  . . , 

• 28,75 

100. 

*')  Opusc.  phys.  et  ehern.  Vol.  IIL  p.  3;o. 
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CLVI. 

Chemische  Untersuchung 

des 

Klebschiefers. 


Dasjenige  Fossil,  welches,  als  Muttergestein 

des  hLe  ri  i l i t s , oder  des  Kn  oll  en  s t e i ri  s , bei 

IM  e n i 1 - T\i  o n t a n t unweit  Paris  ein  mächtiges 

Fiötzlager  bildet,  und  sonst  zürn  Polirschiefer 

gezählt  wurde , ist  geg^ruv^ärtig  vorn  Hrn.  B.  H, 

Werner  ais  eigene  Gattung  iin  Minfraisysteme 

aufgefühlt,  und  mit  dem  angemessenem  Namen: 

Klebschiefer,  bezeichnet,  worden.' 

Eine  Angabe  der  Mischungstlieile  dieses,  in 

seiner  Art  bis  jetzt  noch  einzigen,  Schiffers,  ist 
/ 

bereits  Ira  2.  Bande  meiner  Beliräge  etc.  befind- 
lich; jedoch  nur  als  Pesultat  einer  jvorläufigen, 
und  daher  einer  Berichtigung  noch  fähigen  , Un- 
tersuchung. Gegenwärtig  theile  ich  die  Resul- 
tate einer  wiederholten  genauem  Zergliederung 
desselben  mit:  um  so  mehr,  da  eine  vom  lim. 


Prof.  Laippaclius  bekannt  gemachte,  und  im 
Journal  des  Mines  loß  aufiienoinmene 

Analyse  eben  dieses  Fossils,  mit  meinen  Erfah- 
rungen nicht  vereinbar  i?t. 

A. 

2 00  Gran  Klebschiefer,  (v/elche  feingerieben 
den  Kaum  von  goo  Gran  Wasser,  einnahmen) 
li^urden  in  eine  Phiole  eingetragen,  worin  4 Un- 
zen Salzsäure  enthalten  waren,  und  die  auf  der 
Wage  ins  Gleichgewicht  gebracht  worden  war. 
Es  hatte  keine  Gas -Entwicklung  statt;  das  Stein- 
pulver mischte  sich  mit  der  Saure  ganz  ruhig, 
und  erschien  nach  einigen  Tagen  vollständig  auf- 
geschlo^en.  An  der  Gewichts  - Summe  der  Mi- 
ficliung  fand  sich  nicht  der  geringste  Verlust: 
wogegen  Hr.  Prof.  Eampadiu^  einen  durch 
entwichene  Kohlensäure  verursachten  Gewichts- 
Verlust  von  27  Procent  angiebt. 


a)  200  Gran  gröblich  zerkleinerter  Klebschie- 
fer wurden  in  einer  beschlagenen,  und  mit  dem 
Gas -Apparate  verbundenen  Petorte  gegliihet. 


Nach  ausgetriebener  atmosphärischen  Luft  der 
Gcraihschaft,  gingen  hoch  8 K.  Z.  Gas  über. 


wovon  sich'  in  der  Prüfung  die  ^ kleinere 
als  kohitnsaures  Gas,  und  das  übrige 


Hälfte 
als  ge- 


Jcoliltes  WasserstofFgas  erwies.  In  der  Zwischen- 
Icugel  hatten  sich  43  Gran  Wasser  gesammelt, 
welches  klar  und  farbenlos  war,  einigen  bitumi- 
nösen Geruch  äufserte,  und  eine  schwache  Spur 
'Ammonium  in  sich  auffinden  liefs. 

3)  Der  Rückstand  war  schwärzlichgrau,  und 

wog  156  Gran.  Er  wurde  fein  gerieben  und  in 

einem  offenen  Scherben  gelinde  durchgeglühet; 

wobei  die  Farbe  in  grauiichweifs  überging.  Am 

»/ 

Gewichte  waren  dadurch  1^  Gran  verloren  ge* 
gangen;  welcher  Verlust  von  verglimmter  Ko  hl  ft 
lierrührt. 

c)  Jene  154-I  Gran  wurden  nunmehr . in  ei- 

ner porzellanen  Abrauchschale  mit  dem  doppel* 
ten  Gewichte  Schwefelsäure  gemischt , die  Mi- 
schung mit  etwas  Wasser  verdünnt , und.  im 
Sandbade 'eingedickt;  worauf  die  Masse  nochmal 
zerrieben,  mit  Wasser  verdünnt,  und  bis  zur 
V^'rdampfung  der  überflüssigen  Schwefelsäure 
abgeraucht  wurde.  Die  trockne  Masse,  mit  reich- 
lichem Wasser  aufgeweicht,  setzte  Kieselerde 
ab,  die  wohl  ausgelaugt,  nach  dem  Trocknen 
geglühet,  und  noch  heifs  gev/ogen,  Grau 

betrug. 

d)  Die  schwefelsaure  AuflÖsupg,  welche  far- 

I 

benlps  erschien , wurde  zum  trocken  Salze  abge- 


— 3^7  — 

I . 

Wampft,  und  dieses  im  Platintiegel  scharf  geglii^ 
liet.  Die  blafsziegelrothe  Masse  wurde  mit  Wa^  • 
ser  ausgelaugt,  und  der  eisenhaltige  Rückstand 
aufs  Filtrum  gesammelt.  Die  Auflösung,  durcli 
Abdampfen  concentrirt,  schofs  zu  Bittersalz  an- 

Bei  Wiederauflösen  desselben  fanden  sich  i-|- 

% 

Gran  schwefelsaure  Kalkerde  an,  welche  Gran 

I 

Kalkerde  anzeigen.  Nach  Absonderung  der- 
selben wurde  die  Auflösung  siedend  durch  koR- 
lensaures  Natrum  zersetzt  , und  die  dadurch, 
gefällte  Erde,  nach  dem  Aussüfsen  und  Trock:- 
nen,  scharf  geglühet.  Sie  wog  i6  Gran,  und 
bestand  in  Talkerde,  die  eine  geringe  Spur 
Manganesoxyd  zu  enthalten  schien. 

e)  Der  blafsrothe  Rückstand  (i/)  wurde  in 

Salzsäure,  bei  anhaltendem  Kochen,  aufgelöset, 

wobei  Kieselerde  zurück  blieb,  die  geglühet 

2^  Gran  betrug.  Die  Auflösung  wurde  mit 

ätzendem  Kali  übersetzt.  Das  dadurch  gefällte 

( ' 

Eisenoxyd  wog  geglühet  8 Gran.  Die  alkali- 
sche Flüssigkeit  mit  Salzsäure  übersättigt,  und 
mit  kohlensaurem  Natrum  gefällt,  gab  Alaun- 
erde, welche  geglühet  i Gran  wog.  In  Scliwe-' 
felsäure  aufgelöset,  und  mit  essigsaurer^.  Kuli 
versetzt,  gab  sie  regelmäfsigen  Alaun. 


^ Der  Klebschiefer  bestehet  diesemnach  im 
Jlilandert  aus: 


^Kieselerde  B.  c)  . 

e)  . 

Gl,  2 

( 

• 

62, 

50 

d 

Talkerde  d)  . 

• 

8, 

1 Fd  3 e ri  o X y d , 

9 

4, 

JK  o h 1 e ^ ^ ) • 

• 

. 1 a LMi  e r d e e)  , 

• 

0, 

50 

IKalkerde  d)  . 

• 

0, 

^5 

'^^Vasser,  mit  Einschlufs  des 

gasarti 

ö 

Entwichenen , 

ß) 

• 

• 

02, 

9S. 

Ein  anderweitiger,  zur  Außliidung  von  Kali 
oder  Natrum  angestellter  Versuch  gab  zwar  das 
l>asein  einiger  Spur  davon  zu  erkennen,  die 
jt'fdoch  zu  gering  war,  um  zu  einer  quantiiati- 
ven  Angabe  geeignet  jzu  sein. 

Auch  ist  die,  bei  Destillation  des  Ivlebsdiie- 
£ers  erhaltene,  geringe  Menge  der  Kohlensäure 
als  solche  kein  Besiandtheil  derselben,  sondern, 
ebenso  wie  das  wenige  KohlenwasserstofTgas,  ein 
Product  der  Zerlegung  eines  geringen  Theils  des 
Kohlengehalts,  der  sich , als  ein  Eestandtheil  des 
Fossils  hat  finden  lassen.  Genau  genommen, 
wmrde  daher,  in  der  natürlichen  ]Mischung  des 
Fossils,  der  Koblengehalt  noch  um  etwas' gröfs er, 
als  0,7  5 Proceiit,  zu  schätzen  sein. 


CJ.VII. 

Chemische  Untersuchung 

* 

des 

oiivengrünen  Granats, 

aus  Sibirien. 

Das  gegenwärtige  Fossil  5 welches  zu  der,  min- 
der häufig  vorkomrneiideii , trapezokÜschen  Gra- 
natformatloii  t^ehöret,  ist  vom  Hrn.  Hofr.  Fax- 

O * 

mann,  auf  einer  iin  Jahre  1790  in  Sibirien 

\ 

gethanen  Keise,  in  der  Nähe  des  Wiliiiflusses, 
zugleich  neben  den  dasigen  Vesuvianen,  aufge- 
l'unden  worden.'^) 

Herr  Geh.  Dath  Karsten  hat  davon  folgen- 
de  Charakteristik  entworfen:  - 
„Farbe:  liclite  olivengrün. 

Ae.ufsere  Gestalt:  sehr  schärfwinklichte 

doppelt  achtseitige  Pyramiden,  an 


X 


*)  Nordische  Beiträg-e.  5.  B.  St.  Peteisb.  u.  Leipzig, 
1/93-  'S.  283. 


jedem  Ende  mit  vier  ungleichen, 
auf  den  abwechselnden  Seitenkanten  aufge- 
setzten Flächen  zugespritzt;  die  mit 
diesen  Kanten  abwechselnden  Ecken  un- 
gleich abgestumpft. 

Diese  Krystalle  entweder  sehr  klein , 
und  dann  eingewachsen: 

oder  mittler  Gröfse,  und  dann  finden 
sich  an  ihnen  selbst  sehr  kleine  Krystalle 
angeschossen. 

Oberfläche:  glatt  und  s tar kglänz e n d, 

von  Glasglahz. 

Glanz;  inwendig  glanzend,  von  Fettglanz. 
Bruch;  klein-  und  flachmuschlich. 

' Die  gröfsern  Krystallen  in  sehr  hohem 
Grade  h a 1 b d u r c h s i c h t i g. 

'XJtbrigens  von  den  bekannten  anderwei- 
tigen JNIerkinalen  der  Gattung. 

An  merk.  Für  die  Geognosie  ist  es  interessant, 
hier  noch  hinzuzufügen,,  dafs  die  Steinart,  in 
welcher  die  kleinern  Krystalle  eingewachsen  sind, 
ein  blafs  grünlichgrauer  Tlionstein  ist.  Dies 
jGemenge  constituirt  daher  einen  Porphyr.  Nur 
von  Potosi  in  Amerika  war  mir  ein  ähnliches  . 
Vorkommen  des  Granats  bekannt.  Das  sibiri- 
ßche  Stück  gewährt  ein  zweites  Beispiel.” 


Dafs 
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Dafs  auch  an  den  dasigen  Vesuvianen  selbst 
sich  oftmal  kleine  Krystalle  dieses  Granats  ange- 
scliossen  finden,  ist  bereits  bei  der  Analyse  de» 
Sibirischen  Vesuvianes  erwähnt  worden.*) 

A. 

Ein  der  gröfsern  Krystalle  dieses  . Granats, 
qgo  Gran  schwer,  hydrostatisch  gewogen,  ver- 
lor 36  Gran;  es  beträgt  also  das  eigenthümliche 
Gewicht  desselben  zz  3,372* 

B. 

fl)  Ein  ganzer  Krystall,  107^^  Gran  schwer, 

wurde  im  Platintiegel  eine  halbe  Stunde  lang 

geglühet;  hatte  aber  dadurch  weder  einen  Ge- 
$ 

wicbts  - Verlusf , noch  sonst  eine  bemerkbare 

I 

Veränderung  erlitten.' 

^)  In  kleinen  Splittern  auf  der  Kohle  vor 
dem  Löthrohre  geglühet , rundet  er  sich  zum 
glatten,  glänzenden  Kügelchen,  mit  Beibehal- 
tung der  erstem  Farbe  und  Durchscheinbarkeit* 

C. 

fl)  100  Gran  wurden  fein  laevigirt,  init  der 
Lauge  von  200  Gran  ätzenden  Natruin  einge- 
dickt, und  stark  geglühet;  wobei  die  Masse  nur 
in  einen  teigigen  Fiufs  kam.  . Nach  dem  Erkal- 

— - . ■ . - I . 

■*‘)S.  dieser  Beiträge  etc.  a.  Bend.  S.  34* 


XJapioth«  Beiträge,  4tex  B»nd. 
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len  erschien  sie  hell  grafsgrün.  13ei  üebergie- 
fsLing  derselben  mit  Wasser  veränderte  sich  d»e 
grüne  Farbe  in  Braun ; ihre  Aufweichung  in 
Wasser  hielt  aber  ziemlich  schwer.  Mit  Salz- 
säure übersättigt,  lösete  sich  alles  unter  gelber 
Farbe  auf.  Abgeraucht,  mit  salzgesäuertem  Was- 
ser wieder  aufgeweicht  , und  aufs  Filtrurn  ge- 
bracht, blieb  Kieselerde  zurück,  die  geglühet 
4 3 Gran  wog. 

Z>)  Aus  der  verdünnten  Auflösung  wurde  der 
Eisengehalt  mittelst  bernsteinsauren  Ammonium 
gefällt.  ' Der  sehr  aufgequoliene  blafsrothe  Nie- 
derschlag wmrde  ausgesüfst,  getrocknet,  und  bis 
zur  vollständigen  Verzehrung  der  von  der  zer- 
setzten ßernsteinsäure  zurückgelassenen  Kohle  ge- 
glühet. In  Salzsäure  wieder  aufgelöset  und  fil- 
Irirt,  blieb  i Gran  Kieselerde  zurück.  Die 
Auflösung  wurde  mit  ätzendem  Ammonium  gefällt; 
der  Niederschlag  ausgesüfst  und  geglühet,  gab 
1 3 Gran  Eisenoxyd. 

c)  Die  vorn  Eisengehalte  befreiete  Auflö- 
sung wurde  mit  ätzendem  Ammonium  versetzt. 
Es  entstand  ein  durchscheinender,  kleisterartiger 

t 

Niederschlag,  der,  nach  dem  Aussüfsen , in  hei- 
fse  Natrumlauge  getragen,  darin  bis  auf  einen 
bräunlichen  Rückstand  zerging ; welcher  geglü- 


het,  und  in  Salpetersäure  aufgelöset,  braunes 
Manganesoxyd  absetzte,  das  aber,  seiner  ge- 
ringen Menge  wegen,  nicht  wägbar  war.  Aus 
der  Salpetersäure  schlug  kohlensaures  Natrum 
i|-  Gran  kohJensaure  Kalkerde  nieder. 

d)  Aus  der  obigen  alkalischen  Auflösung  fäl- 
lete  salzsaures  Ammonium  Alaunerde,  die 
gereinigt  und  geglühet  Gran  wog. 

e)  Die  nach  der  Fällung  mit  Ammonium 
übrige  Flüssigkeit  wurde  kochend  durch  kohlen- 
saures Natrum  zersetzt.  Es  entstand  ein  häufi- 
ger Niederschlag,  der,  ausgesüfst  und  getrocknet, 
sich  als  kohlensaure  Kalkerde  zu  erkennen  gab, 
und  59  I Gran  wog;  welche  nebst  jenen  Gran 
(c),  33  I Gran  reine  Kalkerde  anzeigen. 

I 

Hundert  Theile  dieses  .Sibirischen  Granat» 
bestehen  also  aus : 


Kieselerde  C.  a) 


K alk  er  d e — e') 
Alaunerde  — d) 
Eisenoxyd-—  b') 
Braunsteinoxyd 


• • • • 
• • • • 

• • • • 

, eine  Spur 
^Verlust  . 


33^50 

8,50 


Es  kommen  demnach  diese  Granaten  mit  dea, 
geognostisch  daihit  verwandten,  Sibirischen  Ve- 
suvianen  nicht  nur  in  qualitativer  Hinsicht  über- 
ein, sondern  sie  nähern  sich  auch  sehr  in  den 
quantitativen  Verhältnissen  der  Kiesel-  und  Kalk- 
exde ; nur  bei  der  Alaunerde  und  dem  Eisen- 
•xyd  sieh  ein  umgekehrtes  Verhältnifs.  *) 
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III  wmammmmmm  j 

ci.vnL 

Chemische  Untersuchung 

des 

grünen  Chalcedons, 

vom  Olymp. 

Die  äufsern  Kennzeichen  dieses  Chalcedons,; 
welcher  am  Fufse  des  Berges  Olympus,  bei 
Prusa  in  Kleinasien,  gefunden  wird,  sind  nack 
Hrn.  G.  O.  B.  R.  Karsten,  folgende: 

„Die  Farbe  desselben  ist  eine  Schattirung 
von  lichte  Bläulichgrau  und  blafsem  Grasgrün; 
ivorin  die  erstere  Farbe,  gewissermafsen  als 
Grundfarbe,  vorwaltet.  , 

Er  bricht  derb ; 

ist  höchst  wenig  schimmernd;.  ' 

von  ebenen  Bruch. 

Die  Bruchstücke  sehr  scharfkantig. 

An  den  Kanten  ist  er  sehr  stark  durchschei* 

\ 

nend;  . . t 

I 

X 

ist  h ar t:  « 

unahgesondert ; 

aicht  sonderlich  schwer. 

X 3 


% 
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Anm.  Dieser  grüne  Chalcedon  ist  Öfters  mit 
Plasma  gemengt,  und  geht  dann  darin  über.’' 
Das  eigemhümJiche  Gewicht  ist  zz  2,553. 
Durch  Glühen  erlitt  er  Procent  Verlust, 
ward  undurchsichtig  und  brüchig,  und  die  grün- 
liehe  Farbe  ging  in  Grauweifs  über. 

a)  100  Gran  wurden  feingerieben,  mit  der 
Dauge  von  200  Gran  A(  tzkali  einge  dickt  und 

geglüliet.  In  Wasser  aufgelös^t,  mit  Salzsäure 

/ 

übersättigt,  z\ir  trocknen  Masse  abgedampfi,  und 
wieder  mit  Wasser  aufgeweicht,  blieb  Kie- 
selerde zurück,  die  nach  dem  Ausglühen, 
g6^-  Gran  wog. 

h)  Die  davon  abgesonderte  Flüssigkeit  durch 
Ammonium  neutralisirt,  gab  einen  sehr  gerin- 
gen bräunlichen  Niederschlag,  welcher,  durch 
Behandlung  mit  Aeizlauge,  in  Gran  Eisen- 
oxyd, und  ~ Gran  Al  a u n er  de  zerlegt  wurde. 
Hundert  Theile  dieses  Chakedons  bestehen 

I 

also  aus: 

Kieselerde.  . . . 96,  75 

Eisenoxyd  . ...  o,  50 

Alaunerde.  . . . o,  25 

Wasser 2,50 

, - - - 

100, 


/ 


/ 
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CLIX. 

Chemische  Untersuchung 

^ 1' 

der  ) 

I 

echten  Lemnisclien  Erde. 


JlL^ie  Lemnlsclie  Erde,  welche  schon  zu  den 
Zeiten  Homers  als  ein  Arzneimittel , vorzüglich 
gegen  Gifte  und  Pestkrankheiten  , in  grofsem. 
Ansehn  stand,  hat  diesen  Puf  ihrer  vcrmeintli- 

7 

dien  Heilkräfte  irn  Oriente  bis  auf  den  heutigen 
Tag  behalten.  Bei  einigen  alten  Autoren  kom- , 
men  zwar,  aufser  dieser  der  Heilkunde  geweihe- 
teii  Erde,  anderweitige/ Erden  unter  derselben, 
Benennung  vor,'  die  aber  sowohl  in  der  Beschaf- 
fenheit, als  in  der  Art  der  Abwendung  und  Be- 
nutzung, von  jener  verschieden  sind;  wie  sol- 

/ 

dies  unter  andern  aus  folgender  Stelle  im  Ga- 
lenus  (de  simpl.  med.  facult.  L.  IX. ) hervorge- 
het: „Tres  ejus  ( terrae  lemniae ) sigiiaptur  dif- 

Vorgelesen  in  der  Ak^d.  d.  VV,  am  i.  May  J804,  ' 

X 4 


V 


— — 

ferentiae,  una  quam  posuimus  terrae  sacrae, 
quam  aiii  nernini,  praeter  uriam  sacerdotern,  con- 
tingere  fas  est:  altera  vero  ejus,  quae  revera 

Miltos  est  sive  Rubrica:  uturuur  auteia  ea  potls- 
simum  fabri:  dem  um  teitia  ejus  extergit:  qua 

utuntur,  qui  lintea  et  vestes  lavant,  quibus  uti- 
que  collibitum  est.”  Von  diesen  drei  Arten  ge- 
höret die  letzte  zu  derjenigen  Eide,  deren  Pli- 
nius  u^^ter  dem  Namen:  Cimolia,  erwähnt: 
welche,  als  eirte  treffliche  Walkererde,  zum  Kiei- 
derputzeri  und  Entfetten  der  Tücher  gebraucht 
wurde,  und  deren  Analyse  ich  bereits  irn  ersten 
Bande  dieser  Beiträge  etc.  mitgetheilt  habe. 
Die  zweite  Art,  welche  Galenus  Miltos  oder 
Rubrica  nennt,  war  eine  rothe  Farbe -Erde. 

Die  erste  Art  hingegen  ist,  als  der  Gegen- 
stand dieser  Abhandlung,  die  eigentliche  Siegel- 
erde der  Alten ; denn  schon  in  den  ältesten  Zei- 

% 

ten  wurde  sie  nicht  anders  als  gesiegelt  verkauft, 
weshalb  sie  auch  den  Namen:  '^(p^dyig , (Sigilr 
lurn)  führte.  Der  Stempel,  den  die  Alten  den 
geformten  kleinen  Massen  derselben  aufdrückten, 
stellte,  nach  Dioscorides,  eine  Ziege  vor. 

Noch  gegenwärtig  wird  diese  Erde  auf  der 
Insel  Le m n o s , jetzt  Stalimene  genannt,  nur 
einmal  im  Jahre,  nämlich  am  15.  August,  auf 


weldicn  Tag  bei  den  Griechen  das  Fest  von 
Mariens  Himinelfarth  fällt  , in  Gegenwart  der 
mit  ihren  geistlichen  und  obrigkeitlichen  Perso* 
nen  sich  versaminelten  Einwohner , nach  vorher- 
gegangenen  religiösen  Feieilichkeiten , gegraben. 
Die  zu  Tat^e  geförderte  Erde  wird,  in  Stücken 
von  einer  XJnze  , zu  spindelförmigen  Xugeln 
geformt,  und  mit  einem  eingedruckten  Siegel, 
welches  den  türkischen  Namen  derselben  ent- 
hält, bezeichnet. 

Die  Farbe  dieser  echten  Lemnischen  Erde 
ist  weifslich-grau  ; auf  der  glatten  Oberfläche 
hie  und  da  mit  Rostflecken  marmorirt.  Im  Bru- 

I 

che  ist  sie  sandartig- erdig.  Sie  ist  leicht  zer- 
reiblicli,  mager,  und  hängt  sich  nur  schwach 
an  die  Zunge.  ^ 

In  Wasser  geworfen,  zerfällt  sie  bald,  unter 
Ausstofsung  von  Luftbläschen  , in  ein  lockeres 
Haufwerk,  ohne  aber  eine  plastische  Masse  zu 
bilden.  Dieser  Eigenschaft  wegen  wird  sie  irn 
Mineralsysteme  füglich  der  Walkerde  untergeord- 
net werden  können. 

s, 

Uebrigens  ist  sie  mit  demjenigen  Fossil  nicht 
zu  verwechseln,  das  in  den  Oflicinen  denselben 
Namen  führt,  von  den  Mineralogen . aber  unter 
dem  Bol  begriffen  wird,  und  welches  sich  ge- 

X 5 
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'wohnlich  nesterweiso  in  einigen  Basalten,  «nd 
basaltischen  Wacken  findet. 

A. 

a)  loo^Gran  wurden  im  Platintiegel  durch- 
geglühet.  Der  Gewichts- Verlust  betrug  g^Gran, 
und  die  Farbe  .war  in  helles  Zimrntbraun  über- 
gegangen. ' 

b')  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  brennt 
sich  die  Erde  hart;  kommt  aber  nicht  zum  Flle- 
fsen , sondern  bei  anhaltendem  Elasen  hat  nur 
eine  schwache  Verglasung  der  Oberfläche  statt. 

B. 

1 . > 

a)  100  Gran  wurden  fein  gerieben,  mit  400 
Gran  Aetzlauge,  welche  die  Hälfte  an  Kali  ent- 

t ^ 

hielt,  gemischt,  zur  Trockne  eingedickt,  und 
mafsig  durchgeglühet.  Die  mit  Wasser  aufge- 
weichte Masse  wurde  mit  Salzsäure  übersättigt, 
und  im  Sandbade  wieder  zur  Trockne  abgeraucht. 
Nach  Wiederaufl'Jsung  in  reichlichem  Wasser, 
wurde  die  Kieselerde  gesammelt,  aus^esüfst, 
und  nach  dem  Trocknen  geglühet.  Sie  wog 
b6  Gran. 

h)  D ie  Flüssirkeit  wurde  mit  ätzendem  Am- 
rnonium  versetzt,  der  dadurch  erfolgte  hellbraune 


NIeaerscliIag  aufs  Filtnim  gfsammelt  und  aus- 
gesüfst.  ln  der  davon  übrigen  Fiiisslgkeit  ver- 
ursachte kolilensaures  Kali  in  der  Wärme  noch 
einen  geringen  Niederschlag,  welcher  in  Kallc- 
er de  bestand,  und  geglühet  Gran  wog. 

c)  Der  braune  Niederschlag  wurde  mit  Aetz- ' 
lauge  gekocht,  und  der  nicht  aufgelosete  Theil, 
nach  Verdünnung  mit  Wasser,  durchs 'Filtrum 
gesondert.  Die  alkalische  Flüssigkeit  mit  Salz- 
säure übersättigt  , und  mit  kohlensaurem  Kali 
gefallt,  gab  14J-  Gran  ausgesüfste  und  geglühete 
A 1 a u n e r d e, 

d ) Der  von  der  Aetzlauge  zurückgelassene 
Theil  bestand  in  braunem  Eisenoxyd,  und 
wog  geglühet  Gran.  Es  wurde  mit  Schwe- 
felsäure  übergossen,  nach  dem  Eindicken  Stun- 
de scharf  geglühet,  und  nach  dem  Erkalten  aus- 
gelaugt. Das  dazu  angewendete  Wasser  lieferte 

nach  dem  Abdunsten  i~  Gran  Bittersalz,  wel-’ 

^ 

dies  -h  Gran  Talkerde  anzeigt.  Für  das  Ei- 

4 o 

senoxyd  blieben  also  6 Gran. 

/ 

C. 

100  Gran  feingeriebene  Eemnische  Erde  wur- 
den mit  150  Gran  rectificirter  Schwefelsäure  ge- 
mischt, zur  trocknen  Masse  eingedickt,  diese 


mit  Wasser  ausgezogen  und  filtrirt.  Die  Auflö- 
sung wurde  mit  k^ohlensaurem  Ammonium  ge- 
sättigt, filtrirt,  die  klare  Flüssigkeit  abgedampft 
und  im  Platin  - Tiegel  gelinde  geglühet.  Nach 
Verdampfung  des  schwefelsauien  Ammonium 
blieben  8 Gran  eines  Neutralsalzes  zurück,  wel- 
ches in  schwefelsaurem  Natrnm  « besiarid  , und 
wofür  31^  Gran  Natrum  in  Rechnung  kom- 
men. 

I 

D. 

/ 

Um  zur  erfahren,  ob  das  gefundene  Natrum 
als  solches,  und  nicht  etwa  als  salzsaures  Neu- 
tralsalz,  in  der  Mischung  der  Erde  enthalten  sei, 
wurden  loo  Gran  mit  reiner  Salpetersäure  durch 
anhaltende  kochende  Digestion  ausgezogen , nach 
Verdünnung  mit  Wasser  aufs  Filtrum  gebracht, 
und  die  klare  Flüssigkeit  mit  salpttersaurern  Sil- 
ber versetzt.  Es  erfolgte  aber  kein  Niederschlag, 
sondern  die  Flüssigkeit  erhielt  iiyr  ein  schwach« 
opalisirendes  Ansehn,  und  in  der  Wärme  setz- 
ten sich  am  Boden  blofs  einige  schwärzliche 

Stäubchen  ab , die  aber  nicht  zu  sammeln  waren, 

« 

Die  echte  Lemnische  Erde  enthält  also 
in  Hundert  Theilen; 
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Kieselerde 

B.  ö)*  • . • 

66, 

1 

Alaunerde 

■ c) y * • • 

14, 

50 

Eisenoxyd 

— d)  .... 

Kalkerde 

— 5)  . . . 

0, 

26 

Talkerde 

— d)  . . . 

0, 

25 

N atrum 

C»  m A • » 

3» 

50 

.Wasser 

Al»  ä)  • • • 

8, 

50 

-99- 
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CLX. 

Chemische  Untersuchung 

der 

\ 

Englischen  Walkerde, 

I 

\ 

Xjnter  den  Walkerden  ist  die  Englische,  von 
R^egate  in  der  Grafschaft  Surrey  , als  die 
vorzüglichste  geschätzt:  indem  man  die  Fein- 
lieit  und  Güte  der  Englischen  Tuchfabrikate  zum 
grofsen  Theile  der  Anwendung  derselben  beim 
Walken  mit  zuschreibt;  daher  auch  deren  Aus- 
fuhr aus  England  verboten  ist. 

Die  Farbe  dieser  Walkerde  ist  blafs  grün- 
lichgrau, in  gelblichgrau  übergehend.  Sie  bricht 
derb ; ist  vom  matten  Ansehn ; von  erdigem 
Bruche;  undurchsichtig;  erhält  durch  den  Strich 
einen  Fettglanz;  ist  zefreiblich;  milde;  hängt 
nur  schwach  an  der  Zunge;  fühlt  sich  etwas 
fettig  an;  und  ist  nicht  sonderlich  schwer. 


i 
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Die  charakteristische  Eigenschaft  der  Walk- 
erden , in  Wasser  schnell  und  geräuschlos  zu 
zerfallen,  zeigt  die  gegenwärtige  vorzüglich  deut- 

I 

lieh;  indem  Stücke  derselben,  sobald  sie  in 
Wasser  geworfen  werden , wie  XJhrsand  ausein- 
ander laufen. 

/ 

n ^ X« 

a)  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  erlei- 

* 

det  sie  an  den  Ecken  und  auf  der  Oberfläche 
eine  unvollständige  Schmelzung,  ohne  sich  zur 
Kugel  runden  zu  lassen.  Die  Oberfläche  er- 
scheint glasirt,  und  voller  kleinen  Poren. 

5)  Durchs  Glühen  im  Tiegel  verliert  sie  am 

I 

I 

Gewicht  24  vom  Hundert;  wird  dadurch  härter, 
und  die  Farbe  neigt  sich  etwas  mehr  ins  Bräun- 
lich gelbe. ‘’O 

A 

B. 

a')  Zweihundert  Gran  feingeriebene  Walk- 
erde, wurden  in  einer  Betörte  mit  der  doppel- 
ten Menge  Schwefelsäure,  und  eben  so  vieleni 
Wasser,  übergossen,  und  bis  zur  inäfsigen 


Von  dem  Verhalten  derselben  im  Feuer  des  Porcellanofens 
i.  dieser  Beiträge  etc.  i.  Bd.,  6'.  35.  No.  loG. 


Trockne  destllllrt.  jDie  übergegangene  Flüssig- 
keit,  mit  scliwefelsaurem  Silber  versetzt,  trübte 
sich,  und  setzte  in  der  Wärme  ^ Gran  salzsau* 
les  Silber  ab;  welches  in  Verbindung  mit  der 
noch  zu  erwähnenden  kleinen  Alenge  von  Xa- 
trum , einen  geringen  Gehalt  an  Kochsalz, 
nämlich  Gran  in  loo  Granen  des  Fossils, 
andeutet.  Der  Rückstand  aus  der  R.etorte,  wel- 
cher weifs  erschien,  mit  reichlichem  Wasser  aus- 
gelaugt, liefs  Kieselerde  zurück,  welche  ge- 
glühet,  und  noch  heifs  gewogen,  in  106  Gran 
bestand. 

6)  Die  schwefelsaure  Auflösung  wurde  in  2; 
Theile  getlieilt. 

Die  eine  Hälfte  derselben  wurde  mit  ätzen- 

i 

dem  Natrurn  vorwaltend  übersetzt;  und  nach 
einigem  Sieden  wurde  der  davon  nicht  wieder 
aufgelösete  Theil  des  Niederschlags  aufs  Filtrum 
gesammelt.  Aus  der  klaren  Flüssigkeit  fällete 
salzsaures  Ammonium  Alaunerde,  -welche, 
nachdem  sie  durch  Essigsäure  und  Ammonium 
gereinigt  worden,  geglühet  10  Gran  w^og. 

c)  Der  von  der  Natrumlauge  zurückgelasse- 
ne Theil  des  Niederschlags  wurde  in  Salpe- 
tersäure  aufgelöset;  die  Auflösun*^  wurde  mit 
genügsamen  Wasser  verdüunt,  und  durch  koh- 

iönsau-. 


lensaures  Natrum  iieutralisirt.  Es  schied  sich. 
Eisenoxyd  ab,  welches  ausgelaugt,  getrocknet 
und  geglühet,  Gran  wog, 

I 

d)  Die  hiervon  übrige  Flüssigkeit  wurde  zum 
Sieden  gebracht,  und  fernerweitig  mit  kohlen- 
saurem Natrum  versetzt.  Es  erfolgte  noch  ein 
weifser  Niederschlag,  welcher- ausgesüfst , in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  aufgelöset,  und  damit  zuif 
Trockne  abgedampft  wurde.  Der  Kücksiand  mit 
Wasser  und  Weingeist  vorsichüg  ausgelaugt', 
liefs  Schwefelsäuren  Kalk  zurück,  der  geglühet 
jF  Gran  wog,  welches  ^ Gran  reine  Kalk  erde 
anzeigt.  Die  noch  übrige  Flüssigkeit  enthielt 
Bittersalz,  weiches,  durch  Natrum  zersetzt,  i-|. 
Gran  Talkerde  gab. 

e)  Die  zweite  Hälfte  der  schwefelsauren  Auf- 
lösung {b)  wurde  durch  Amrrronium  gefällt. 
Nach  Abscheidung  des  Niederschlags  wurde  die 
Flüssigkeit  zum  trocknen  Salze  abgedampft, 'und 
davon  das  schwefelsaure  Amm'onium  verraucht. 
Es  blieb  ein  geringer  Kücksiand,  weicher  aufge- 
löset, und  durch  essigsauren'Baryt  zersetzt  wurde. 
Die,  nach  Abscheidung  des  schwefelsauren  Ba- 
ryts, wieder  abgedampfte  Flüssigkeit  ausgeglühet, 
in  Wasser  aufgelöset,  filtrirt,  und  wieder  einge- 
trocknet, hlntevliefs  eine,  mit  der  vorgedachtem 

Klaprotlu  Eeiträgtt,  4ter  Baad.  Y 
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Salzsäure^im  Verhältnifs  stehende,  geringe  Men- 
ge \on  Natruin;  wobei  sich  auch  noch  eine  un* 
bestimmbare  Spur  von  Kali  dadurch  anzeigte, 
dafs  sich,  nach  Hinzufügung  von  einem  Paar 
Tropfen  Platinauflösung,'  ein  dreifaches  Platin- 
salz erzeugte. 

Hundert  Theile  der  Walkerde  von  Ky  egate 
«nthalten  also : , 


Kieselerde  . 

! 

• • 5 3» 

‘Alaun  erde 

• ' * Jl  0 , 

Eisenoxyd  . 

• • 9» 

75 

'Talkerde 

• • 

25 

Kalkerde 

• • » 0, 

Kochsalz 

10 

W a s s e r etc.  . 

• • ^4» 

Kali  eine  Spur 

gä> 

6o. 

4 
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CLXL 

* 

Chemische  Untersuchung 


einer 


r o t li  e n W a 1 k e r d e , 

aus  Schlesien. 


Der  Pangelberg  bei  NImptscli  in  Schlesien 
gewährt  die  geognostische  Merkwürdigkeit,  dafs 
seine  granitische  Gebirgsrnasse  von  einem,  20 
Zoll  starken,  Trumm  mit  kugel-  und  säulenför- 
migem Basalt  gangartig  durchsetzt  ist.  *)  In  den 
Klüften  desselben  findet  sich  ein  Fossil,  welches 
einen  Uebergang  vom  Bol  in  Walkerde*  macht; 
der  letzteren  jedoch  am  meisten  verwandt  ist. 

Hr.  Geh.  O.  B.  R.  Karsten  hat  davon  nach- 
stehende Beschreibung  mitgetheilt: 

„Die  Farbe  desselben  ist  ziegelroth,  ent- 
weder ganz  rein,  oder  weifs  und  grün  gefleckt 

/ 

und  geadert. 


*)  Be  ob.  i).  Entdeck,  a.  d.  Naturkunde  etc.  2.  B. 
2.  St.  Berlin  17S7.  S.  kj/. 
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Es  ist  derb; 

geht  aus  dem  Wenigglänzenden  einer  Seits 
bis  ins  Schimmernde,  andern  Theils  bis  ins  Glän- 
zende, von  Fettglanz. 

Der  Bruch  ist  dicht,  nämlich  uneben  von 
sehr  grobem  Korne,  bis  ins  Muschliche 
übergehend. 

Die  Bruchstücke  sind  unbestimmt  €ckig, 
jtticht  sonderlich  scharfkantig. 

Es  ist  an  denKanten  durchscheinend; 

an  der  Zunge  gar  nicht,  an  der  Innern  Sehe 
der  Lippen  nur  schwach,  anhängend; 

XV eich,  ^an  das  sehr  Weiche  gränzend; 

milde ; und 

» . 

nicht  sonderlich  schwer , an  das  Leichte 
gränzend.” 

Auf  den  Ablösungsflächen  , deren  Entfer- 
nung von  einander  circa  ^ Zoll  beträgt,  ist  es 
schwarz  gefleckt. 

A. 

V 

, ß)  In  ganzen  Stücken  in  Wasser  gexvorfen, 
zerfällt  es  schnell,  jedoch  still,  ohne  xvie  der 
Bol  zu  knistern,  in  kleine  Brocken,  die  sich 
nicht  zur  dichten  bildsamen  Consistenz  bringen 
las&en. 


5)  Mit  Wasser  zerrieben,  gebet  es  damit  in 
eine  sein:  schlüpfrige  breiartige  Masse  über. 

B. 

ö)  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  ver- 
ändert  es  die  rothe  Farbie  in  ein  marmorirtesf 
Braun,  und  an  den  Kanten  hat  eine  anlangende 
Schmelzung  statt,  -v 

b)  Durchs  Ausglüben  im  Tiegel  verliert  ei 

T 

am  Gewichte  2 5^  vom  Hundert. 

C.  ‘ - 

I 

In  einer  Betörte  mit  angefügter  und  mit  dem 
Gas  • Apparate  verbundener  Vorlage  'geglühet, 
ging  Wasser  über,  welches  hell  und  klar  war, 
durch  den  Geschmack  sich  nicht  merklich  vom 
gewöhnlichen  Wasser  unterschied , jedoch  ro- 
thes  Lackmus -Papier  blau  färbte,  und  an  ein 
darüber  gehaltenes  Glasstäbchen,  das  mit  schwa- 
* eher  ' Salpetersäure  befeuchtet  war,  einen  sicht- 
baren weifsen  Dampf  erzeugte.  Aufser  der 

eingeschlossenen  gemeinen  Luft  , giog  kein 
Gas  über,  ' 

a)  Zweihundert  Gran  des  Fossils  wurden,  so- 
weit  es  bei  dessen  natürlicher  Schlüpfrigkeit 
thunlich  war,  zerrieben,  in  einer  Retorte  mit 
einer  Mischung  aus  400  Gran  Schwefelsäure  und 


eben  &o  vielem  Wasser,  iibergossen  und  bis  zur, 
m^ifsigen  Trockne  destillirt.  Das  Destillat  wurde 
mit  schwefelsaurer  Silbeiauflösung  versucht,  wo- 

t 

von  eine  mäfsige  Opalisirung  erfolgte.  Die  in 
der  Retorte  rückständige  Masse  war,  ohnerachtet 
des  beträchtlichen  Eisengehalts,  völlig  kreide- 
weifs.  Sie  wurde  zerrieben,  und  mit  siedendem 
Wasser  ausgezogen;  die  Mischung  wurde  aufs 
Fihrum  gebracht,  und  der  Rückstand  ausgelaugt. 
Er  bestand  in  blofser  Kieselerde,  welche  ge- 
glühet  97  Gran  wog. 

3)  Die  schwefelsaure  Flüssigkeit  wurde  durch 
kohlensaures  Ammonium  gefällt.  Der  erhaltene 
röthlichgeibe  Niederschlag  wurde  ausgesüfst,  und 
nocli  feuchte  in  kochende  Aetzlauge  getragen; 
worin  er  sich,  mit  Hinterlassung  des  braunen 
Eisetioxyds,  auflösete.  Aus  der  hievon  befreie- 
teil  alkalischen  Flüssigkeit  fällete  salzsaures  Am- 
monium Alaunerde,  die  nach  dem  Aussüfsen 
und  Trocknen  geglühet,  31  Gran  wog. 

c'j  Das  Eisenoxyd  wurde  in  Salpetersäure 
aufgelöset;  die  Auflösung  wurde  mit  reichlichem 
Wasser  verdünnt,  und  durch  kohlensaures  Na- 
trum  neutralisirt.  Das  dadurch  wieder  berge* 
stellte  Eis e n oxyd  gesammelt,  ausgelaugt  und 

, t 

geglühet,  wog  13  Gran. 


d)  Die  von  der  Fällung  des  Elsens  übrige 
Flüssigkeit  zum  Sieden  gebracht,  und  noch  fer- 
ner durch  kohlensaures  Natrum  gefällt,  gab  noch 
einen  grauweifsen  Niederschlag,  der  geglühet  4 
Gran  wog,  und  dadurch  eine  dunklere  Farbe 
erhalten  hatte.  Mit  verdünnter  Schwefelsäure 
übergossen,  lösete  er  sich  mit  Hinterlassung  dun- 
kelbraunen Manganesoxyds  auf,  dessen 
Menge  gegen  1 Gran  betrug.  Die  übrige  Flüs- 
sigkeit krystallisirte  zu  Bittersalz;  für  dessen  Ba- 
sis der  Talkerde  die  übrigen  3 Gran  in  Rech- 
nung kommen. 

e')  Die  nach  Fällung  der  schwefelsauren  Auf- 
lösung mit  Ammonium  {h)  vom  Niederschlage 
gesonderte  Flüssigkeit  wurde  zum  trocknen  Salze 
abgedampft , dieses  im  Platintiegel  verraucht, 
der  Rückstand  aufgelöset,  und  durch  essigsauren 

Baryt  zersetzt.  Nach  Abscheidung  des  schwe- 

\ 

felsauien  Baryts  wurde  die  Flüssigkeit  verdampft, 

‘ / 

der  Rückstand  ausgeglühet , wieder  aufgelöset, 
fdtrirt,  und  die  Flüssigkeit  verdampft.  Es  blieb 
ein  kaum  bemerkbarer  Anflug  von  Natrurn  zu- 
rück; welches  mit  der  vorgedachten  schwachen 
Anzeige  von  Salzsäure  in  der  abdestlllirten  Flüs- 
sigkeit {a)  eine  geringe  Spur  von  Kochsalz  an- 
deutet. 


Es  haben  sich  also  als  Bestandtheile  dieses 
Fossils  im  Hundert  gefunden: 


Kieselerd  e 
A 1 a u n e r d e 
Talk  erde 
Eisenoxyd^ 

■ Maiiganesoxyd  w d) 
Wasser  etc.  ' B.  3) 
Kochsalz  eine  Spur 


B.  d) 

— h') 

— d) 

— 0 


4 8,50 

^>50 

6,50 

0,50 


S5.50 


345 


CLXII. 

Chemische  Untersuchung  ' 

der 

Sinopischen  Erde. 


D ie  Sinoplsche  Erde  (Sinopis  Pon- 
tica  Pllnii)  von  der  Stadt  Sinopis  im  Pon- 
tus  also  benannt,  ist  eine  von  den  4 Farbe- Er- 
den, deren  sich  die  berühmtesten  Maler  des  Al- 

t 

terthums  bedient  haben,  wie  folgende  Stelle  im 
PI  in  ins  besagt:  Quatuor  coloribus  solis 
immoxtalia  illa  opera  fecere:  ex  albis 
Melino,  ex  silacis  Attico,  ex  rubris  Si- 
nopide  Pontica,  ex  nigris  atramento, 
etc.'^)  PI  in  ins  unterscheidet,  wie  schon  vor 
ihm  Theophrastus,  drei  Arten  Sinopischer 
Erde:  Species  Sinopidis  tres,  rubra,  et 
minus  rubens,  et  inter  has  media.  **) 

• > 

'*')  Plinü  hist.  nat.  L.  35.  n.  XXXII. 

Ibid.  n.  XIII,  ^ 

' n 

Y ^ 


Zu  welcher  dieser  drei  Arten  die  gegenwärtig«, 
deren  Analyse  ich  hier  mittheile , und  welche 
Hr.  John  Hawkins  auf  seiner  gelehrten  Rei- 
se in  Natolien  gesammelt  hat,  gehöre,  solches 
würde  sich  nur  aus  einer  Vergleichung  dersel- 
ben mit  den  beiden  andern  Arten  ergeben 
können. 

Von  dieser  natürlichen  rothen  Farbe-Erde 

( 

ist  diejenige  zu  unterscheiden,  welche  durchs 
Brennen  eines  gelben  Ochers  (Sil)  bereitet  wur- 
de; von  welcher  Operation,  nach  Theophra- 
«Ois»  Kydias  der  Erfinder  gewesen  ist.  Auch 
ist  sie  nicht  etwa  mit  dem  Zinopel  zu  verwech- 
seln, womit  man  in  Ungarn  ein  hraunrothes  jas- 
pisartiges Gestein  bezeichnet;  ob  gieich  es  nicht 
ganz  unwahrscheinlich  ist,  dafs  zu  solcher  Be- 
nennung jener  Name  Sinopis  die  Veranlassung 
gegeben  haben  mögte. 

Die  Sinopische  Erde  ist: 

„ziegelroth,  weifs  gesprenkelt; 
macht  vermuthljch  eine  besondere  Lager- 
stätte ; 

ist  matt; 

feinerdig  im  Bruche; 

springt  unbestimmteckig,  nicht  sonderlich 
scharfkantig ; 
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ist  undurchsichtig; 
eerreiblich; 

hängt  stark  an  der  Zunge ; 

ist  nicht  sonderlicli  schwer,  und 

giebt  Thongeruch.” 

A. 

a)  Wird  diese  Erde  in  ganzen  Stücken  in 
Wasser  geworfen,  so  zertheilt  sie  sich  blofs  Un- 
ter Aufsteigung  kleiner  Luftbläfschen , in  einige 
gröbliche  Brocken,  ohne,  nach  Art  der  Walk- 
, erde,  sandartig  zu  zerfallen, 

b)  Hundert  Gran  wurden  zerrieben  mit  hin- 
länglichem  Wasser  kochend  digerirt,  und  das 
durchs  Filtrum  wieder  geklärte  Wasser  mit  sal-  , 
petersaurem  Silber  versetzt.  Es  fiel  salzsaures  x 
Silber,  welches  gesammelt  4 Gran 'wog,  und  ei- 
nen Gehalt  an  Kochsalz  von  Gran  an- 
zeigt. 

'1 

B. 

/ 

ä)  Durch  die  Flamme  des  Löthrohrs  auf  der 
Kohle  geglühet,  brennt  sich  die  Erde  blofs  hart, 
und  die  rothe  Farbe  gehet  in  Schwarz  über. 

3)  Durchs  Glühen  im  Tiegel  verlor  die 
Erde  17  vom  Hundert.  An  den  geglüheten 


I 
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Stücken  war  weiter  keine  erlittene  Veränderung 

/ 

wahrzunehmen,  ais  dafs  sie  einige  sehr  feine 
Poren  erhalten  hatten. 

a)  Hundert  Gran  wurden  zerrieben,  mit 
Salzsäure  digerirt.  ln  der  Siedhitze  verschwand 
die  rothe  Farbe,  die  Flüssigkeit  färbte  sich  gelb, 
und  der  nicht  aufgelö^ete  Theil  setzte  sich  als 
eine  welfse  zarte  Erde  ab.  Er  wog  nach  dem 
Auslaugen  und  Glühen  noch  64  Gran. 

^).Die  salzsaure  Auflösung  gab  durch  ätzen- 
des \ Amrnoiiiuixi  einen  braunen  Niederschlag  des 
Eisenoxyds,  nach  dessen  Abscheidung  kohlen- 
saures Ammonium  aus  der  Flüssigkeit  nichts 
weiter  zu  fällen  fand. 

c)  Jene  von  der  Salzsäure  zurückgelassene 
Erde  (ß)  wurde  mit  dem  doppelten  Gewich- 
te aetzenden  Kali  geglühet.  Die  Masse  kam 
nicht  zum  Flufs,  und  war  graülichweifs.  Mit 
Wasser  erweicht,  mit  Salzsäure  übersättigt,  abge- 
dampft, und  mit  salzgesäuertem  Wasser  wdeder 
aufgeweicht,  blieb  Kieselerde  zurück,  die  ge- 
glühet 32  Gran  wog. 

d)  Die  salzsaure  Flüssigkeit  wurde  durch 
kohlensaures  Ammonium  gefällt.  Der  erhaltene  . 
sehr  voluminöse , hellbraune  Niederschlag  iu 
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Aetzlauge  gekocht , lösete  sich  unter  Hinter- 
lassung dunkelbrauner  Flocken  des  Eisenoxyds 
auf.  Die  aus  der  filtrirten  alkalischen  Auflö- 
sung durch  salzsaures  Ammonium  gefällte,  durch 
Essigsäure  und  Ammonium,  nach  oft  erwähnter 
Art,  gereinigte  und  geglühete  Al aun er d e wog 
Gran. 

e')  Das  Eisenoxyd  von  (12)  und  (i)  wurde 
in  Salpetersäure  aufgelöset,  die  Auflösung  mit 
reichlichem  Wasser  verdünnt,  und  durch  Neu- 
tralisirung  mit  kohlens^urem  Natrum  gefällt.  In 
der  davon  abgeschiedenen  Flüssigkeit  war  weiter 
kein  Bestandtheil  des^Fossils  enthalten.  Um  das 
Elsen  seinem  natürlichen  Oxydations  - Zustande, 
in  welchem  es  in  dem  Fossile  enthalten  ist,  nä- 
her zu  bringen,  wurde  es,  nachdem'  es  ausge- 

v/aschen  und  getrocknet  worden,  wiederholend- 

\ 

lieh  mit  Salpetersäure'  angefeuchtet  und  ausge- 
glühet.  Es  wog  21  Gran. 

Die  Sinopische  Erde  der  Alten  bestehet  dem- 
nach aus : 


Kieselerde 

• 

* 3 ^ > 

Alaunerde  • 

• 

. 26, 

50 

Eisenoxyd 

• 

- 21, 

Kochsalz. 

• 

50 

Wasser  etc. 

• 

• 17? 

9 Ö« 

/ 
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CLXIII. 

Chemische  Untersuchung 

t 

des 

T i n k a 1 s. 

Der  Tinkal,  oder  der*rohe  Borax,  ist  ein 
Naturproduct  asiatischer  Länder.  Der  mehreste 
desselben  kommt  aus  Thibet , woselbst  er,  glaub- 
würdigen Nachrichten  zufolge,  aus  dem  Schlam- 
me eines  grofsen  Landsee’s  gesammelt  wird. 
Der,  als  Handlungswaare  nach  Europa  gebrachte, 
rohe  Borax  bestehet  aus  gröfsern  und  kleinern 
Krystallen  und  krystailinischen  Körnern  von 
grünlich -grauer  Farbe  , mit  einer  bräunlichen, 
seifenartig- fettigen  Substanz,  und  grobem  Sande, 
gemengt.  ' . 

Die  gewöhnliche  Krystallform  des  Tinknls 
ist  eine  etwas  breitgedrückie , sechsst  itige  Saide, 


Crell’s  Beiträge  zn  den  ehern.  Annalen  4. 
l'heil.  1790.  i?.  370. 
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mit  schief  aiigesetzten  Endflächen.  (Sou  de 
boratee  perihexaedre,  nach  Haüy).  , Die 
Farbe  desselben  rührt  von  einer  eingeinengten 

I 

thonigen  Erde  her,  die  zugleich  das  trübe  An* 
sehn  der  Krystalle  verursacht;  doch  finden  sich, 
an  den  gröfsern  derselben  oftmal  klare,  durch- 
sichtige und  ganz  farbenlose  Stellen, 

Das  eigenthüinliche  Gewicht  der  zu  den 
nachstehenden  Versuchen  angewendeten  Tinkal- 

i 

Krystallen  fand  ich  zr  1,705. 

A. 

500  Gran  derselben  wurden  in  siedendem 
Wasser  aufgelöset.  Die  von 'der  ausgeschiede- 
nen Erde  schlammig  getrübte  Auflösung  wurde 
durchs  Eiltrum  geklart,  und  zum  Krystallisiren 
befördert.  Dei*  gereinigte  Tinkal  schofs  in  klei- 
nen weingelben  Krystallen  an,  in  Form  einer 
dicken  rechtwinkligen,  vierseitigen  Tafel,  die 
an  den  Enden  schief-,  und  zwar  so  stark  abge- 
stumpft ist,  dafs  die  Abstumpfungsflächen  sich 
berühren.  (Soude  boratee  emoussee,  nach 
Haüy.) 

E ine  Parthie  ausgesuchter  Krystallen  des  ro- 
hen Tinkals  wurde  zusarnhiengerieben ; hievon 
wurden  200  Gran  in  heifsem  Wasser  aufgelöset 
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und  filtrirt.  Die  rückständige  Erde  wog  7|-Gran; 
in  der  davon  befreieten  Auflösung  waren  also 
1 9 2^  Gran Tinkal  enthalten.  Abgedampft^und  im 
Silbertiegel  scharf  bis  zur  völligen  Dürre  ausge^ 
trocknet,  blieben  Gran  gebrannter  Tinkal 

zurück.  In  loo  Theilen  dieser  von  der  einge- 

% 

mengten  Erde  befreieten  Tinkalkrystallen  beträgt 
demnach  das  Krystallenwasser  47  Theile.  • 

C. 

a')  312  Gran  von  jenen  zusammengeriebenen 
Krystallen  wurden  aufgelöset.  Nach  Scheidung 
der  Erde  durchs  Eiltrum  wurde  die  klare  Auflö- 
sung, welche,  laut  dem  Vorstehenden,  300  Gran 
reinen  Tinkal  enthielt;-  mit  100  Gran  Schwefel- 
säure versetzt , und  zur  Trockne  abgeraucht. 
Die  rückständige  Salzmasse  , v/urde  noch  warm 
zerrieben , in  einer  Phiole  mit  xVIcohol  über- 
gossen, und  damit  kochend  extrahirt.  Der  vom 
zurückbleibenden  schwefelsauren  Natrum  geson- 
derte Alcohol  wurde  gelinde  verdampft,  und  hia- 
terliefs  solcher  die  Boraxsäure  unter  schmutziger 
bräunlicher  Farbe.  Im  Silbertiegel  Vorsichtig 

i 

erhitzt,  schmolz  sie  unter  starkem  Aufblähen; 
wobei  sie  anfangs  schwärzlich  erschien.  Nach- 
dem die  schwarze  Farbe  verschwunden  war,  und 
weiter  keine  Dämpfe  aufstiegen,  wurde  der  Tie- 
gel 
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aus  dem  Feuer  genommen.  Die  jetzt  ia 
Gestalt  einer  weifsen  schauinlgen  Glasmasse  er- 
scheinende Borax  säure  wog  in  Grän.  In 
siedendem  Wasser  lösete  sie  sich  klar  und  far- 
henlos  auf,  und  krystallisirte  in  der  ihr  eigen- 
thümlichen  Gestalt. 

b)  Das  vom  Alcohol  zurückgelassene  schwe- 
felsaure Natrurn  wurde  in  Wasser  aufgelöset,  ab- 


gedampft, und  im  Piatintiegel  ausgeglühet.*  Es 
wog  95-^  Gran;  worin  der  Gehalt  an  Natrurn 
43 J Gran  beträgt. 

Hundert  Tiieile  dieser  Tiukal-lCrystallen  ent- 
halten also,  unter  Ausschluß  der  damit  ver- 
^ wachsenen  thonigen  Erde:  ^ 


Boraxsäure  . 
Natrurn 

Krystallen  Wasser 


I 


37. 

14,  50 
47. 


9Ö.  5^- 


Z 


I 
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CLXIV. 

Chemische  Untersuchung 

des 

D a t o 1 i t h s.  '•') 


Dafs  die  Boraxsäure,  welche  In  Verbindung 
mit  Natrum  den  T i n k a 1 , so  wie  im  freien  Zustan- 
de  den,  aus  den  Lagunen  im  Sienesischen  in 
' stalactitischen  Massen  sich  absetzenden,  Sasso- 
lin darstellt,  auch  als  Bestandtheil  eines  festen 
Gesteins,  mit  Talkerde  verbunden,  bei  Lüne- 
burg, den  in  einzelnen  würfelartigen  Krystal- 
len  in  Gyps  eingewachsenen  Boracit  bildet, 
solches  gehört  zu  den  vorzüglichem  Entdeckun- 
gen, womit  Hr.  Westrumb  die  chemische  Mi- 

I 

iieralogie  bereichert  hat. 

An  den  Boracit  schliefst  sich  nun  folgendes 
neue  Fossil  an,  welches  Hr.  Esmark  bei  Aren- 

Vorgelesen  in  der  Akad.  d,  Wissensch.  zu  Berlin,  am  30, 

Januar  1806. 
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dal  in  Norwegen,  dieser  an  interessanten  Mine? 

xalien  so  reichen  Gebirgsgegend , aufgefunden, 

und  mit  dem  Namen  Datolith  bezeichnet  hat. 

Nach  der  vorn  Hrn.  G.  O.  ß.  R.  Karsten 

entworfenen  aufsern  Charakteristik  des 

Datoliths,  ist  er; 

* % 

„graulich-  und  grünlichvyeifs  bis  ins 
Berggüne; 

derb,  eingesprengt,  krystallisirt,  in  breit» 
gedrückten,  rechtwinklich  vierseitigeu 
Säulen,  mit  4 Flächen  flach  zuge» 
ipitzt,  die  auf  den  Seitenkanten  aufge- 
wachsen*  sind;  die  Krystalle  klein  und  aufge- 
wachsen , oder  durcheinander  gewachsen ; 
äufserlich  wenig  glänzend; 
im  Bruche  glänzend,  das  Mittel  zwischen 
Glas-  und  Fettglanz  haltend. 

Die  ßruchflächcn*  sind  klein-  und  unvoll- 
kommen-muschlich ; . 

die  Bruchstücke  unbestimmt  eckig; 
die  abgesonderten  Stücke  grofs-  und  grot)? 
kör^nig,  mit  ^ “ 

rauher , 

t 

schimmernder  Absonderungsflächei 
halb  hart  im  hohen  Grade;* 


Z 
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halbuurchsichtig,  bis  ins  durcbschtinencle 
verlaufend;  und 

nicht  sonderlich  Schwer.” 

.Das  speclfisclie  Gewicht  fand  ich  ^,980.- 
Wird  der  Datoiith  irn  Platintiegel- in  ganzen 
Stücken  nur  bis  zum  mäfsigen  Durchglühen  er- 
hitzt , so  ist  kein  Gewichtsverlust  bemerklich. 
Bei  fortgesetztem  stärkern  Glühen  aber  blähet  er 
sich  mit  einigem  Knistern  auf,  erscheint  weifs- 
gebrannt, und  erleidet  einen  Verlust  von  vier 
im  Hundert.  Auf  der  Kohle  vor  dem  Ltith- 
rohre  blähet  er  sich  zu  einer  milchweifsen  Masse 
auf,  und  schmilzt  zuletzt  zur  klaren  Perle  von 
blafsrosenrother  Farbe. 

Voläufige  Versuche  zeigten  , dafs  diese  Stein- 
art sich  in  Salpetersäure  , unter  Zurücklassung 
von  Kieselerde,  aullöse,  und  dafs  die  zur^Trockne 
eingedickte  Masse  , mit  Weingeist  übergossen, 
diesem  die  Eigenschaft  mittheile , mit  grüner' 
Flamme  zu  brennen. 

Diese  Erscheinung  liefs  das  Dasein  der 'Bo- 
raxsäure im  Datolitli  vermuthen,  und  nach. 
Anleitung  derselben  wurde  dessen  Analyse  in 
folgender  Art  veranstaltet. 

<2)  400  Gran  feingeriebener-DatoHth  wurden 
mit  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Sal- 


petcrsliure  von  1,230  sp.  .Gew.  und  Wasser , kalt 
übergossen.  Das  Fossil  lösete  sich  nach  und 
nach  ruhig  auf,  und  die  Mischung  gerann  zu 
einer  schleiaiartig  aufgequollenen  Masse.  ' Nach- 
dem sie  mit  mehrerm  Wasser  verdünnt , und 
eine  Zeitlanc^  in  Digestionswärme  erhalten  wor- 
den,  wurde  sie  im  Sandbade  g(  linde  zu  einer 
trocknen,  weifsen  , lockern  Masse  abgeraucht, 
weiche  640  Gran  wog.  Sie  wurde  mit  heifsem 

I 

TVasser  übergossen,  und  der  davon  unaufgelöset 
zurückbleibende  Tlieil  wurde  mit  verdünnter  Sah 

4 

petersäure  ausgekocht  ; worauf  sich  der  Rück- 
stand als  reine  Kieselerde  erwies,  welche  aufs 
Filtrum  gesammelt,  rusgesüfst,  geglühet,  und 
noch  heifs  gewogen,  146  Gran  betrug. 

b)  Die  salpetersaure  Auflösung  wurde  in  ^ 

\ 

Tlieile  getUeiit. 

Die  eine  Hälfte  derselben  wurde  mit  130 
Gran  Schwefelsäure  versetzt,  und  gelinde  abge- 
dampft; die  trockne  Masse  tvurde  mit  Alcohol 
digerirt,  und  der  davon  wieder  gesonderte  Al- 

cüliol  aus  einer  Retorte  abstrahirt.  ^Er  hinter- 

/ 

Ijefs  6g  Gran  Boraxsäure,  welche  sich  im 
heifsen  Wasser  völlig  auüösete , und  daraus  nach 
dem  Erkalten  in.  der  gewöhnlichen  Gestalt  leich- 
ter silberglänzender  Liättdien  krystaliisirte. 
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Der  durch  Alcoliol  ausgezogene  Rückstand 
gab  sich  als  schwefelsaure -Kalkerde  zu  erkenrien4 

c)  Um  die  quantitativen  Verhältnisse  der  Bo- 
raxsäure und  der  Kalkerde  genauer  zu  bestimmen, 
wurde  die  andere  Hälfte  der  salpetersauren  Auf- 
lösung kochend  durch  kohlensaures  Natrum  zer- 
setzt. Die  dadurch  gefällte  kohlensaure  Kalkerde 
Wogj  ausgesüfst  und  getrocknet,  isig  Gran;  wo- 
für 71  Gran  reine  Kalkerde  in  Rechnung 
kötilriiOn,  Die  davon  übrige  F'lüssigkeit , worin 
das  Natrum  vorwaltete , wurde  mit  Schwefelsäure 
übersättigt,  und  zur  Trockne  abgedampft,  ' Aus 
dieser  trocknen  Salzmasse  wurde  nun  die  Borax- 
Säure  durch  wiederholte  Digestion  mit  Alcohol 
extrahirt,  und  der  vorn  schwefelsauren  Natrum 
wieder  gesonderte  Alcohol  abgezogen*  Die  vom 
Alcöhöl  hinterlassene  Masse,  in  kochendem  Was- 
ser aufgelöset  und  kfystäilisirt,  gab  in  Allem  gl 
Gran  Boraxsäute , ln  gewöhnlichen  silberweifsen, 
glänzenden*,  weich  und  sanft  anzufühlenden, 
Blättchen  oder  Schuppen ; wovon  jedoch  die  zu- 
letzt gesammelten  durch  einen  geringen  Eisen- 
gehalt gelblich  gefärbt  erscbienei)*  Im  Platin- 
tiegel ausgetrocknet,  und  bis  zum  gelinden  GIü- 
hen  geschmolzen,  blieben,  mit  ElttSChlufs  einesr 
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«arten  x\nnLigs  an  der  Innern  Seite  des  Deckels, 
48  Gran  wasserfreie  Boraxsäure  zurück. 

Hieraus  ergeben  sich  nun  folgende  Bestand- 
theile  des  Datoliths,  und  deren  Verhältnisse,  im 
Hundert: 


Kieselerde 

• • 

• • 

3<j.  50 

Kalkerd  e . 

• • 

• • 

35»  50 

Boraxsäure 

• • 

* • 

Wasser 

• • 

• • 

4> 

nebst  einer  geringen 

Spur 

von 

• 

Eisen-  und  Manganesoxyd. 

1 

4 

100.  t 

rileses  Dasein  der  Boraxsäure,  als  wesent- 

liehen  Bestandtheils 

einer 

in 

Masse  vorkonv- 

menden  Gebirgsart,  gewährt  nun  einen  interes- 
santen Beitrag  zur  Erweiterung  unserer  Kenntnis- 
se von  den  so  mannichfaltigen  Mischungen  der 
Körper  des  Mineralreichs. 


Z 4 
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CLXV. 

I 

Chemische  Untersuchung 

des 

Flufsspaths, 


Die  AuffindunE;  einer  eiaenthümlichen  Säure  ira 
Flufssp^tlie  gehöret  mit  zu  den  vorzüglichem 
Kntdecicungen , welche  Schcele’s  Namen  in 
der  Gesell iciite  der  Chemie  unsterblich  machen, 
Bekanntlich  zeichnet  sich  diese  Säure  durch  die, 
ihr  besonders  eigene,  Eigenschaft  aus,  die  Kie- 
selerde nicht  nur  aufzulösen,  sondern  auch  bei 
ihrer  Entbindung  gasförmig  mit  sich  zu  ver- 
flüchtigen. Zwar  ist  diese  Erscheinung  einer 
flüchtigwerdenden  Erde  , bei  Behandlung  des 
Flufsspaths  mit  Schwefelsäure , schon  früher  von 
M arg  graf  bemerkt  worden;  nur  irrete  er,  in- 
dem er  diese  aus  der  Glas  - Substanz  der  Gefäfse 
herrührende  Erde  als  einen  verflüchtigten  Be- 
ßtandtheil  des  Flufsspaths  selbst  nnsahe.  *) 

,T  - - - - - _ - — 

■*•)  Histoire  de  l’Acad,  de  Eeilui.  p*  3» 
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Scheele  haben  voniämllch  Wenzel 

/ 

vuld  Richter  sich  um  die  weitere  Untersu- 
chung des  Flufsspaths  verdient  gemacht,  und 
das  Verhältnifs  der  Bestandtheile  desselben  zu 
besiirnmen  gesucht.  Nach  der  von  Wenzel 
dargelegten  Berechnung  der  Resultate  seiner  Un- 
tersuchungen, betragt  solches  irn  Hundert:', 

• Fi  ufs säure  . * . . 32|- 

Kalkerde  . . . . « 5G-J- 

Eisen  und  x\  1 a u n e r d e • i o|- 

' 100. 

Nach  Richter  betragen  die  Bestandtheile: 
Flufssäure  . . , 35 

K-alkerde  . . . 65 

10  0. 

Unter  Ausnahme  der  von  Wenzel  in  einer 
bedeutenden  Menge  aufgeführten  Eisen-  und 

Alaunerde,  sind  beide  Angaben  nicht  sehr  ab- 

i 

weichend  von  dem  Resultate  der  nachstehenden 
Untersuchung;  zu  weicher  ein  derber,  perlgrauer, 
in  kleinen  Bruchstücken  wasserhelier  Fiufs- 


C.J.  Wenzels  cliemisclie  Untersuchung  des 
Flufsspaths,  Dresden.  1783.  S.  33. 

Ueher  die  neuern  Gegen  strande  der  Chemie, 
vp  u Fii  cht  er.^  4 ^St.  Breslau  1785.  S.  ?5. 


z 


s 


I 
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» 

»patli,  von  Gersdorf  in  Sachsen,  ist  ange* 
’ivendet  worden. 

A. 

Im  Decktiegel  mafsig,  bis  nach  beendigtem 
Verknistern,  erhitzt,  erlitt  der  Flufsspath  kei. 
nen  bemerkenswerthen  Gewichtsverlust. 

B. 

a)  200  Gran  aufs  feinste  geriebener  Flufs- 
spath wurden  mit  400  Gran  concentrirter  Schwe- 
felsäure gemischt.  Durch  anfangs  mäfsige,  nach 
und  nach  bis  zum  gelinden  Glühen  verstärkte 
Hitze  wurde  davon  die  Flufssauve,  nebst  der 
überflüssigen  Schwefelsäure,  verdampft.  Die 
geglüliete  Masse , %velche  kreidenweis  war , wurde 
zerrieben,  mit  der  doppelten  Menge  des  trock- 
nen kohlensauren  Natrum  gemischt,  und  mit 
hinlänglichem  Wasser  gekocht.  ' Die  hierdurch 
von  der  Schwefelsäure  befreiete,  und  dagegen 
mit  der  Kohlensäure  verbundene  Erde  wurde 
ausgelaugt,  getrocknet,  und  in  Salpetersäure  auf- 
gelöset.  Es  blieben  davon  23  Gran  unaufgelöset 
zurück,  welche  in  noch  unzerlegtem  Flufsspathe 
bestanden.  Sie  wurden  mit  der  dreifachen  Menge 
Schwefelsäure  übergossen , damit  eingedickt  und 
ausgeglühet.  Der  Rückstand  wurde,  wie, vor- 
gedacht,  durch  kohlensaures  Natrum  und  Was- 


3^3 


«er  kochend  zersetzt,  und  ,die  Erdfe  nach  dem 
Auslangen  in  Salpetersäure  aufgelooet.  Es  blie-' 
ben  Aviederum  4 Gran  unzerlegter  FJufsspath 
übrig,  dessen  völlige  Zerlegung  nach  abermali- 
ger Wiederholung  der  eberigedachten  Behänd« 

I 

lung  erfolgte.  ' 

b)  Die  Salpetersäure  Flüssigkeit  At^^urde  zuerst 
mit  ätzendem  Ammonium  neutralisirt.  Es  er- 
folgte davon  eine  kaum  bemerkbare  Trübung, 
die  eine  nur  äufsersi  geringe  Spur  Eisenoxyd 
andeutete, 

c)  Die  Auflösung  wurde  nunmehr  kochend 
durch  kohlensaures  Natrum  gefällt.  Der  Nieder- 
schlag bestand  in  kohlensaurer  Kalkerde,  die, 
nach  dem  Aussüfsen,  in  der  Wärme  getrocknet, 
246^  Gran  wog,  und  13 5 Gran  reiner  Kalk- 
erde  gleich  ist. 

C. 

100  Gran  Flufsspath  wurden  fein  geriehen 
und  'mit  500  Gran  des  reinsten  kohlensaurer! 
Kali  gemischt,  im  Silbertiegel  geglühet.  Die 
Mischung  Hofs  bald,  und  erschien  nach  dem  Er- 
kalten als  eine  dichte  perlgraue  Masse.  Sie  wurde 
im  Wasser  aufgevv'eieht,  und  die  Mischung  auf» 
Filtrurn  gebracht.  Die  klare  alkalische  Lauge 
wurde  mit  Salpetersäure  neutralisirt  , und  mit 


f 


salpettrsaurer  .Silberauflösung  geprüft.  Die  Mi- 
s^hujjg  erlii'lt  davon  blofs  ein  opalislrendes 
Ansehen,  klärte  sich  aber  in  der  Wärme,  und 
setzte  einen  geringen,  vreifsen,  am  Tageslichte 
in  Purpurroth  übergehenden,  Niederschlag  ab. 
Gesammelt,  und  vor  dem  Löthrohre  im  Plaiiri- 
löfiblchen  geschmelzt,  wog  das  Korn  i Gran. 
Es  war  gelblichgrau , undurchsichtig,  bröckli^.h, 
inwendig  voller  Poren,  und  verhielt  sich  über- 
haupt nicht  wie  salzsaures  Silber.  T)ie  Meinung, 
dafs  der  Flufsspath  neben  seiner  eigenthümlichen 
Säure  auch  Salzsäure  enthalte,  fand  sich  also 
liier  nicht  bestätigt, 

D. 

Eben  so  wenig  wurde  Phosphorsäure, 
die  in  einigen  Flufsspathen  Vorkommen  soll,  in 
folgendem  Versuche  angezeigt. 

loo  Gran  Flufsspathpulver,  mit  250  Gran 
Schwefelsäure  gemischt,  wurde  im  Platintiegel 
bis  nach  Verdampfung  der  überschüssigen  Schwe- 
felsäure erhitzt;  worauf  der  Inhalt  des  Tiegels 
zerrieben,  und  mit  schwtfelgesäuertein  Wasser 
ausgekocht  wurde.  Nach  Abscheidung  der  Flüs- 
sigkeit durchs  Filtrum  , wurde  selbige  durch 
kohlensaures  Arnmonimn  neutralisirt,  wiederum 
hltrirt,  und  abgeraucht.  Das  rückständige  Salz 
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im  natiiitlegf  l verdainplt,  hinterllefs  keine  Spul 
von  Piiospliorsäure. 

E. 

Zwei  Unzen  gepulverter  Flufsspath  wurden 
mit  3 Unzen  Schvvelelsiiure , aus  einer  Glasre- 
torte, nach  angefügter  Vorlage,  worin  6 Unzen 
Wasser  enthalten  waren,  hei  gelinder  Warme 
destiilirt.  Das  mit  der  Flufssäure  anseschwan- 

O 

gerte,  und  durchs  Fiitrurn  von  der  Kiese Irinde 
befreiete  Wasser,  mit  blausaurern  Ammonium 

I 

versetzt,  färbte  sich  blau,  ohn'e  jedoch  einen 
Niederschlag  abzusetzen.  Die  gewöhnliche  Ver^ 
Züchtigung  eines  geringen  Eisengehalts  durch’ 
das  flufssäure  Gas,  war  also  auch  im  gegenwär- 
tigen Versuche  erfolgt. 

Da  sich  nun  Icein  anderweitiger  Bestandtlieil 
ergeben  hat,  und  daher  das  am  erstem  Gewüchte 
des  Flufsspaths  noch  fehlende  füglich  als  dag 
Verhältnifs  der  Flufssäure  angenommen  werden 
Itann , so  bestehet  dieser  Flufsspath  aus:  / 

Kalkerde  . . , . 67,73 

Flufssäure  . ..  . 321, ?3 

Eisenoxyd  eine  Spur. 

100., 

i 


I 
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CLXVI. 

Chemische  Untersuchung 

der 

phosphorescirenden  Erde, 

aus  der  Marmarosch. 

D . . 

bisher  in  den  Mineralsystemen  unter  dem 
Namen:  erdiger  Flufs,  aufgefülirte  Fossil  hat 
seinen  Findort  zu  Kobolobanya,  bei  Szi^ 
geth  in  der  marmaroscher  Gespannschaft  in 
Ungarn;  woselbst  es  in  der  Tiefe  von  to  Lacli» 
tern , neben  einem  Eisengange,  zwischen  Quarz- 
wänden eine  eigene  Gangkluft  ausfüllt. 

Es  ist  graulichweifs ; aus  matten  staubartigen 
Theilen  lose,  oder  nur  wenig  zusammenge- 
backen; färbt  etwas  ab,  und  fühlt  sich  etwas 
rauh  und  mager  an.  Auf  Kohle,  oder  erhitz- 
tes Metall,  gestreuet,  phosphorescirt  es  mit  ei- 
nem bald  vorübergehenden  T)lafsgelben  Licht- 
scheine. 


\ 


Dafs  in  der  Miscliung  dieses  erdigen  Fossils 
Flufssäure  enthalten  sei,  solches  geben  die 
flufssauren  Dampfe  zu  erkennen,  welche  sich 
bei  Uebergiefsung  desselben  mit  Schwefelsäure 
entwickeln.  Aus  einer  vom  Hrn.  Hassen- 
fratz angestellten  Untersuchung  ging  zwar 
hervor,  dafs  die  P h o s p h o r sä  u r e darin  einen 
Haupibestandtheil  ausmache:  da  jedoch  bald 

nachher  Pelletier  eine,  wie  ^es  schien,  ge- 
nauere Analyse  desselben  mittheilte  , zufolge 
welcher  es  bestehen  soll,  aus 
Wasser 
Kieselerde 
Kalker;de  . 

Alaunerde 
Eisen  . 

Salzsäure  . 

Pliosphorsäure 
Flufssäure  . . 50;'"''^) 

so  gründete  man  auf  diese  Angabe  die  fernere 
Beibehaltung  der  Classification  desselben  unter 
den  flufssauren  Verbindungen. 


'1, 

21, 

50 


*)  Annales  de  Chimle.  Tome  I.  Paris  1789  p.  191, 
**)  — — — Tome  IX.  1791.  p.  832 
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Alcine  mit  diesem  Fossile  angestellte  Ana- 
lyse hat  mir  ein,  von  der  obigen  Angabe  sehr 
beträchtlich  abweichendes,  Hesuhat  gegeben. 

A. 

B nrch  eine  mäfsige,  bis  zum  Verschwinden 
der  Piiosphorescenz  fortgesetzte,  Erhitzung,  er- 
litt dieses  erdige  Fossil  einen  Gewichtsverlust 
von  1 Procent. 

E. 

5 00  Gran  desselben  wurden  in  einer  Phiole 

mit  6 Unzen  Wasser  eine  Stunde  lang  gekocht. 

Dasr  durchs  Filtrum  wdeder  abgeschiedene  W”as- 

' ser  gab  mit  der  salpetersauren  Silberauflösung 

D4ar  eine,  kaum  bemerkliche,  opalisirende  Trü- 

» * 

bung,  ohne  Niederschlag. 

G. 

ß)  2 00  Gran  dieser  phcsphorescirenden  Erde 
\ 

wurden  in  einer  Glasretorte  mit  der  Mischung 
' aus  6 00  Gran  concentiirter  Schwefelsäure  und 
300  Gran  Wasser,  übergossen.  Nach  Anfügung 
der  Vorlage,  welche  3 Unzen  Wasser,  das  zu- 
vor mit  ätzendem  Ammonium  angeschwängert 
war,  enthielt,  wurde  die  Destillation , bei  mäfsi- 
ger  Hitze  des  Sandbades,  so  .^1  an  ge  fortgesetzt, 
dafs  zuletzt,  um  der  vollständigen  Abscheidung 
der  Flufssäure  gewifs  zu  sein , ein  Thell  der 

über- 
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Überflüssig  hlnzugesetztea  , Schwefelsäure  in 
schweren  Tropfen  überging.  Nach  beendigter 
Destillation  wurde  die  in  der  Vorlage  enthaltene 

I 

Flüssiukeit  mit  ^mehrerm  Ammonium  vollstän- 
dig  iieutralisirt,  wodurch  die  Abscheidung  der 
durch  die  Fiufssäure  aus  der  Glasmasse  der  Re- 
torte mit  sich  verflüchtigten  Kieselerde,  die  je- 
doch nur  3 Gran  betrug-,  bewirkt  wurde, 

% 

% 

3)  Die  neutraiisirte  Flüssigkeit  wurde  nun- 
mehr mit  einer  reichlichen  Menge  frischen  Kalk- 
wassers gemischt.  Es  bildete  sich  jedoch  nur 
ein  mäfsiger  Niederschlag  des  flufssauren  Kalks 
von  i6  Gran;  worin  das  Verhältnifs  der  Flufs« 
cäure  auch  nur  zu  5 Gran  anzunehmen  ist. 

V 

c)  Die  in  der  Retorte  rückständige  Masse 
wurde  mit  siedendem  Wasser  aufgeweicht,  und 

I 

davon  die  Flüssigkeit  durchs  Filtrum  geschieden. 
Bei  Sättigung  der  letztem  mit  kolilensaurem 
Ammonium  erfolgte  ein  weifser,  schlüpfriger  Nie- 
derschlag, der  ganz  das  iVnsehri  der  Alaunerde 
fiatte. 

ä)  Nach  dessen  Abscheidung  wurde  die 
Flüssigkeit  in  der  Abrauchschale  erwärmt; 
wobei  ^ sich  ein  anderweitiger  Niederschlag 
absetzte,  weicher  in  6 Gran  kohlensaurer  Kalk- 
erde bestand, 

A a 


Klaproths  Beiträge,  4ter  Band. 
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c)  Die  Flüssigkeit  wurde  nunmehr  zum 
trocknen  Salze  abgeraucht,  und  dieses  im  ]^la- 
tintie'gel  bei  mäfsiger  Hitze  v^erdampft.  Die 
Salzmasse  ging  bald  in  Flufs  , und  die  Ver- 
dampfung wurde  mit  einem  beträchtlichen  Auf- 
schäumen begleitet.  Als  sie  ruliig  flofs,  wurde 
der  Tiegel  aus  dem  Feuer  genommen.  Die 
glasartig  geflossene  Masse  wog  55  Gran.  Sie 
bestand  in  Phosphoraäure.  In  heifstm  Wasser 
lösete  sie  sich  klar  und  faibenlos  auf,  mit  Hin- 
terlassung von  1 Gran  Kieselerde.  Nach  Ab- 
zug derselben  betrug  also  die  reine  Phosphor- 
säure 54  Gran. 

f)  Der  ausgelaugte  Pückstand  aus  der  Re- 
torte (c)  wurde,  durch  Kochen  mit  dem  dop- 

» 

pelten  Gewichte  des  trocknen  kohlensauren  Na- 
trum  in  genügsamem  Wasser,  von  der  Schwefel- 
säure befreiet.  Die  ausgesüfsto  Erde  lösete  sich 
nun  in  Salpetersäure  unter  Aufbrausen  auf,  bis 
auf  einen  aschgrauen  Rückstand  von  23  Gran, 
Die  filtrirte  f^alpetersaure  Auflösung,  durch  ätzen- 
des Ammonium  neutralisirt , gab  einen  geringen 
hellbräunlichen  Niederschlag.  Nach  dessen  Ab- 
Sonderung  wurde  die  x\uflösung  siedend  durch 
kohlensaures  Natrum  zersetzt.  Es  erfolgte  ein 
häufiger  Niederschlag  der  kohlensauren  Kalkerde, 


•welche  ausgcsüfst  und  In  der  Warnte  getroclcnet, 
J56  Gran  nog,  uiul,  nebst  jenen  6 Gran  (i), 
zusammen  89  Gran  reine  Kalk  erde  anzeigte. 
Jener  , durch  kohlensaiires  Arnmoniuin 
erhaltener  Niederschlag  (c) , welcher  urn  so  leicht 
ter  für  Alaunerde  hatte  angesehen  werden  kön- 
nen, da  er  gleich  dieser  von  der  Aetzlaiige  auf- 
gelöset  , und  nach  deren  Sättigung  mit  einer 

Säure,  daraus  wieder  durch  die  Alkalien  gefället 

t 

wird,  wurde  nun,  nach  Hinzufügung  des , durch 
ätzendes  Ammonium  erhaltenen  Niederschlags  (y), 
der  nähern  Prüxhuig  untervrorfen*  Er  wurde  mit 
Salpetersäure  übergossen , welche  ihn  in  der 
Wärme  leicht,  und  ohne  alle  Efiervescenz  auf- 
lösete.  Das  zootinische  Ammonium  fällete  dar+ 
aus  einen  durikeiblauen  Niederschlag , dessen  eis 
haltene  Menge  i-|-  Gran  Eisenoxyd  anzeigte. 

Ä)  Nachdem  hierauf  die  in  der  Flüssigkeit 
vorwaltende  Salpetersäure  zum  Tljeil  durch  Am- 
monium gebunden  worden,  wurde  sie  mit  der 

f 

Auflösung  des  essigsauren  Bleies  so  lange  ver- 
setzt,  als  davon  noch  ein  Niederöchjag  erfolgte; 
welcher  aus  phosphorsaurem  Blei  bestand.  Er 
wog,  nach  dem  Aussüfsen  und  gelinden  Glühen, 
35  Gran;  worin  die  Phosphor  säure  8 Grair 
beträgt. 

A a 2 


I 


i)  Aus  der. davon  übrigen  Flüssigkeit  wurde 
der  darin  noch  befindliche  Llei- Hinterhalt  durch 
Schwefelsäure  entfernt;  worauf  sie  kochend  durch 
kohlensaures  Natrurn  zersetzt  wurde.  Der  Nie- 
derschlag wurde  in  Salpetersäure  aufgelöset,  und 
die  Auflösung  durch  sauerkleesaures  Ammoni- 
um gefällt.  Der  erhaltene  kleesaure  Kalk  wurde 
scharf  ausgeglühet,  und  gab  5 Gran  reine  Kalk- 
erde. 

k')  Die  davon  übrige  Flüssigkeit  wurde  zur 
Trockne  abgeraucht,  und  der  Rückstand  im  Pla- 
tintiegel ausgeglühet.  Es  blieb  Phosphorsäure 
zurück,  welche,  in  Wasser  aufgelöset,  und  mit 
essigsaurem  Blei  versetzt,  11  Gran  phosphorsau- 
res  Blei  gab;  wofür  noch  Gran  reine  Phos- 
p hörsäure  in  Rechnung  kommen. 

/)  Um  endlich  noch  den,  bei  der  Auflö- 
sung in  Salpetersäure  gebliebenen  Rückstand  von 
23  Gran  {f)  zu  prüfen,  so  lieis  solcher  durch 
Schlämmen  12  Gran  gröblichen  Quarzsand 
zurück.  Der  abgeschlämmte  leichtere  Theil  des- 
selben, welcher  ein  zartes.,  bläullcbgraues  Pul- 
ver war,  wurde  mit  ätzendem  Kali  geglühet ; die 
Masse  wurde  mit  Salzsäure  übersetzt,  und  die 
Mischung  zur  Trockne  abgeraucht.  Bei  Wieder- 
aufweichen in  Wasser  sonderte  sich  Kiesel- 
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erde  ab,  die  geglüliet  5 Gran  wog,  und  aus  der 
Auflösung  fälle te  kohlensaures  Natrum  4 Gran 
A 1 a u n e r d e. 

Dafs  jener  quarziger  Sand  nicht  zur  Mischung 
des  Fossils  selbst  gehöre,  solches  bedarf  keiner 
Erinnerung.  Allein,  auch  dieser  leichtere  Theil 
des  Kückstands  wird  ebenfalls  nur  als  eine  zu- 
fällige, dem  Fossile  fremdartige,  Beimengung 
aus  lettiger  Bergart  betrachtet  werden  können. 


Die  aufgefundenenBestandtheile  dieser  leuch- 
tenden Marmaroscher  Erde  betragen  demnach 
im  Hundert:  ' 

Phosphorsäure  C.  e)  . ^7 


— Ä)  . 4 

— k)  . a j 5;  3^ 

j-  3^>35 

Flufssäure 

— h)  . ... 

2,50 

Kalkende 

-r  />  • 44.50] 
— 0 • ?,50| 

■ 47 

Kieseier  cfe 

~ e)  . . 

> 0,50 

Eisenoxyd 

— s)  • 

* 

o»75 

"VV"  a s s e r 

A.  • 

1 

(Beimengung  von 

Quarz  und  lettige^^ 

Bergart) 

< 

C.  /)  . 

Aa  ä 

11,50 

95j5<>* 
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• Es  tritt  Jemnacli  dieses  Fossil,  in  Rück- 
slclit  seines  weit  überwiegenden  GeJ^alts  an 
Phospliorsäure  gegen  die  Flufssaure,  nunmehr 
wieder  in  die  Reihe  der  phosphorsauren  Kalk- 
Gattungen  zurück.  ' • 

I 

; 


■ i ^ 
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CLXVII. 

Chemische  Untersuchimg 

•eines 

neuen  brennlich.en  Fossils, 

*■, 

aus  Ostpreufsen.' 

>— — ■ I ■ I I ■ II— ■ t 

Q 

Ochon  ln  der  frühem  Epoche  der  UmschaiTung 

\ 

unseres  Erdl)alls  hat  der  gütige  Schöpfer  der  Ka- 
tur,  durch  Aufbewahrung  eines  reichen  Schatzes 
von  Brennmarerialien  'irn  Sclioofse  der  Erde,  für 
ein  Haupibedürfnifs  der  spätem  Bewohner  des- 
selben  gesorgt.  Die  vom  alten  Meere  gebilde- 
ten Flötzgebirge , verwahren  seit  Jahrtausenden 
den,  in  bituminösen  und  kohligen  Zustand  über- 
gegangenen , Brennstoff  der  kolossalen  Waldun- 
gen der  V orwelt , als  S t e i ri  k o h 1 e n , und  zwar 
zum  Theil  in  so  mächtigen  Massen,  dafs  deren 
. Fhjtstehungsart  unsere  Begriffe  übersteigt.  ' 

f 

Neues  alle.  Journ.  d.  Ch.  I.  Bck  S.  471. 

A a 4 
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l>jejenigen  Gebirgslager,  deren  Entstehung 
in  die  spätem  Perioden  der,  durch  Strömungen 
und  Fluthen  bewirkten,  Umbildung  der  Erdober- 
fläche fällt,  oder  die  aiifgeschwemmten  Gebirge, 
liefern  uns  die  verschiedenen  Arten  der  Braun- 
kohlen; thells  und  meistens  in  fester  Gestalt, 
an  welcher  die  ursprüngliche  organische  Textur 
des  HolzeSj  mehr  oder  weniger,  noch  erkennbar 
ist,  theils  schon  im  Uebergange  in  einen  zer- 
reibiichen  erdigen  Zustand  befindlich. 

Ein  noch  jüngeres  Product  der  aufge- 
schwemmten  Gebirge  aber  ist  der,  meistens  aus 
kryptogamischen  Gewächsen  sich  erzeugende 
Torf.  ' 

Zu  keinem  dieser  fossilen  Brennmaterialien 
scheint,  wenigstens  dem  Aeufsern  nach,  dasje- 
nige gezählt  werden  zu  kennen , welches  den 
Gegenstand  dieser  Abhandlung  ausrnachf;  wie 
Sich  aus  nachstehender,  vorn  Hrn.  G.  R.  Kar- 
sten entworfener,  äufsern  Charakteristik  er- 

% 

giebt. 

5,ä)  Im  frisch  gegrabene-n , noch  feuchten 
Zustande  ist  dieses  Fossil: 
bräunlichschwarz ; 

’ von  keiner  besondern  äufsern  Gestalt,  da  es 
in  ganzen  Lagern  vorkommt ; 


mit  einzelnen  vegetabilischen  Üeberrcsten 
«lurchzogcn ; 

höchst  wenig  (fett-)  schimmernd.  , 

Der  Bruch  ist  im  Ganzen  schiefrig,  der 
Queerbruch  eben,  von  scheibenförmigen  Bruch- 
stücken.  ' 

Ist  an  den  Kanten,  ünd  in  sehr  dünnen 

. I 

Scheiben,  durchscheinend; 

sehr  weich,  ins  Zähe  sich  verlaufend ; 
etwas  elastisch  biegsam; 
ein  wenig  fett;  ^ 

leicht,  ans  Schwimmende  gränzend. 

/?)  Im  ausgetrockneten  Zustande  ist  es 
graulichschv/arz ; 
matt. 

Der  Bruch  ist  ebc-n , dem  Muschlichen  sich 
ein  wenig  nähernd; 

der  Strich  nelkenbraun,  (fettjg  * glänzend)  ; 
ist  sehr  weich,  das  ans  Weiche  glanzet; 
undurchsichtig; 

y 

unbiegsam; 
mager;  und 

leicht,  welches  an  das  nicht  sonderlicli 
Schwere  gränzet.  *’ 

Diese  he.sondere  Materie  hndet  sich  in  dem 
yon  Knoblochschen  Gute  Glithenen,  ^ahe  bei 

A a ^ 
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Batten  stein  in  Ostpreufscn;  woselbst  sie  6 
bis  12,  ja  aii  einigen  Orlen  viellciclit  20  Fufs 
unter  der  Oberfläche  eines,  mit  wildem  Rosma- 
rin(Ledum  palustre),  Heidekraut,  und  mu- 
thig  wachsenden  Fichten  besetzten  Torfmoore 
stehet,  und  über  6 Magdeburgische  Hufen  hält. 

Die  Haupteigenschaft  dieses  Fossils  im  fri- 
schen Zustande  bestehet  in  der  vorgedachren 
elastischen  Biegsamkeit.  Die  Consistenz  dessel- 
ben läfst  sich  füglich  mit  der  des  gHocliten  Ei- 
weifses  vergleichen.  Es  äufsert  weder  Ge- 
schmack,  no^h  Geruch.  Es  läfst  sich  mit  dem 
Messer  leicht  glatt  schneiden,  ohne  dafs  etwas 
an  der  Klinge  hängen  bleibt,  und  in  sehr  dünne 
Scheiben  geschnitten,  hat  es  die  Durchschein- 
barkeit  eines  trüben  Horns. 

Aufser  einigen  einzelnen  vegetabilischen  Fa- 
sern  und  Stängeln,  finden  sich  darin  hier  und 
da  Körner,  meistens  in  Parthien  von  5 bis  10 
zusammen  liegend,  von  der  Gröfse  und  Form 
des  Kanariensarnens ; die  Oberfläche  derselben 
ist  uneben;  die  Farbe  hellbräunlich,  an  frischen 
Stellen  in  Olivengrün  übergehend.  Sie  beste- 
hen, aus  zweilappigen  holen  Samenkapseln;  von 
einem  Samenkorne  selbst  findet  man  aber  keine 
Spur, 


Diirchs  Austrocknen  verliert  dieses  Fossil 
die  Durchscheinbarkeit , wird  rissig,  und  erhält 
eine  zähe  Härte,  so  dafs  es  sich  schwer  zerbre- 
chen und  pulvern  läfst.  In  der  Winterkälte  aus- 
gefrorne  Stücke  zerspalten  sich  bei  dem  Trock- 
nen in  dünne,  krummgebogene  Scheiben. 

Nach  den  verschiedenen  Graden  der  Feudi- 
ligkeit  des  frischen  Fossils  blieben  von  loooThei- 
ien  , nach  völligem  Austrocknen,  einmal  300 
Theile  , und  ein  andermal  nur  1 7 5 Theile,  übrig. 
Das  getrocknete  Fossil  behält  die  Eigenschaft, 
sich  im  Wasser  wieder  zu  erweichen.  Ein  Stück 
desselben,  100  Gran  schwer,  welches  einige  , 

Tage  in  Wasser  gelegt  worden,  hatte  darin  seine 

# 

vorige  Gestalt,  Form,  und  biegsame  elastische 
,Fhgenschaft  wieder  angenommen,  - und  wog,  nach 
Abtrocknung  des  von  aufsen  anhängenden  Was- 
sers, 260  Gran. 

Mit  Wasser  gekocht,  thellt  es  diesem  nichts 
Merkliches  mit.  Die  Stücke  quellen  auf,  ver- 
lieren aber  die  Elasticität,  und  lassen  sich  mit 
dem  Finger  zerreiben. 

Mit  Weingeist  digerirt,  wird  dieser  davon 
strohgelb  gefärbt;  hinterläfst  aber  nach  dem  Ab- 
dampfen nur  einen  unbedeutenden  schwärzlich- 
braunen  Rückstand. 


Auch  die  Ode  nehmen  davon  nichts  in  sich 

auf. 

Durch  Kochen  mit  Kali -Lauge  läfst  sich  die- 
gem  Körper  ebenfalls  nur’  wenig  abgewinnen. 
Aus  ^er  davon  bräunlich  gefärbten  Lauge  schied 
Salzsäure  einen  lockern  braunen  harzähnlichen 
Extracti  vstoff  ab  , der  auf  dem  Filtrirpapiere 
blofs  einen  dünnen  firnifsartigen  Uebefzug  zu- 
lückliefs. 

' Die  erste  Nachricht  von  diesem  Fossil  ist 
mir  vom  Hrn*  Medicinalrath  Hagen  in  Königs- 
berg , nebst  einigen  .von  ihm  vorläufig  damit 
angestellten  Versuchen,  mitgetheilt  worden  ; wel- 
che im  Wesentlichen  mit  den  nachfolgenden 
mtinigen  übereinstimmen. 

. A. 

100»  Gran  des  ausgetrockneten  Fossils  wur- 
den ia  einer  kleinen,  mit  dem  Gas -Apparate 
verbundenen  Glasretorte  eingelegt  und  desüllirt. 
Das  gesammelte  Gas  betrug  45  Kubikzolle.  Hier- 
von schied  Kalkwasser  13  Kubikzolle  kohlen- 
sa-ures  Gas  ab,  und  die  übrigen  32  K.  Z.  er- 
wiesen sich  als  Kohlenwasserstoffgas. 

1.  1000  Gran  des  ausgetrockneten  Fossils 
wurden  in  einer  beschlagenen  Glasretorte,  nach 


I 
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angefügter  Vorlage  , der  trocknen  Destillation 
iiiitenvorftn.  Die  tropfbar  flüssigen  Producte 
derselben  bestanden: 

a)  in  412  Gran  einer  wässerigen  Flüssig- 
keit, welche  kolilensaures  Amrri,oniurn  emhielt. 
Um  die  Menge  des  letztem  zu,  bestimmen , wurde 
die  Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure,  (aus  ^einem 
Theile  concentrirter  Saure  und  zwei  Theilen 
Wasser  gemischt,)  genau  gesättigt,  wozu  5 4 Gran 
erforderlich  waren.  Da  nun,  in  einem  Gegen- 
versuche,  100  Theile  trocknes  kohlensaures  Am- 
monium zur  Sättigung  204  Theile  eben  dieser 
Säure  bedurften,  so  bestimmen  jene  54  Gran 
derselben  das  in  der  Flüssigkeit  enthalten  gewe- 
sene  k o h 1 e n s a u r e A m m o n i u in  zu  2 6^  Gran  ; 
nach  deren  Abzug  für  das  Wasser  3S5<j  Gran 
bleiben, 

h')  in  90  Gran  eines  empyreumatischen 
Oels.  Die  zuerst  übergegangene  Portion  des- 
selben war  liquide , gelbbraun,  und  klar;  gerann 
^ aber  zum  Tlieil  in  der  Kälte : das  zuletzt  über- 
gehende Gel  w^ar  von  dunkeier  Farbe  und  zä- 
her  Consistenz.  Im  Geruch  war  es  den  bran- 
stigen  thierischen  Gelen  ähnlich,  ohne  jedoch 
damit  völlig  übereinzustimmen.  Im  Weingeist 
W'ar  es  nicht  auilöslich. 

• c 
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•2,  a)  Der  Kückstand  in  der  Ketorte  war  eine 
leichte  glänzende  Koliie,  und  wog  314  Gran.' 
Sie  wurde  zerrieben  und  im  olFcnen  Tiegel  zu 
Asche  gebrannt;  welches  Einäscliern  ein  anhal- 
tendes vierstündiges  Glühen  erforderte.  Die 
Asche  hatte  eine  zimmtbraune  Farbe,  und  wog 
8 6 Gran,  Nach  Abzug  derselben  kommen  also 
für  den  Kohlengehalt  Gran  in  Rech- 

nung. 

b')  Die  Asche  wurde  mit  wenigem  Wasser 

/ 

kalt  ausgelaugt;  das  Wasser  hatte  aber  nichts  in 
sich  aufgenommen-,  und  liefs  die  Farbe  des 
schwach  gerötheten  Lackmuspapiers  ganz  unge- 
ändert.  Die  Asche  wurde  hierauf  mit  reichli- 
chem Wasser  ausgekocht,  und  die  filtrirte  FIüs- 
, sigkeit  zur  Trockne  abgedampft.  Sie  hinterliefs 
Schwefelsäure  Kalk  er  de  in  zarten  Spiefs- 
gen , am  Gewicht  3 Gran. 

c)  Die  wieder  getrocknete  Asche  wurde 
nunmehr  mit  der  vierfachen  Menge  kohlensau- 
ren Kali  zusammengerieben,  eine  Zeitlang  mit 
Wasser  im  Kochen  erhalten,  hierauf  abgedampft, 
und  die  trockne  Masse  im  Silbertiegel  bis  zum 
Durchglühen  erhitzt.  Nach  Wiederaufweichung 
und  Auslaugen  derselben  mit  Wasser,  wurde 
die  durchs  Fihrum  vom  Rückstände  geschiedene 

I 

I 


— 383  — 

alkiillsche  Flüssigkeit,  welche  farbenlos  war,  mit 
SaJ|u  rersaure  neutralisirt ; wobei  die  Miscbuiig, 
völlig  klar  blieb;  und  nun  mit  einer  reiclilicben 
"Menge  Kalkuasser  versetzt.  Es  bildete  sieb, 
pbospborsaurer  Kalk,  Avelcber  gesammelt,  ge* 

*■  r 

trocknet  uitd  geglühet,  14  Gran  wog. 

d)  Die  nach  Absebeidung  der  Phosphor- 
saure  rückständige  Erde  wurde  mit  salpeterge- 

r 

fiäuerter  Salzsäure  digerirt.  Die  Mischung  ge- 
rann beim  Abdunsten  zur  gallertartigen  Masse. 

Nach  VViederaufweiebung  derselben  \rnit  mebre- 

\ 

rem  Wasser,  wurde  die  Kieselerd'e  durchs 

Eiltrum  abgeschieden  , deren  Menge  nach  dem 

\ 

Aussüfsen  und  Glühen  in  45^-  Gran  bestand. 

c)  Die  von  der  Kieselerde  befreiete  Auflö- 
sung wurde  mit  ätzender  Kali -Lauge  bi/s  zur 
Uebersättlgung  versetzt,  digerirt  und  filtrirt,  und 
nachdem  die;  alkalische  Flüssigkeit  wieder  durcli 
Salzsäure  neutralisirt  worden  , durch  kohlensaures 
Kali  daraus  die  Alaun  er  de  gefällt,  die  gerei- 
nigt und  geglühet  6 Gran  wog. 

f)  Der  von  der  Behandlung  mit  Kali -Lauge 
verbliebene  Pvückstand  wurde  in  Salzsäure  auf- 
gelöset,  und  mit  ätzendem  Ammonium  gefällt. 
Das  erlialtene  Eisenoxyd  wog  ausgeglühet 
14  J Gran. 
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g')  Aus  der  noch  übrigen  Flüssigkeit  wur- 
den durch  kohlensaures  Kali  15  Gran  kohlen- 
saure  Kalkerde  erhalteu.  In  der  Voraussetzung, 
dafs  dieser  Kalkerden  - Gehalt  des  Fossils  mit  je- 
ner aulgefundenen  Phosphorsäure  (c)  verbunden 
gewesen  sei,  so  sind  dafür 'jene  14  Gran  phos- 
phorsaurer  Kalk  in  Rechnung  zu  bringen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich  nun, 
dafs  der  verbrennliche  Antheil  dieses  Fossils 
aus  einer  innigen  Mischung  von  Kohlenstofi', 
WasserstolF , Stickstoff  und  Sauerstoff  bestehe. 

e 

Da  nun  diese  Stoffe  nicht  für  sich  darstellbar 
sindyj  so  mufs  der  Analytiker  sich  auf  die  An- 
zeige der  aus  den  neuen  Combinationen  jener 
Stoffe  gebildeten  Producte  einschränken,  und  es 
der  Theorie  überlassen,  aus  der  Beschafferiiieit 
und  den  Verhältnissen  derselben  auf  die  einfa- 
chen Grundstoffe  selbst  zurückzuschliefsen. 

Tausend  Gran  des  völlig  ausgetrockneten 
Fossils  haben  gegeben: 

Als  Producte  der  Destillation: 


kohlen  sau  res  Gas  . . . 13^. 

1 , 

K ohlen  Wasser  st  off  gas  . 3^20 

/ 

empyreumatisches  Oel  . 90 

I 

kohlensaures  Ammonium  26^- 
,\V  asser*  • • ^ 


Kubikz. 


Gran 


als 


h)  als  Bestandtheile  des  Rückstands; 


Kohle 

• 

* 9 

. 828 

Gran 

Kieselerde  . 

# 

•■m  • 

45l 

— 

JMsenoxyd  . 

• 

• • 

lil 

— 

A 1 a u n e r d e 

• 

• • 

6 

— 

•p  h o s p h o r s a u r e n 

Kalk 

• ^4 

— 

s c h w^  e f e 1 s a u r e n 

Kalk 

3 

— 

Dafs  in  der  verbrennlichen  Grundlage  dieses 
Fossils  auch  der  Stickstoff  in  einem  nicht  unbe- 
trächtlichen Verhältnisse  zugegen  sei , ergiebt 
sich  aus  dem,  während  der  Destillation  sich  ge- 
bildeten Ammonium.  Aus  gleicher  Ursach  ist 
es  fähig,  Blausäure  (Acidum  zootinicum) 
zu  erzeugen,  und  ist  daher  zur  Bereitung  einer 
Bluilauge  anwendbar. 

Drei  Theile  des  ausgetrockneten  und  gepul- 
verten Fossils  wmrden  mit  zwei  Theilen  kohlen- 
sauren Kali  gemischt,  und  im  Thontiegel  bei 
jiiäfsiger  Glühehitze  gebrannt.  Nachdem  Rauch 
und  - Flamme  nachgelassen  hatten,  wände  die 
kohlige  Masse  noch  heifs  in  Wasser  geschüttet; 
w’obei  das  auf  der  Stelle  sich  bildende  Ammo- 
nium sich  durch  den  Geruch  zu  erkennen  gab. 
Das  in  der  hltrirten  Lauge  noch  eiuhaltene  freie 
Kali  wurde  durch  Salzsäure  neutralisirt ; wobei 
sich  gescluvefeltes  Wasserstoffgas  entwdckelte. 

B b 


Klaproths  Beiträge,  4ter  Band. 
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l>urcli 'Erwärmung  der  I.auge  wurde  letzteres 
völlig  hinweg  geschafft,  und  jene  zu’ einer  Auf- 
lösung des  oxydirteri  Eisens  in  Salzsäure  gc- 
iriischt.  Es  bildete  sich  sogleich  ein  häufiger  Nie- 

t 

derschlag  des  blaiisauren  Eisens,  der  anfänglich 
sich  in  d unkeles  Grasgrün  neigte,  nach  Verdün- 
nung mit  mehrerm  Wasser  aber  die  reine  dun- 
kelblaue Farbe  annahm. 

Geber  die  Entsehung  und  Bildung  dieses 
hesondern  brennlichen  Fossils  läfst  sich  bis  jetzt 
nichts  bestimmtes  angeben,  Dafs  die  Natur  zu 
dessen  Erzeugung  anders  geartete  Materialien  an- 
gewendet haben  müsse,  als  zu  Steinkohlen , 
Braunkohle  und  Torf,  läfst  sich  sowohl  aus  des- 
sen physischer,  als  chemischer,  Beschaffenheit 
abnehmen.  Am  meisten  scheint  es  sich  jedoch 
an  den  Torf  anzuschliefsen. 

Die  dem  frischgegrabenen  Fossil  eigene  elasti- 
sche Biegsamkeit,  welche,  wie  schon  gedacht, 
der  eines  mafsig  hart  gekochten  Eiweifses  nahe 
kömmt,  rührt  wahrscheinlich  von  der  fein  auf- 
gelöseten  Kieselerde  her,  die  mittelst  des  in  sich 
aufgenommenen  Wassers  zu  der  gallertartigen 
Consistenz  beiträgt.  Bei  dem  Austrocknen  hin- 
dern die  anderweitigen  mit  ihr  gemischten  Be- 
standtheile,  dafs  die  Theilchen  (Molecuies) 
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der  Kieselerde  sich  nicht  anzlehen  und  körnig 

erhärten  können;  und  solchergestalt  behält 

auch  das  ausgetrocknete  Fossil  die  Fähigkeit, 

% 

irn  Wasser  'wieder  zu  erweichen  und  aufzü- 
schwellen. 

/ 


\ 
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CLXVIII. 

Chemische  Untersuchung 

des 

Riepoldsauer  Mineralwassers, 


iJas  Mineralwasser,  welches  den  Gegenstand 

« 

der  nachstehenden  Analyse  ausmaeht , ent- 
springt in  der  Riepoldsau,  einem  in  der  Für- 
stenbergschen  Herrschaft  Kinzigerthal  gele» 
genen  Orte,  aus-  einem  Gneuslager,  am  Fufse 
des,  unter  dem  Namen  des  Kniebis  bekannten, 
höchsten  Gebirges  des  mitternächtlichen  Schwarz- 
waldes. 

Das  zur  Untersuchung  bestimmte  Wasser  ist 
daselbst,  nach  meiner  Anweisung,^  in  Glasbou- 


s.  Geognostische  Besclireibung  des  Kinzi- 
^erthals  etc.  vom  Bergrath  Selb;  in  den  Denk- 
schriften der  vaterländischen  Gesellschaft 
der  Aerzte  und  Naturforscher  Schwabens 
I,  Bd.  Tübingen.  1805.  S.  39S. 
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('Oilleii  unter  dem  Wasserspiegel  gefüllt  und  vcf> 
stopft  worden.*) 

A. 

Zu  einiger  vorläufigen  Anzeige  der  Bestand* 
llieiie  des  Wassers  diente  folgendes: 

1.  Bei  Oeffnung  der  Flaschen  , und  dem 
Ausgiefsen,  perlte  es  stark  mit  liäufigeii  Luft-^ 
bläschen, 

2.  a)  Es  veränderte  die  blaue  Farbe  der 

» \ 

Lackrnustin  ctur  in  Roth. 

b)  Zur  Hälfte  eingekoclites  Wasser  liefs 
nicht  nur  die  blaue  Farbe  derselben  ungeänderr, 
sondern  auch,  g e r ö th  e t e s Lackmus  pap  ier 
erhielt  darin  nach  und  nach  seine  erste  blaue 
Farbe  wieder,  . . 


*)  Dieses  Verfahren  verdient,  allgemeiner  helolgt  zn  wer-, 
den.  Die  Fiesorgnifs,  dafs  hiaschen,  die  solcherge- 
stalt geiülit  worden  , dem  Zerspringen  mehr  nnter- 
worten  sein  niögten,  findet  sich  durch  die  Erfahrung 
widerkgi.  An  einem  der  helfsesten  Tage  im  Julius 
1793,  dem  nämlichen  Tage,  an  welchem  der  Eger- 
braunen  durch  eine  feierliche  laurceiemonie  seinei:^ 
jelzifien  Namen  des  Eranzenbiunnens  erhielt,  liefs  ich 
JS  Biliner  Sttinkvüec  unterm  Spiegel  des  Inschquel- 
lencleu  Wassers  füllen  und  versf  'niiefsen.  Sie  kamen 
wohlbehalten  in  Berlin  an,  und  ich  fand  das  Was- 
sei  mit  der  nämlichen  Menge  Kohlensäure  angeschwän- 
gert , als  b^i  den  an  der  Quelle  sell)st  angestelltea 
Yersuchm. 
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3»  Vier  ICubikzolIe  Mineralwasser,  mit  gleichen 
Tlieilen  Kalkwasser  gemischt,  wurde  stark 
' milchiclit.  Durch  »zwei  K.  Z.  Mineralwasser 
wurde  die  Mischung  wieder  völlig  klar. 

4.  K o h le  n sa  ur  es  Ammonium  liefs  das 
Wasser  anfangs  klar;  späterhin  fand  sich  die  in- 
nere Fläche  des  Glases  mit  einer  kalkerdigen 
Rinde  belegt. 

5.  Aetzendes  A m m on i u m verursachte  so- 
gleich einen  Niederschlag  der  kohlensauren  Kalk- 
crde;  indem  es  die  freie  Kohlensäure  bindet, 

mittelst  welcher  jene  Erde  im  Wasser  aufgelöset 

» 

erhalten  wird. 

6.  Kali  und  Na t rum  fälleten,  sowohl  im 
Icohlengesäuerteii , als  ätzenden  Zustande,  koh- 
Jensaure  Kalkerde. 

7.  Sauerkleesaures  Kali  gab  sogleich  ei- 
nen Niederschlag  der  sauerkleesauren  Kalkerde. 

8*  S c h we  f e Isau  r es  ' und  salpetersaures 
Silber  bildete  einen  weifsen , am  Tageslichte 
bläulich  anlaufenden,  Niederschlag  des  salzsau« 
ren  Silbers. 

9.  Salzsaurer  Baryt  fällete  schwefelsauren 
Baryt. 

10.  Essigsaures  Blei  bewirkte  einen  häufi« 
«en  Niederschlat^  des  schwefelsauren  Bleies. 


11.  fl')  Gallapfelpulver  llefs  (Jas  Wasset 
lujgefärbt. 

3)  Auch  hinzugetropfte  geistige  Gall- 
apfeltinctur  bewirkte  sogleich  keine  Trübung. 
Nach  einigen  Stunden  nng  jedoch  das  Wasser 
von  üben  an,  sich  stahlgrün  zu  färben,  und  mit 
einem  bunten  Häutchen  sich  zu  ülierziehen. 
Ha  jedoch  die  Galläpfeltinctur  die  nämliche  Er- 
scheinung fast  in  jedem  rohen,  gemeinen  Brun- 
nenwasser bewirkt  , so  kann  solche  zu  keiner 
Anzeige  eines  bestimmbaren  Eisengehalts  dienen. 

. Ob  nun  gleich  dieses  Mineralwasser  an  der 
Ouelle  selbst  allerdings  Eisen  enthält,  so  ver- 
bleibt es  jedoch  darin  nicht  fortdauernd  aufgelö- 
set,  sondern  das  Eisenoxyd  setzt  sich  an  die  in- 
nere Fläche  und  den  Boden  der  Flaschen  ab ; 
wie  solches  bei  mehrern  Sauerbrunnen  der  Fall  ist, 

B. 

Zur  AufTindung  des  Verhältnisses  der  freien 
Kohlensäure,  womit  dieses  Mineralwasser  so 
refchrich  angesclnrängert  ist,  wurden  lo  Kubik- 
zolle  desselben  in  eine,  mit  dem  Ouecksilber- 
Gas  - Apparate  verbundene  Tubulatretorte  von 
1 6 K.  Z,  Inhalt  eingelegt,  und  bis  zum  starken 
Koclien  erhitzt.  Das  gesammelte  Gas  nahm,  nach 
der  Abkühlung,  den  Baum  von  22  K.  Z.  ein. 
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Hievon  wurden  durch  Kalkwasser  K,  Z, 

unter  Erzeugung  einer  angemessenen  Menge  koh- 
lensaurer Kalkerde,  absorbirt,  so  dafs  blofs  dia 
den  übrigen  Raum  der  Retorte  erfüllt  gehabten 
6|  K.  Z.  gemeiner  Luft  übrig  blieben. 

lüo  K.  Z.  dieses  Mineralwassers  enthalten 
demnach  155  K.  Z.  freie  Kohlensäure. 

C. 

a)  Zur  Bestimmung  der  fixen  Bestand- 
^ theile  des  Wassers,  und  deren  Verhältnisse, 

wurden  8 Pfund  (ä  16  Unzen)  desselben  in  einer 

I 

Porzelanschale  im  Sandbade  gelinde  bis  zur 
Trockne  abgedampft.  Die  Kohlensäure  entwich  in 
unzähligen  Bläschen,  und  die  sich  ausscheiden- 
de Erde  erschien  völlig  Aveifs.  * 

b)  Der^  trockne  Rückstand  wog  190  Gran.. 
Er.  wurde  mit  Weingeist  übergossen.  Der  da- 
von Avieder  abgesonderte  Weingeist  hatte  blofs 
einen  geringen  Theil  salzsaures  Natrum  aufge- 

' nomrnen,  Avelches  nach  dessen  Verdunstung  wie- 
der erhalten  wurde. 

c)  Der  Rückstand  Avurde  hierauf  in  Wasser 
aufgelöset,  und  die"  zurückbleibende  Erde  aus- 
gelaugt und  getrocknet.  Sie  Avog  8 6 Gran.  In 
schvA'aclier  Salpetersäure  lösete  sie  sich  unter  Auf- 
brausen auf,  bis  auf  3 Gran  eines  lockern  Rück- 
stands, 
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Stands,  der  meistens  in  Kieselerde  bestand. 

I 

Die  salpetersaure  Auflösung  wurde  " durch^  koh- 
lensaures  Natrum  zersetzt.  Der  ausgesüfste  und 
getrocknete  Niederschlag  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure bis  zu  einiger  Uebersattigung  neutrali- 
sirt , bildete  Schwefelsäure  Kalkerde.  Nachdem 
die  vorwaltende  Schwefelsäure  durch  kohlensaure 
Kalkerde  abgestumpft  worden,  wurde  die  Mi- 
schung abgeraucht,  die  trockne  Masse  zerrieben, 
und  mit  wenigem  Wasser  ausgelaugt.  Dieses 
wurde,  nach  Absonderung  der  sich  noch  anfin- 
denden wenigen  Schwefelsäuren  Kalkerde,  an. 
der  freien  Luft  eingeirocknet , und  hinterliefs 
5 Gran  Bittersalz , welche  2 Gran  ko  hie  11  sau  re 
Talk  erde  anzeigen.  Nach  Abzug  derselben, 
i und  jenes  kieselerdigen  Rückstandes,  bestimmt 
sich  der  Gehalt  der  kohlensauren  Kalkerde 
zu  Si  Gran.  ^ 

d)  In  der  sallnlschen  Auflösung  (c)  praedo- 
minirte  freies  Natrum,  jedoch  nur  in  so  gerin- 
ger Menge,  dafs  6 Troj)fen  einer  verdünnten 
Salpetersäure  schon  liinreichten , es  zu  neutrali- 
öiren.  30  Tropfen  eben  dieser  Säure  bedurften 
zur  Neutralisirung  10  Gran  irocknes  kohlensau- 
res Natrum;  mithin  fanden  sich  durch  jene  ß 

C o 


Klaproths  Beitträg«,  4tat  Baud. 


Tropfen  2 Gran  troc lenes  kohlensaures  Na^ 
t?:um  angtzeigt. 

e)  D ie  Flüssigkeit  wurde  nun  durch  salpeterr 
saures  Silber  gefallt,  Das  entstandene  salzsaure 
Silber  wog  i2|  Gran,  welche  das  Product  von 
5 Gran  ßalzsauren  Natrum  sind, 

f)  In  der  Auflösung  war  jetzt  nur  noch 

I 

ßcliwefelsaures  Natrum  enthalten.  . Um  dessen 
Menge  zu  bestimmen , wurde  sie  mit  aufgelöscr 
Item  essigsanren  Baryt  versetzt.  Der  dadurch 
entstandene"  Niederschlag  des  schwefelsauren  Ba» 
lyts  wog,  ausgesüfst  und  scharf  getrocknet,  158 
Gran;  welche  93  Gran  trocknes  Schwefel» 
saures  Natrum  anzeigen. 

g)  Um  endlich  noch  den,  aus  dem  Wasser 
sich  abgesetzten,  Eisengehalt  aufzufinden,  wur- 
zle in  jede  der  5 Glasbouteillen , in  welchen^ene 
8 Pfund  Mineralwasser  enthalten  gewesen,  sq^ 
viel  schwache  Salpetersäure  gethan , als  nöthig 
\var,  das  darin  sich  angesetzte  zarte  Eisenoxyd 
aufzulösen,  Pie  gesammelte  salpetersaure  Flüs» 
ßigkeit  durch  ätzendes  Ammonium  gefällt,  gab 

•m 

g Gran  Eisenoxyd. 

Diesemnach  sind  in  8 Pfunden,  oder  1?8 

\ 

Unzen,  des  Riepoldsauer  Mineralwassers  enthaF 


trocknes  scliwefelsaures  Natrum  93  Gran, 
(^ocicr  im  ki^stsllisirtcii  Zciistaii^^c  ^ ^ 2 
ti'oc. kii6s  salzsau.r6s  !Natrii m • 5 

trocknes  ko  Ulen  saures  Natrum  . 2 

(oder  im  krystallisirten  Zustande  5^  Gr.) 


kohlensaure  Kalkerde  . 
Icohlensaure  Talkerde  • 

Eisenoxytl 

Kieselerde  etc.  ^ ♦ 

Kohlensäure.  . . '•  • 
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a 88  Gran. 

3 3 2E  K.  Z. 


Aus  diesem  Mineralwasser  wird  gegenwärtig 

das  schwefelsaure  Natrum,  oder  das  Glaubersalz, 

durch  Versieden,  nachdem  es  zuvor  durch  zwei 

\ 

Gradierhäuser  concentrirt  worden,  im  Grofsen 
gewonnen, 

* »r? 

«■ 

Anmerkung.  Der  nachtheilig  scheinende  Um» 
stand,  den  dieses  Mineralwasser  mit  mehrern 
alkalischen  Stahlbrunnen  gemein  hat  , dafs  «s  ‘ 
seinen  Eisengehalt  in  den  damit  gefüllten  Fla- 
schen absetzt,  lafst  sich  bei  diesem,  an  Kohlen- 

> 

säure,  so  reichen,  Wasser  sehr  leicht  und  gut 
verbessern. 
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Will  man  nämlich  dieses,  oder  eines  ähnli- 
chen stark  kohlengesäuerteii , Wassers  kurmäfsig 
als  eines  Stahlwassers  sich  bedienen,  so  ist  dazu 
nichts  weiter  erforderlich,  als,  einige  Stunden 
vor  dem  Gebrauche,  in  die  Flaschen  ein  Paar 
Enden  blanken  Eisendrath  von  einigen  Zollen 
Länge,  unter  schneller  Wiederverschliefsung  der 
Flaschen  , zu  bringen.  Das  gegenwärtige  Mine- 
ralwasser fand  sich  solchergestalt  schon  nach  ei- 
ner  Stunde  mit  Eisen  so  reichlich  ängeschwän- 
gert,  dafs  Galläpfeldnctur  es  sogleich  pürpurroth 
färbte',  und  Galläpfelpulver  einen  häufigen  pur- 
purfarbenen Niederschlag  veursachte. 

Ende  des  vierten  Bandes. 


I 
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